
Stenographisches Protokoll 
331. Sitzung des Bundesrates der Republik Österreich 

Donnerstag, 9. Mai 1974 

Tagesordnung 
1. Pyrotechnikgesetz 1974 

2. Abkommen mit Belgien über Konkurs, Aus­
gleich und Zahlungsaufschub 

3. Änderung der Konkursordnung und der Aus­
gleichsordnung 

4. Änderung der J urisdiktionsnorrn 

5. Abkommen mit Liechtenstein über die Aner­
kennung und Vollstreckung von gerichtlichen 
Entscheidungen, Schiedssprüchen, Vergleichen 
und öffentlichen Urkunden 

6. Europäisches Übereinkommen über Staaten­
immunität 

7. Bundesgesetz über die Ausübung deI Gerichts­
barkeit im Sinne des Artikels 21 des Em:o­
päischen übereinkommens über Staaten­
immunität 

8. Vertrag mit Tansania über das gerichtliche 
Verfahren in Zivil- und Handelssachen 

9. Vertrag mit Australien über die Auslieferung 

10. Änderung des Bundesgesetzes über die Aus­
bildungsbeiträge für Probelehrer 

11. Straßburger Abkommen über die Internatio­
nale Patentklassifikation 

12. Übereinkommen über die Schiffahrt auf dem 
Bodensee 

13. 2. Kraftfahrgesetz-Novelle 

14. Stadterneuerungsgesetz 

15. Bodenbeschaffungsgesetz 

16. 2. Novelle zum Krankenanstaltengesetz 

Inhalt 
Personalien 

Entschuldigungen (S. 10106) 

Bundesregierung 

Vertretungsschreiben (S. 10106) 

Zuschriften des Bundeskanzleramtes betreffend 
Gesetzesbeschlüsse des Nationalrates (S. 10107) 

Beschlüsse und Gesetzesbeschlüsse des National­
rates (S. 10107) 

Ausschüsse 

Zuweisungen (S. 10107) 

Verhandlungen 

Gesetzesbeschluß des Nationalra,tes vom 3. Mai 
1974: Pyrotechnikgesetz 1974 (llll d. B.) 

Berichterstatter: Bednar (S. 10108) 

kein Einspruch (S. 10108) 

Beschluß des Nationalrates vom 3. Mai 1974: 
Abkommen mit Belgien über Konkurs, Aus­
gleich und Zahlungsaufschub (1112 d. B.) 

Berichterstatter: Czerwenka (S. 10108) 

kein Einspruch (S. 10109) 

Gesetzesbeschluß des Nationalrates vom 3. Mai 
1974: Änderung der Konkursordnung und 
der Ausgleichsordnung (1113 d. B.) 

Berichterstatterin: Rosa Heinz (S. 10109) 

kein Einspruch (S. 10109) 

Gesetzesbeschluß des Nationalrates vom 3. Mai 
1974: Änderung der Jurisdiktionsnorrn 
(1114 d. B.) 

Berichterstatter: Windsteig (S. 10109) 

kein Einspruch (S. 10109) 

Beschluß des Nationalrates vom 3. Mai 1974: 
Abkommen mit Liechtenstein über die Aner­
kennung und Vollstreckung von gerichtlichen 
Entscheidungen, Schiedssprüchen, Vergleichen 
und öffentlichen Urkunden (1115 d. B.) 

Berichterstatter: Bednar (S. !Oll 0) 

kein Einspruch (S. lOIlO) 

Beschluß des Nationalrates vom 3. Mai 1974: 
Europäisches Übereinkommen über Staaten­
immunität (1116 d. B.) 

Berichterstatter: Czerwenka (S. 10110) 

kein Einspruch (S. 10111) 

Gesetzesbeschluß des Nationalrates vom 3. Mai 
1974: Ausübung der Gerichtsbarkeit ip:t Sinne 
des Artikels 21 des Europäischen Uberein­
kommens über Staatenimmunität (1117 d. B.) 

Berichterstatter: Czerwenka (S. 10111) 

kein Einspruch (S. lOl11) 

Beschluß des Nationalrates vom 3. Mai 1974: 
Vertrag mit Tansania über das gerichtliche 
Verfahren in Zivil- und Handelssachen 
(1118 d. B.) 

Berichterstatterin: Rosa Heinz (S. 10111) 

kein Einspruch (S. 10112) 

Beschluß des Nationalrates vom 3. Mai 1974: 
Vertrag mit Australien über die Auslieferung 
(11I9 d. B.) 

Berichterstatter: Winds teig (S. IOIl2) 

kein Einspruch (S. 10112) 

Gesetzesbeschluß des Nationalrates vom 3. Mai 
1974: Änderung des Bundesgesetzes über die 
Ausbildungsbeiträge für Probelehrer (1110 
d. B.) 

Berichterstatterin: Ottilie Liebl (S. 10112) 

kein Einspruch (S. 10113) 

853 

331. Sitzung BR - Stenographisches Protokoll (gescanntes Original) 1 von 74

www.parlament.gv.at



10106 Bundesrat -331. Sitzung - 9. Mai. 1974 
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Berich~rstatter: Bürkle (S. 10113) 

kein Einspruch (S. 10114) 
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Berichterstatterin : 
(S. 10157) 

Wanda Brunner 

Redner: Edda Egger (S. 10157), Annemarie 
Zdarsky (S. 10161), DDr. Pitschmann 
(So 10163), Schickelgruber (S. 10168), 
Dr. Schambeck (S. 10172), Sohipani 
(S. 10174) und Bundesminister Dr. Ingrid 
Leodolter (S. 10175) 

kein Einspruch (S. 10177) 

Eingebracht wurden 
1974: 2. Kraftfahrgesetz-Novelle (1122 d. B.) Bericht 
Berichterstatter: Krempl (S. 10114) 

Redner: Mayer (S. 10114) und Bundes­
minister Lane (S. 10116) 

kein Einspruch (S. 10118) 

Gesetzesoosehlüsse des Nationalrates vom 3. Mai 
1974: 

Stadterneuerungsgesetz (1108 und 1123 d. B.) 

Bodenbesehaffungsgesetz (1124 d. B.) 

Berichterstatter: Hötzendorfer (S. 10118) 

Redner: Dr. Goess (S. 10118), Wally 
(S. 10121), Wagner (S. 10128), Czerwenka 
(S. 10131), Dr. Iro (S. 10135), Rosenberger 
(S. 10140), Walzer (S. 10145), Böck 
(S. 10149), Bundesminister Moser (S. 10150), 
Dr. Skotton (S. 10155) und Hofmann­
Wellenhof (S. 10156) 
kein Einspruch (S. 10156) 

Gesetzesbeschluß des Nationalrates vom 3. Mai 
1974: 2. Novelle zum Krankenanstalten­
gesetz (H07 und 1109 d. B.) 

des Bundesministers für Auswärtige Angelegen­
heiten über die XVII. Ordentliche Tagung der 
Generalkonferenz der lAEO (III-46) (S. 10107) 

des Bundesministers für Auswärtige Angelegen­
heiten über die XXVIII. Generalversamm­
lungder Vereinten Nationen (III-47) (S.10107) 

~agebean~orbwngen 

der Frau Bundesminister für Gesundheit und 
Umweltschutz auf die Anfrage der Bundes­
räte Edda Egger und Genossen (298/A.B. zu 
321/J-BR/74) 

des Bundesministers für Unterricht und Kunst 
auf die Anfrage der Bundesräte lng. Mader 
und Genossen (299/A.B. zu 325/J-BR/74) 

der Frau Bundesminister für Gesundheit und 
Umweltschutz auf die Anfrage der Bundes­
räte Bürkle und Genossen (300/A.B. zu 
324/J -BR/7 4) 

Beginn der Sitzung: 9 Uhr 5 Minuten 

Vorsitzende Helene Tsdlitsdlko: Hoher 
Bundesrat! leb. e r Ö f f n e die 331. Sitzung des 
Bundesrates. 

Das amtliche Protokoll der 330. Sitzung des 
Bundesrates vom 14. März 1974 ist ·aufgelegen, 
unbeanstandet geblieben und ,gUt daher als 
genehmigt. 

E n t s c h u I d i g t haben sich die Bundes­
räte Ing. Gassner, Dr. Heger, Knoll und 
Dr. Reichl. 

Ich ·begrüße den im Hause erschienenen 
Bundesminister Rösch auf das allerherzlichste. 
(Allgemeiner Beilfall.) 

Einlauf und Behandlung der Tagesordnung 

Schriftführerin Edda Egger: 

"An den Vorsitzenden des Bundesrates 

Die gemäß Bundesgesetz vom 8. April 1974, 
BGBl. Nr. 208, die Funktionen des Bundes­
präsidenten ausübenden Präsidenten des 
Nationalrates haben mit Entschließung vom 
22. April 1974, Zahl 2669n4, über meinen 
Vorschlag gemäß Artikel 73 des Bundes-Ver­
fassungsgesetzes in der Fassung von 1929 
für die Dauer der zeitweiligen Verhinderung 
des Bundesministers für Handel, Gewerbe und 
Industrie Dr. Josef Staribacher in der Zeit 
vom 8. bis 12. Mai 1974 den Bundesminister 
für Land- und Forstwirtschaft Dipl.-Ing. Doktor 
Oskar Weihs mit dessen Vertretung betraut. 

Vorsitzende: Eingelangt sind zwei Schreiben 
des Bundeskanzlers betreffend Minister- Hievon beehre ich mich, mit dem Ersuchen 
vertretungen. um gefällige Kenntnisnahme Mitteilung zu 

machen. 
Ich ersuche die Frau Schriftführer, diese 

Schreiben zu verlesen. Kreisky" 
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SduiftführeriD 

"An die Frau Vorsitzende des Bundesrates 

Der gemäß Artikel 64 Absatz 1 Bundes­
Verfassungsgesetz die Funktionen des Bundes­
präsidenten ausübende Bundeskanzler hat mit 
EntschHeßung vom 26. April 1974, Zahl 2860/ 
74, über meinen Vorschlag gemäß Artikel 73 
des Bundes-Verfassungs gesetzes in der Fa-s­
sung von 1929 für die Dauer der zeitweiligen 
Verhinderung des Bundesministers für Landes­
verteidigung Karl F. Lütgendorf in der Zeit 
vom 1. bis 12. Mai 1974 den Bundesminister 
für Inneres Otto Rösch mit dessen Vertretung 
betraut. 

Hievon beehre ich mich, mit dem Ersuchen 
um gefällige Kenntnisnahme Mitteilung zu 
machen. 

Ing. Häuser" 

"An den Vorsitzenden des Bundesrates zu­
handen des Herrn Kanzleidirektors des Bun­
desrates 

Der Präsident des Nationalr.ates hat dem 
Bundeskanzler mit Schreiben vom 8. April 
1974, Zahl 1104 der Beilagen-NR/1974, den 
beiliegenden Gesetzesbeschluß vom 8. April 
1974: Bundesgesetz, mit dem die Vertretung 
des Bundespräsidenten Dr. h. c. Franz Jonas 
geregelt wird, übermittelt. 

Das Bundeskanzleramt beehrt sim, diesen 
Gesetzesbeschluß bekanntzugeben und mit­
zuteilen, daß es beabsichtigt, entspreChend 
dem letzten Satz des Artikels 42 Absatz 5 
des Bundes-Verfassungsgesetzes in der Fas­
sung von 1929 vorzugehen. 

Für den den Bundeskanzler vertretenden 
Vorsitzende: Dient zur Kenntnis. Ich danke Vizekanzler: 

der Frau Schriftführer. Dr. Weiss" 

Seit der letzten Bundesratssitzung sind drei 
A n fra g e b e a n t w 0 r tun gen einge­
langt, die den Anfragestellern übermittelt 
wurden. Diese Anfragebeantwortungen wur­
den auch vervielfältigt und auch an alle 
übrigen Mitglieder des Bundesrates verteilt. 

Eingelangt sind weiters zwei Schreiben des 
Bundeskanzleramtes betreffend Gesetzes­
beschlüsse des Nationalrates im Sinne des 
Artikels 42 .Albs-atz 5 Bundes-Verfassungs-
gesetz. 

Ich ersuche die Frau Schriftführer um Ver­
lesung dieser Schreiben. 

Vorsitzende: Dient zur Kenntnis. 

Im danke der Frau SChriftführer. 

Eingelangt sind ferner jene BesChlüsse des 
Nationalrates, die Gegenstand der heutigen 
Tagesordnung sind. 

Ich habe diese Vorlagen gemäß § 29 Ab­
satz C der Geschäftsordnung den in Betradlt 
kommenden AussChüssen zur Vorberatung zu­
gewiesen. Die Ausschüsse haben -ihre Vor­
ber:atungen abgesmlossen. Die diesbezüg­
lichen schriftlimen Ausschußberichte liegen 
vor. 

SchriftführerinEdda Egger: Ich habe daher die eingelangten Beschlüsse 

"An den Vorsitzenden des Bundesrates zu- des Nationalrates auf die Tagesordnung der 
handen des Herrn Kanzleidirektors des Bun- heutigen Sitzung gestellt. 
desI\ates 

Der Präsident des Nationalrates hat dem 
Bundeskanzler mit Schreiben vom 8. April 
1974, Zahl 1103 der Beilagen-NR/1914, den 
beiliegenden Gesetzesbeschluß vom 8. April 
1974: Bundesgesetz, mit dem das Bundesgesetz 
vom 22. April 1948, BGBL Nr. 84, über die 
Vertretung des Bundespräsidenten aufgehoben 
wird, übermittelt. 

Das Bundeskanzleramt beehrt sich, diesen 
Gesetzesbeschluß bekanntzugeben und mit­
zuteilen, daß es beabsichtigt, entsprechend 
dem letzten Satz des Artikels 42 Absatz 5 
des Bundes-Verfassungsgesetzes in der Fas­
sung von 1929 vorzugehen. 

Erhebt sich gegen die Tagesordnung ein 
Einwand? - Es ist dies nicht der Fahl. 

EingeLangt sind weiters 

. Bericht des Bundesmini,sters für AuswärUg-e 
Angelegenheiten über die XVII. Ordentlidle 
Tagung der Generalkonferenz der IAEO vom 
18. bis 24. September 1973 in Wien und 

Bericht des Bundesministers für Auswärtige 
Angelegenheiten über die XXVIII. General­
v-ers·ammlung der Voereinten Nationen (New 
York, 18. September bis 18. Dezember 1913). 

Ich habe diese Berichte dem Außenpoliti-: 
smen AussChuß zur weiteren geschäJftsoI1d­
nungsmäßigen Behanidlung zugeWIiesen. 

Für den den Bundeskanzler 'Vllutretenden 
Vizekanzler: 

Es ist mir der Vorschlag zU9,ekommen, die 
Debatte über die Punkte 14 und 15 der Tages­

Dr. Weiss" ordnung unter einem abzuführen. 
854 

331. Sitzung BR - Stenographisches Protokoll (gescanntes Original) 3 von 74

www.parlament.gv.at



10108 Bundesrat - 331. Sitzung - 9. Mai 1974 

Vorsitzende 
Es sind dies: 

Sta:d terneuerungsgesetz und 

Bodenbeschaffungsgesetz. 

Falls dieser Vor.sdllag ang,enommen wird, 
werden zuerst die Berichterstatter ihre Be­
richte .geben, sodann wird die ,Debatte über die 
zusammengezogenen Punkte unter 'einem ab­
geführt. Die AJbstimm'l1ng erfol,gt wie immer 
in ,solchen FäLlen ·getrennt. 

Wird gegen diesen Vorschlag ·ein Einwand 
erhoben? - Es ist dies nicht der Fan. Der 
Vorschlag ist somit 'angenommen. 

1. Punkt: Gesetzesbesdlluß des Nationalrates 
vom 3. Mai 19'14 betreffend ein Bundesgesetz, 
mit dem polizeiliche Bestimmungen über pyro­
technische Gegenstände und das Böller­
schießen getroffen werden (Pyrotechnikgesetz 

19'14) (1111 der Beilagen) 

Vorsitzende: Wir gehen nunmehr in die 
Tagesordnung eIn und gelangen zum 1. Punkt: 
Pyrotechnikgesetz 1974. 

Beridlterstatter ist Herr Bundesrat Bednar. 
Ich bitte um den Bericht. 

Beridlterstatter Bednar: Hohes Haus! Der 
vorliegende Gesetzesbeschluß des National­
r·ates regelt die Verwendung von pyrotech­
nisdlen Gegenständen und das BöUerschießen. 
Pyrotechnisdle Gegenstände enthalten ener­
giereime Sätze, mit denen insbesondere 
op.tische und akustische, aber ·auch Reizwir­
kungen hervorgebracht werden können. Dnt'er 
Böllerschießen im Sinne dieses Gesetzes­
besdllusses ist das Zünden von Pulverladun­
gen zur Erzeugung einer Knallwirkung zu 
verstehen. 

Der Rechtsaus'schuß hat die gegenständliche 
Vorlage in seiner Sitzung am 7. Mai 1974 in 
Verhandlung genommen und ·einstimmig be­
schlossen, dem Hohen Hause zu empfehlen, 
keinen Einspruch zu erheben. 

Als Er,gebnis seiner 'Beratung stellt der 
Rechtsausschuß somit den A n t rag, der 
Bundesrat wolle beschließen: 

Gegen den Gesetzesbeschluß des National­
rates vom 3. Mai 1974 betreffend ein Bundes­
gesetz, mit dem polizeiliche Bestimmungen 
über pyrotechnisdle Gegenstände und das 
Böllersdließen ,getroffen werden (Pyrotechnik­
gesetz 1974), wird kein Einspruch erhoben. 

Vorsitzende: Wir gehen nunmehr in die 
Debatte ein. 

Wir kommen zur Abstimmung. 

Bei der A b s tim m u n g beschließt der 
Bundesrat, gegen den Gesetzesbeschluß des 
Nationalrates k ein e n Ein s p r U c h zu 
erheben. 

2. Punkt: Beschluß des Nationalrates vom 
3. Mai 19'14 betreffend ein Abkommen zwi­
schen der Republik Usterreich und dem 
Königreich Belgien über Konkurs, Ausgleich 
und Zahlungsaufschub samt Zusatzprotokoll 

(1112 der Beilagen) 

Vorsitzende: Wir gelangen nun zum 
2. Punkt der Tagesordnung: Abkommen mit 
Belgien über Konkurs, Ausgleich und Zah­
lungsaufschub. 

Berichterstatter i,st Herr Bundesrat 
Czerwenka. Ich bitte um den Bericht. 

Berichterstatter Czerwenka: Hoher Bundes­
ratl Durch das vorlieg.ende Abkommen sollen 
die Bestimmungen auf dem Gebiete des Kon­
kurses, des Aus,gleiches sowie des Zahlunq's­
aufschubes zwischen österreiCh und Belgien 
geregelt werden. Weiters wird in einem Zu­
satzprotokoll, das dem vorliegenden Abkom­
men angeschlossen wird, festgestellt, daß das 
Abkommen auf Konkturs.e und Ausg.leiche von 
VersicherungStgeseUschaften ,sO'wle den ,solChen 
Gesellschaften eingeräumten Zahlungsauf­
schub nicht anzuwenden ist. 

Dem Nationalrat erschien bei d'er Genehmi­
gung des vorliegenden .A:bkommens die Er­
la.ssung von besonderen Bundesgesetzen im 
Sinne des Artikels 50 .A:bsatz 2 Bundes-Ver­
fassung·sgesetz zur Uberführung des ~ertrags­
inhaltes in die innerstaatliche Rechtsordnung 
nicht efiforderlich. 

Der R!echtsausschuß hat die gegenständliche 
Vorlage in 'seiner Sitzung am 7. Mai 1914 in 
Verhandlung genommen und einstimmig be­
schlossen, dem Hohen Hause zu empfehlen, 
keinen Einsprudl zu erheben. 

Als Ergebnis seiner Beratung 'stellt der 
Rechtsausschuß ,somit den An tr a g, der Bun­
desrat wolle besChließen: 

Gegen den Beschluß des Nationalrates vom 
3. Mai 1974 betreffend ein A'bkommen zwi­
schen der Republik Osterreich und dem König­
reich Belgien über Konkurs, Ausgleich und 
Zahlungsaufschub samt ZlUsatzprotokoll wird 
kein Einspruch erhoben. 

Wortmeldungen liegen nicht vor. Vorsitzende: Wir gehen nunmehr in die 

WÜfisdlt jemand das Wort? - Dies ist 
Debatte ein. 

nicht der Fall. . Wortmeldungen liegen nidlt vor. 
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Vorsitzende 
Wünscht jemand das Wort? - Dies ist nidlt 4. Punkt: Gesetzesbesd:tJ.uß des Nationalrates 

der Fal.!. vom 3. Mai 1974 betreffend ein Bundesgesetz, 

Wir kommen zur Abstimmung. 

Bei der. Ab s tim m u n g beschließt der 
Bundesrat, gegen den Beschluß des National­
rates !i: ein e n Eins p r u c h zu erheben. 

3. Punkt: Gesetzesbesdtluß des Nationalrates 
vom 3. Mai 1974 betreffend ein Bundesgesetz, 
mit dem die Konkursordnung und die Aus­
gleichsordnung geändert werden (1113 der 

Beilagen) 

Vorsitzende: Wir gelangen nun zum 
3. Punkt der 'tageso:r.dnung: Änderung der 
KonkuI'sordnung und der Ausgleichsordnung. 

Berichterstatter ist Frau Bundesrat Rosa 
Heinz. Ich bitte um den Bericht. 

Berichterstatterin Rosa Helnz: Hoher Bun­
desr,atl Der Obel1S1le Gericbtshof hlii't mit ein1em 
Beschluß vom 12. Juli 1962 entsdlteden, daß 
der § 19 der Konkur,sordnung .mit dem § 17 
des Richterdienstgesetzes unvereinbar sei und 
die erstgenannte Bestimmung als aufgehoben 
angesehen werden müsse. Der vorliegende 
Gesetzesbeschluß des Nationalrates sieht des­
halb eine Aufhebung der Möglichkeit vor, 
auch den Richter eines Bezirksgerichtes zum 
Konkurs- oder Ausgleimskommissär zu be­
st.elilen. Wiffilter,s soll das Viertretung.sl1echt 
der Gläulbigenschutzverbände eTW,eitJert wer­
den. 

Der Rechtsausschuß hat die gegenständlidle 
Vorlage in seiner Sitzung am 1. Mai 1974 in 
Verhandlung genommen und einstimmig be­
schlossen, dem Hohen Hause zu empfehlen, 
keinen Einspruch zu erheben. 

Als Ergebnis seiner Beratung stellt der 
Rechtsausschuß somit den An t rag, der Bun­
desrat wolle 'beschließen: 

mit dem die Jurisdiktionsnorm geändert wird 
(1114 der Beilagen) 

Vorsitzende: Wir gelangen nun zum 
4. Punkt der Tagesordnung: Änderung der 
Jurisdiktionsnorm. 

Berichterstatter ist Herr Bundesrat Wind­
steig. Ich bitte um den Bericht. 

Berichterstatter Windsteig: Hoher Bundes­
rat! Durch den vorliegenden Gesetzesbesdlluß 
des Nationalrates soll § 16 Absatz 2 der 
Jurisdiktionsnorm aufgehoben und dadurch 
ausländischen Entscheidungen in Ehesachen 
österreichischer Staatsbürger nur dann die 
Anerkennung versagt werden, wenn beide 
Ehegatten österreichische Staatsbürger sind 
und ihren gewöhnlichen Aufenthalt in Oster­
reich haben. Die neue Rechtslage soll nur für 
die Anerkennung solcher ausländischer Ent­
scheidungen in Ehesachen gelten, die nach dem 
Inkrafttreten des gegenständlichen Bundes­
gesetzes erlassen werden. 

Der Rechtsausschuß hat die gegenständlidle 
Vorlage in seiner Sitzung am 1. Mai 1974 
in Verhandlung genommen und einstimmig 
beschlossen, dem Hohen Hame 7JU iempfeih!len, 
keinen Einspruch zu erheben. 

Als Ergebnis seiner Be:r.atung ,stellt der 
Rechtsausschuß somit den An trag, der Bun­
desrat wolle beschließen: 

Gegen den Gesetzesbeschluß des National­
rates vom 3. Mai 1914 betreffend ein Bundes­
gesetz, mit dem die Jurisdiktionsnorm ,ge­
ändert wird, wird kein Einspruch erhoben. 

Vorsitzende: Wir gehen nunmehr in die 
Debatte ein. 

Wor:tmeLdUDJgIen Helgten nicht vor. 

Gegen den Gesetzesbeschluß des National- Wünscht jemand das Wort? Dies ist 
rates vom 3. Mai 1914 betreffend ein Bundes- nidlt der FaJ.1. 
gesetz, mit dem die Konkursordnung und die 
Ausgleichsordnung geändert werden, wird Wir kommen zur Abstimmung. 
kein Einspruch erhoben. Bei der A b s tim m u n g beschließt der 

Vorsitzende: Wir gehen nunmehr in die Bundesrat, gegen den Gesetzesbeschluß des 
Debatte ein. Nationalrates k ein e n Ein s pr u eh zu 

erheben. 
Wortmeldungen liegen nicht vor. 

Wünscht jemand das Wort? 
nicht der Fall. 

Dies ist 

Wir kommen zur Abstimmung. 

Bei der A b s tim m u n g beschließt 
Bundesrat, gegen den Gesetzesbeschluß 
Nationalrates k ein e n Ein s pr u eh 
erheben. 

der 
des 

5. Punkt: Besdtluß des Nationalrates vom 
3. Mai 1974 betreffend ein Abkommen zwl­
sdlen der Republik Usterreidl und dem FUr­
stentum Uedltenstein über die Anerkennung 
und Vollstreckung von geridltlicben Entsdlei­

zu dungen, SdliedssplÜdlen, Vergleidlen und 
öffentlidlen Urkunden (1115 der Beilagen) 
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Vorsitzende: Wir gelangen nun zum. 
5. Punkt der Tagesordnung: Abkommen mit 
Liechtenstein über die Anerkennung und Voll­
streckung von gerichtlichen Entscheidungen, 
SchiedssprüChen, VergleiChen und öffentlichen 
Urkunden. 

BeriChterstatter ist Herr Bundesrat Bednar. 
ICh bitte um den Bericht. 

Berichterstatter Bednar: Hoher Bundesrat! 
DurCh das vorliegende Abkommen sollen die 
Voraussetzungen für die gegenseiUge Aner­
kennung und Vollstreckung von 'gerichtlichen 
Entscheidungen, SChieds,sprümen, Vergleichen 
und öffentliCh'en Urkunden in Zivil- und Han­
delssachen ,ger,e,gelt werden. Entscheidungen 
im Konkursverfahren, Entschetdungen öster­
reichi,sCher GeriChte im Ausgleichsverfahren 
und liechtensteinischer Gerichte über die Be­
stätigung eines Nachlaßvertrag,es sowie Ent­
scheidung·en in Erb- und VeIilas,sensChafts­
sachen, in Vormundschaofts- und Pflegschafts­
sachen 'können auf Grund d~eses Ablkommens 
weder aner~annt noCh voUstreckt werden. Das­
sellbe gi:lt rur Ordnung'S'stna!f.en und im Str.aJf­
verfaJhI1en ,errgangene En'tsche.iduIlJgen über pri­
va1lrechtliche ÄIlJSprüChe. 

Dem Nationalrat ersChien bei der Genehmi­
gung des vorlieg·enden .Albkommens die Er­
lassung von besonderen Bundesgesetzen im 
Sinne des Artikels 50 Absatz 2 Bundes-Ver­
fassung.sgesetzzur Uberführoung des Vertrags­
inhaltes in die innerstaatliche Rechtsordnung 
nicht erforderlich. 

Der ReChtsaussChuß hat die gegenständliChe 
Vorlage in seiner Sitzung am 7. Mai 1974 in 
Verhandlung genomm'en und einstimmig be­
schlossen, dem Hohen Hause zu empfehlen, 
keinen Einspruch 'Zu erheben. 

Als Ergebnis seiner Beratung stellt der 
Rechtsausschuß somit den An t r 'a 'g, der Bun­
desrat wolle beschließen: 

Gegen den Beschluß des Nationalrate,s vom 
3. Mai 1974 betreffend ein Abkommen zwi­
schen der Republik OsterreiCh fUnd dem Für­
stentum Liechtenstein über die Aner·kiennung 
und Vollstreckung von gerichtliChen EntsChei­
dungen, SchiedssprüChen, VergleiChen und 
öffentlichen Urkunden wird kein Einspruch 
erhoben. 

Vorsitzende: Wir gehen nunmehr in die 
Debatte ,ein. 

Wortmeldungen liegen nicht vor. 

Wünscht jemand das Wort? 
niCht der Fall. 

Wir kommen zur Abstimmun'g. 

Dies ist 

Bei der A b s tim m u n g beschließt der 
Bundesrat, gegen den Beschluß des National­
rates k ein e n Ein s p r u c h zu erheben. 

6. Punkt: Beschluß des Nationalrates vom 
3. Mai 1974 betreffend ein Europäisches Uber­
einkommen über Staatenimmunität samt An­
lage, Zusatzprotokoll und Usterreidliscbe Er­
klärung gemäß Artikel 28 Absatz 2 des Uber-

einkommens (1116 der Beilagen) 

Vorsitzende: Wir gelangen nun zum 
6. Punkt der Tagesordnung: Europäisches 
Ubereinkommen über Staaten immunität. 

Berichterstatter ist Herr Bundesrat 
Czerwenka. Ich bitte um den BeriCht. 

Berichterstatter Czerwenka: Hohes Hausl 
Durch d,as vorHegend'e Ubereinkommen wer­
den insbesondere das Ausmaß der Immunität 
von der Gerichtsbarkeit hestimmt, die ein V,er­
tragsstaat vor den Gerichten eines anderen 
V:ertragsstaates genießt, und die Wirkungen 
der gegen einen Vertragsstaat er,gangenen 
Entscheidungen ,geregelt. -Das dem Uberein­
kommen angeschlos,sene Zusatzprotokoll sieht 
besondere europäische Ver.f.ahren .für die Bei­
legung von StreiUgkeiten vor, die sich .aus 
der Anwendung des Ubereinkommen'S ·ergeben 
können. Nach der von der Republik OsterreiCh 
zu dem Ubereinikommen ,abgegebenen Erldä­
rung erstrecken sich die für di'e Vertra,gs­
staaten ,geltenden Vorsch:riftenauch auf die 
österreichischen Bundesländer. 

Im Hinblick .auf den in parlamentarischer 
Behandlung stehenden Entwurf eines Bundes­
gesetzes über :die Ausübung der Gerichts­
barkeit im Sinne des Artitkel'S 21 des EUro­
päischen Ubereinkommens über Staaten­
immunität er,schien dem Nationalrat die Fas­
sung eines Beschlusses gemäß Artikel 50 Ab­
satz 2 Bundes-Verfassungsg,esetz ,betreffend 
die Erfüllung des Staatsvertrages durch Ge­
setzeentbehrJich. 

Der R:echtsauSoSchuß hat die gegenständliche 
VorLage in seiner Sitzung am 7. Mai 1974 
in Verhandlung .genommen und ,einstimmig 
beschlossen, dem Hohen Hause zu empfehlen, 
keinen Einspruch 'Zu erheben. 

Als Ergebnis seiner Ber,atung stellt der 
RechtsaussChuß somit den lA nt rag, der Bun­
desrat wolle beschUeßen: 

Gegen den Beschluß des Nationalrates vom 
3. Mai 1974 betreffend ein EuropäisChes Uber­
einkommen über Staatenimmunität 'Samt An­
lage, ZusatzprotO'koH und Osterreichische Er­
klärung gemäß Artikel 28 Absatz 2 des Uber­
einkommens wird kein Einspruch erhoben. 
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Vorsitzende: Wir gehen nunmehr in die I Wünsmt jemand das Wort? - Dies ist 
Debatte ein. nicht der Fall. 

Wortmeldungen liegen nicht vor. 

Wünscht jemand das Wort? Dies ist 
nidtt der Fall. 

Wir kommen zur Ahstimmung. 

Bei der A b s tim m u n g beschließt der 
Bundesrat, gegen den Beschluß des National­
rates keinen Einspruch zu erheben. 

1. Punkt: Gesetzesbesdllu8 des Nationalrates 
vom 3. Mai 1914 betreffend ein Bundesgesetz 
über die Ausübung der Geriddsbarkeit im 
Sinne des Artikels 21 des Europäisc:hen Ober­
einkommens fiber Staatenimmunität (11 t 1 der 

Beilagen) 

Vorsitzende: Wir gelangen nun zum 
7. Punkt der Tagesordnung: Bundesgesetz über 
die Ausübung der Gerichtsbarkeit im Sinne 
des Artikels 21 des Europäischen Uberein­
kommens über Staatenimmunität. 

Beridtterstatter ist Herr Bundesrat 
Czerwenka. Idt bitte um den Bericht. 

Beridtterstatter Czerwenka: Hoher Bundes­
rat! Der vorliegende Gesetzesbeschluß des 
Nationalr,ates .sieht die ausschließliche Zu­
ständigkeit des Landesg,erichtes für Zivil­
r,edttS'sadten Wien für die Feststellung vor, 
ob die Republi'k Osterreich die Entscheidung 
eines Gerichtes eines anderen Mitgliedstaates 
im Sinne des Artikels 20 des Europäischen 
Ubereinkommens über Staatenimmunität ru 
erfü;llen hat. Gleiches soll für die Erfüllung 
eines Vergleidtes im Sinne des Artikel·s 22 
dieses Ub'ereinkommens gelten. Darüber 
hinaus soll die Feststellungsklage auch von 
der Republik Osterreidl 's,el'bst erhoben wer­
den können. 

Der Rechtsausschuß hat die gegenständliche 
Vorl,age in seiner Sitzung am 7. Mai 1974 in 
Verhandlung genommen und einstimmig be­
'schlossen, dem Hohen Hause zu empfehl'en, 
keinen Einspruch zu erheben. 

Als Ergebnis 'seiner Beratung stellt der 
Rechtsausscbuß somit den An trag, der Bun­
desrat woUe 'beschließen: 

Gag'en den Gesetzesbeschluß des National­
rates vom 3. Mai 1974 betreffend ein Bundes­
gesetz über die Ausübung der Gerichtsbarkeit 
im Sinne des Artikels 21 des Europäisdlen 
Ubereinkommens über Staatenimmunität wird 
kein Einspruch erhoben. 

Vorsitzende: Wir gehen nunmehr in die 
Debatte ein. 

Wortmeldungen liegen nicht vor. 

Wir kommen zur Abstimmung. 

Bei der A b s tim m u n g beschließt der 
Bundesrat, gegen den Gesetzesbeschluß des 
Nationalrates keinen Einspruch zu 
erheben. 

8. Punkt: Bescllluß des Nationalrates vom 
3. Mai 1914 betreffend einen Vertrag iiber 
das gerichtliChe Verfahren in Zivil- und Han­
delssachen zwisc:hen der Republik Usterreich 
und der Vereinigten Republik Tansania 

(1118 der Beilagen) 

Vorsitzende: Wir gelangen nun zum 
8. Punkt der Tagesordnung: Vertrag mit 
Tansania über das gerichtliche Verfahren in 
Zivil- und Handelssachen. 

Beridtterstatter ist Frau Bundesrat Rosa 
Heinz. Idt bitte um den Bericht. 

Beridtterstatterin Rosa Heinz: Hoher Bun­
desrat! Der vorlieg·ende Vertrlag regelt die 
wichtigsten Gebiete der zwischenstaatlichen 
RechtshiLfe in Zivil- und Hand·elssadlen. Er 
hält sich ;in <Seinem wesentlidten Inhalt ,an 
das in langer Zeit lbewährte österreidüsch­
britische RechtS'hilfeabkommen aus dem Jahre 
1931, das nicht nur z,wisdlen Osterreich und 
dem Verein,igten Königreich von Groß­
britannien und Nordirland, ,son.dernauch 
zw~schen Osterreich und den meisten 
inzwischen unabhängig gewordenen N ach­
fol,gestaaten ,aUf dem Gebiete des ehemaligen 
British Empire ein Geltung 'steht. 

Dem Nationalrat erschien bei der Genehmi­
gung des vorlieg,enden 'Abkommens die Er­
lassung von besonder.en Bundesgesetzen ~m 
Sinne des ArtikeLs 50 Absatz 2 Bundes-Ver­
fassungsg'esetz zur Uberführung des Vertrags­
inhaltes in die innerstaatliche Rechtso:rdnung 
nicht eIlforderlich. 

Der Rechtsausschuß hat die g'egenständ­
liche VorJage in seiner lSitz.ung ,am 7. Mai 1974 
in Verhandlung ,g,enommen und einstimmig 
besdtlos,sen, dem Hohen Hause zu ,empfehlen, 
keinen Einspruch ru ,erheben. 

Als Ergebnis ,seiner Ber,atungstellt der 
Rechtsaus'srnuß somit den An t r a 9, der Bun­
desrat wolle beschließen: 

Gegen den Beschluß des Nationalrates vom 
3. Mai 1974 .betreffend einen V,ertrag über das 
geridttliche Verfahren in Zivil- und Handel's­
sachen zwi<schen der Republik Oster:r:eich und 
der Vereinigten Republi'k Tansania wird kein 

_ Einsprudt erhoben. 
855 

331. Sitzung BR - Stenographisches Protokoll (gescanntes Original) 7 von 74

www.parlament.gv.at



10112 Bundesrat - 331. Sitzung - 9. Mai 1974 

Vorsitzende: Wir gehen nunmehr in die 
Debatte ein. 

Wortmeldungen liegen nicht vor. 

Wünscht jemand das Wort? - Dies ist 
nicht der Fall. 

Wir kommen nun zur .A!bstimmung. 

Bei der A b s tim m u n g beschließt der 
Bundesrat, gegen den Beschluß des National­
rates k ein e n Ein s p r u c h zu erheben. 

9. Punkt: Besmluß des Nationalrates vom 
3. Mai 1974 betreffend einen Vertrag zwischen 
der Republik österreich und dem Austra­
lismen Bund fiber die Auslieferung (1119 der 

Beilagen) 

Vorsitzende: Wir gehen nunmehr in die 
Debatte ein. 

Wortmeldungen liegen nicht vor. 

Wünscht jemand das Wort? - Es ist dies 
nicht der Fall. 

Wir kommen zur Abstimmung. 

Bei der A b s tim m u n g beschließt der 
Bundesrat, gegen den Beschluß des National­
rates k ein e n Ein s p r u c h zu erheben. 

10. Punkt: Gesetzesbesdlluß des Nationalrates 
vom 3. Mai 1974 betreffend ein Bundesgesetz, 
mit dem das Bundesgesetz fiber die Aus­
bildungsbeiträge für Probelehrer geändert 

wird (1110 der Beilagen) 

Vorsitzende: Wir gelangen nun zum Vorsitzende: Wir gelangen nun zum. 
9. Punkt der Tagesordnung: Vertrag mit 10. Punkt der Tagesordnung: Änderung des 
Australien über die Auslieferung. Bundesgesetzes über die Ausbildungsbeiträge 

Berichterstatter ist Herr Bundesrat Wind- für Probelehrer. 
steig. Ich bitte um den Bericht. Berichterstatter ist Frau Bundesrat Ottilie 

Berichterstatter Windsteig: Hoher Bundes­
rat! Hai der gegeIl!StätndLichen VereinJbarnmg 
mußte darauf Bedacht ,genommen werden, daß 
in Australien ein .A!uslieferungs,gesetz besteht, 
das für den Abschluß von Auslieferungsver­
trägen einen bestimmten Rahmen vorsieht. 
Damit und mit den .grundsätzlichen Unt,er­
schieden zwischen den Rechtssystemen des 
angloamerikanischen Rechtsber'eiches einer­
seits und des kontinentaleuropäi'schen Be­
reiches anderer,seits erklärt es sich, daß der 
vorliegende Vertra,g eini,ge bedeutsame Unter­
schiede g·egenüber den zwischen den kontinen­
taleuropäischen Staaten üblichen Verträg·en 
- .und damit ·auch zum Europäischen Aus­
liefeIlungsü:bereinkommen - ;aufweist. Bei den 
Verhandlungen ·ist es ·aber .gelungen, in den 
Entwurf alle jene Bestimmungen aufzuneh­
men, die nachösterreichischer Auffassung un­
erläßlicher Bestandteil eines AusHeferung,s­
vertrages 'sind. 

Dem Nationalrat erschien bei der Genehmi­
gung des vorliegenden Vertrag,es die Erlas­
sung von ;besonderen .Bundesgesetzen ,im 
Sinne des Artikels 50 Aibs,atz 2 Bundes-Ver­
fassung.sgesetz zur Uberführung des Vertrags­
inhaltes in die innerstaatliche Rechtsordnung 
nicht erforderlich. 

Liebl. Ich bitte um den Bericht. 

Berichterstatterin OUilie Liebl: Hohes Haus! 
Probelehrern gebührt für die Dauer ihrer Ein­
führung in da,s pr,aktischeLehramt ein monat­
licher Ausbildungsbeitr,ag in der Höhe von 
60 Prozent des AIllfangsbezuges eines Ver­
tragslehrers der Entlohnungsgruppe .}' 1 mit 
voUer Lehrverpflichtung. Durch den vor.liegen­
den Gesetzesbesdlluß des Nationalr,ates soll 
nunmehr im Hinblick auf die im Bereiche des 
öffentlichen Dienstes zur Erhöhung der An­
fangsbezüge ,gewährten Er.gänzungszulagen 
eine analoge Anhebung d'er Aushildungsbei­
träge für Probelehrer erfolgen. 

Der Unterrichts ausschuß ;hat diegegenständ­
lich'e Vorlage in seiner Sitzung vom 1. Mai 
1974 in Verhandlung genommen und einstim­
mig beschlossen, dem Hohen Hause zu 
empfehlen, keinen Einspruch 2)U erheben. 

Als Er,gebnis ,s,eiruer HeIiat'UIllg slteUt der 
Unterrichts ausschuß 'somit den An t r ,a g, der 
Bundesrat wolle beschließen: 

Gegen den Gesetzesbeschluß des National­
rates vom 3. Mai 1974 he treffend ein Bundes­
gesetz, mit dem das Bundesgesetz über die 
Ausbildungsbeiträge für Probelehrer g,eändert 
wird, wird kein Einspruch erhoben. 

Nach der ,ßefatung im Rechtsausschuß ,stellt 
dieser durch mich den An t r a ,g, der Bundes- Vorsitzende: Wir gehen nunmehr in die 
rat wolle beschließen: Debatte ein. 

Gegen den Beschluß des Nationalr.ates vom 
3. Mai 1914 betreffend einen Vertrag zwischen 
der Republik österreich und dem Austr·a­
lischen Bund über die Auslieferung wird kein 
Einspruch. erhoben. 

Wortmeldungen liegen nicht vor. 

Wünscht jemand das Wort? - Es ist dies 
nicht der Fan. 

Wir kommen zur Abstimmung. 
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Bei der Ab s tim m u n g beschließt der Als Ergebnis seiner Beratung ·stellt der 
Bundesrat, gegen den Gesetzesbeschluß des Wirt·schaftsausschuß somit den An t rag, der 
Nationalrates k ein e n Ein s p r u c h zu Bundesrat wolle beschließen: 
erheben. 

11. Punkt: Besdlluß des Nationalrates vom 
3. Mai 1974 betreffend ein Straßburger Ab­
kommen über die internationale Patent­
klassifikation vom 24. März 1971 samt Inter­
nationaler Patentklassifikation (1120 der Bei-

lagen) 

Vorsitzende: Wir gelangen nun zum 

Gegen den Beschluß des Nationalr.ates vom 
3. Mai 1974 betreffend ein Straßburger Ab­
kommen über die internationale Patent­
klassifikation vom 24. März 1911 samt Inter­
nationaler p.atentk.1assifikation wird kein Ein­
spruch erhoben. 

Vorsitzende: Wir gehen nunmehr in die 
Debatte ein. 

Wortmeldungen liegen nicht vor. 

11. Punkt der Tagesordnung: Straßburger Ab- Wünsdlt jemand das Wort? - Es ist dies 
kommen über die internationale Patent- nidlt oder Fall. 
klassifikation. 

Beridlterstatter ist Herr Bundesrat Walzer. 
Idl bitte um den Bericht. 

Berichterstatter Walzer: Verehrte Damen 
und Herren! Ziel rund LAuf9'abe Ides St'I1a.ßtburger 
Abkomm.'ens ist es, di·e IAnnalhme der Interna­
tionalen Paterrtlldass'ifikation ,dlurch mögJichlSt 
viele Staaten dadUJrch zu föI1dem, daß ,aHen 
Mitgltiedstaaten das Remt 'l.'Ul' g:1Jeiillberechtiig­
teu Teilnahme an iBesch:lußfCl'sSIUngetn 'Ülber d1ie 
Internationale Patentklassifi'kation eingeräumt 
wird. Die universelle Bed,eutung der . Inter­
nationalen P.atentkLassifikation geht aus ihrem 
Anwenodungs'bereich hervor. Sie wird zur­
zeit - ganz oder zum Teil - von zumindest 
38 nationalen Patentämtern und vom 
Afrikanisch-Madegassischen Amt fürg-ewerb­
liches Eigentum, das 13 Länder umfaßt, ange­
wandt. Die Einführung einer weltweit einheit­
lichen Patentklassifik,ation ist durch das starke 
Anwachsen der Zahll der V1eröfientlichten 
Patentdokumente und die Vermehrung der 
technischen Literatur zur absoluten Notwen­
di'gkeit geworden. 

Dem Nationalrat ersd:lien bei der Geneluni­
gung des Ahsd:l1UJsses des vorliegenden .Ab­
kommens die Erlassung von Gesetzen im 
Sinne des Artikels 50 Absatz 2 Bund-es-Voer­
f.assung-sg·esetz zur Uberführung des Vertrags­
inhaltes in die innerstaatliche Rechtsordnung 
nicht erforderlich. 

Gleichzeitig hat der Nationalrat hinsichtlich 
der Kundmachung der Internationalen Patent­
k,lassifikation einen Beschluß ,gemäß Artikel 49 
Absatz 2 Bundes-Verfassungsgesetz gefaßt, 
daß die Internationale PatenUdassifikation 
beim Osterreid:lischen Patentamt zur ständig-en 
öffentlichen Einsicht .aufgelegt wird. 

Der Wirtschafts ausschuß hat die g'egen­
ständliche Vorlage in seiner Sitzrung vom 
7. Mai 1914 in Verhandlung genommen und 
einstimmig beschlossen, dem Hohen Hause 21U 

empfehlen, keinen Einspruch zu erheben. 

Wir kommen zur Abstimmung. 

Bei der Ab s tim m u n g beschließt der 
Bundesrat, gegen den Beschluß des National­
rates k ein e n Ein s p r u c h zu erheben. 

12. Punkt: Bescbluß des Nationalrates vom 
3. Mai 1914 betreffend ein Ubereinkommen 
über die Schiffahrt auf dem Bodensee samt 
Anlage und ein Zusatzprotokoll sowie einen 
Vertrag über die Scbiffahrt auf dem Alten 

Rhein (t 12t der Beilagen) 

Vorsitzende: Wir gelangen nun zum 
12. Punkt der Tagesordnung: Ubereinkommen 
über die Schiffahrt auf dem Bodensee. 

Berichterstatter ist Herr Bundesrat Bürkle. 
Ich bitte um den Bericht. 

Berichterstatter Bürkle: Hohes Haus! Durch 
das Ubereinkommen über die Schiffahrt auf 
dem Bodensee -soll eine Neuregelung der 
Sd:liffahrt auf dem Bodense-e für· den Bereich 
des Obensees -einschHeßLich Ides lJIbeTHnger 
Sees getroffen werden. Mit d1eser Regelung 
wird den geänderten Verhältnissen und dem 
derzeitLgen Stand der Techn1k Rechnung ge­
tragen und eine Re,gelung aufgehoben, die seit 
dem Jahre 1861 nur unwesentlich verändert 
wurde. Dies erweist sich nicht zuletzt auch 
deshalb als notwendig, da ,auf dem Bodens-ee 
gegenwärHg mehr als 15.000 - Kollege 
Schwarzmann hat berechUgterwelse ,gesagt: 
sogar über 20.0001- Motorboote ständlilg'ZU!g,e­
lassen sind. Von Bedeutung ist auch, daß 
durch das Ubereinkommen die Frage der 
Eiyentumsvel'lhältn:LS'SJe arm Boden:see in k:eLner 
Wei'sie präj.urlizliert w~,rd. In ,d'i,eser Hinsicht 
bestehen nämldch zw,ischen den Voertnagsstaa­
ten V'€I'ischimene ltechtsa1llf:lias!siU![1g,en. 

Der V'ertrag über die Schiffahrt -auf dem 
Alten Rhein sieht im wesentlichen di'e An­
wendung des Ubereinkommens Ü'ber die Sdliff­
fahrt auf dem Bodensee auch für die Schiff­
fahrt ·auf dem Alten Rhein vor. Dieser Vertrag 
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Bftrkle 

wurd·e nur zwischen der Republik Osterreich 
und der Schweizerischen Eidgenossenschaft, 
den beiden Uferstaaten, abgeschlossen. 

Dem National:r:at erschien 'bei der Genehmi­
gung des Abschlwses der vor:liegenden Ab­
kommen die Erlassung von Gesetzen im Sinne 
des Artikels 50 Absatz 2 Bundes-Verfassungs­
gesetz '1JUr UlbeI1führung :der VertfiagBinhalte 
in die ümersItJa/atliche Rechtsol1dnUJI]jg nicht er­
fOll1deIilich. 

Der Wirtsch.aftsausscb.uß hat die g-egen­
ständlich.e Vorlage 1n ,seiner Sitzung vom 
7. Mai dieses Jahres in Verhandlung ge­
nommen und einstimmig beschlossen, dem 
Hohen Hause zu empfehlen, keinen EinspruCh 
zu erheben. 

Als Ergebnis sein-er Beratung ,steHt der 
W,irtschaftsausschuß somit den An t r·a g, der 
Bundesrat wolle beschließen: 

Gegen den Beschluß des Nationalrates vom 
3. Mai 1974 betreffend ein Ober,einkommen 
über die SChiffahrt auf dem Bodensee .g·amt 
Anlage und ein Zusatzprotokoll ,sowie ·einen 
Vertra,g über die SChiffahrt -auf dem Alten 
Rhein wird kein Einsprudl -erhoben. 

Vorsitzende: Ich begrüße den lim Hause 
.ersdüenenen Minister Lane auf das herzlidlste. 
(Allgemeiner Beifall.) 

Wir gehen nunmehr in die Debatte ein. 

Wortmeldungen Hegen nicht vor. 

Wünsdlt jemand das Wort? - Es list dies 
nicht der Fall. 

Wir kommen zur Abstimmung. 

Bei der A b s tim m u n g beschließt der 
Bundesrat, gegen den Beschluß des National­
rates k ein e n Ein s p r u c hzu erheben. 

13. Punkt: Gesetzesbesdlluß des Nationalrates 
vom 3. Mai 1974 betreffend ein Bundesgesetz. 
mit dem das Kraftfahrgesetz 1967 geändert 
wird (2. Kraitfahrgesetz-Novelle) (1122 der 

Beilagen) 

Vorsitzende: Wir gelangen nun zum 
13. Punkt der Tagesordnung: 2. Kraftfahr­
gesetz-Novelle. 

Beridlterstatter ist Herr Bundesrat Krempt 
Ich bitte um den Bericht. 

Berichterstatter Krempi: Hohes Hausl Durch 
den vorliegenden Gesetzes'beschluß des 
Nationalrates sollen die Bestimmungen über 
die Motorfahrräder, die >Sicherheitsgurten, die 
Uiberprüfung beziehungsweise Begutadltung 
von importierten Gebr-audltfahr~eugen, die 
Kosten der BegutachtUIligsplaketten und die 
Erteilung von österreichischen Le~erberechti-

gungen -auf Grund von ausländischen novel­
liert werden. Weiter,s enthält der Gesetzes­
beschluß Bestimmungen zur VollziehUIlig des 
Europäi.schen Uobereinkommens über die inter­
nationale Beförderung gefährlidler Güter auf 
der Straß,e (ADR), 8GBl. Nr. 522/1913. 

Der Wirtsdlaftsausschuß hat di-e gegen­
ständlidle Vorlage in seiner Sitzung vom 
1. Mai 1974 in Verhandlung ,genommen und 
einstimmi9 beschlossen, dem Hohen Hause .zu 
empfehlen, keinen Einsprudl zu erheben. 

Als Ergebnis 'seiner Beratung stellt somit 
der Wirtschaftsausscbuß den A n t rag, der 
Bundesrat wolle beschließen: 

Gegen den Gesetzesbeschluß des National­
rates vom 3. Mai 1974 ·betreffend -ein Bundes­
gesetz, mit -dem daiS KI1a!ftfahrges'etz 1967 ge­
ändert wirod (2. Kraftfahl1g'8'setz-Nov.elle), wird 
kein Einspruch er-hoben. 

Vorsitzende: Zum Wort gemeldet hat sich 
Herr Bundesrat Mayer. 

Bevor ich ihm das Wort erteile, möchte ich 
den im Hause erschienenen Bundesminister 
Moser auf das herzlichste begrüßen. (All­
gemeiner Beifall.) 

Bitte, Herr Bundesrat Mayer. 

Bundesrat Mayer (OVP): Hoher Bundesratl 
Fr-au Vorsitzende I Meine Herren Ministerl 
Meine Damen und HerDen! Das Kraftfahr­
wesen ist eine Materie, die von Natur aus 
Veränderungen unterworfen ist. Wir stellen 
dies auch bei dieser Novelle -fest, obwohl ich 
g.leidlzeitig dazu sagen mödlte, daß es dank. 
der Vorso:r:ge des Ministeriums und der zu­
ständig'en Körpel1schaften -gelungen ist, dieses 
Gesetz, -das einfadl Veränderungen unter­
worfen i,st, wieder reChtzeiti,g zu novellieren. 

Meine Wortmeldung ist dahergenau auf das 
aUiSgeridltet und nicht -etwa auf Verschieden­
heiten in ,der politischen Auffassung zu einreI­
nen Punkten, die in dJ,eser Novelle enthalten 
sind, sondern eigentlidl einer-seits vielmehr 
aus den neuen Gedanken hemus, die durch 
diese Novelle geboren wODden 'sind, und -anoo­
re:r:seits, weil die Frage zu ,steUen ist: Warum 
ist in diese Novene nicht mehr aufgenommen 
worden? 

Wir stellen mit Freude fest, daß diesmal 
die Motol1fahrzeuge 'einer gründlidlen Behand­
lung unterzogen worden sind, daß die Ober­
prüfung und Begutachtung von importierten 
Gebrauchtfahrzeugen dn diese Novelle mit­
eingeschlossen worden sind - die Kosten 
für die Begutadltung und die Plaketten sind 
siche:r:lich audl eine Angelegenheit, die j'eden 
Kraftfahrer interessiert - und daß schließ.Iich 
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Bestimmungen über die Sicherheitsgurten und 
ver.schiedenes andere enthalten ist. 

Nun aber zu den Sicherheitsgurten: :Dies­
bezüglich geht in erster Linie meine IFra,ge 
an den Herrn Minister. Wenn ich. richtig infor­
miert bin, soll im Herbst eine große Novelle 
zum Kraftfahr·g·esetz 1961 behandelt werden, 
in die mehr eingebaut wer.d·en soll, als dies 
jetzt der Fall ist. Dann könnte ich diese 
Wünsche gleichzeitig für die Vorbereitung 
dieser großen Novelle unterbrin.gen. SoUte 
es der Fall sein, daß alle diese Gedanken 
schon aufgefaßt isind, dann wird uns das umso 
mehr freuen. 

Bei den Sicherheitsgurten i~t nun etappen­
weise vorgeg·angen worden - so nehme ich. 
es zumindest an -: Diesmal ist die Anbrin­
·gungspflicht in den einzelnen Fahrzeugen ge­
regelt, aber noch nicht die Verpflichtung zum 
Anlegen. Allein ,bei der Anbringung stellen 
wir fest, daß die HeeresJahrzeug.e davon aus­
genommen sind. 

Nun stellt ·sich. aber gleich die Fr.age: Was 
ist mit jenen Fahrzeugen, die unter den Begriff 
oder die Gruppe Einsatz~ahrz·euge zählen, zum. 
Beispiel die Fahrzeuge der Feuer,wehr? Di'ese 
sind von der An'bringungspflicht nicht ausge­
nommen. Vielleidlt hat es seinen guten Grund. 
Aber trotzdem soUte man, glaube .ich, die 
Stimme von Menschen nicht überhören, die 
mit Einsatzfahrzeugen ru tun haben. Wenn 
sie schon von der Anbringungspflich.t nicht 
ausgeschlossen sind, so müßte man weni1gstens 
vorbauen. Ich bin nämlich ü:ber~eugt davon, 
daß die Anlegepflidlt der nächste Schritt sein 
wird, da ja sonst die Anbringungsverpflicb.­
tung umsonst in diese Novelle eingebaut wor­
den wäre. Man 'sollte dann redltzeitig eine 
Ausnahme vorsehen. Das wär,e bezüglich. der 
Sicherheits.gurten zu ,sag,en. 

Aber es treten noch ein paar andere Frag,en 
auf: Sosehr die Sicherheitsgurten verschiedent­
lich ·begrüßt wer.d'en, wird immer wieder be­
mängelt, daß bei ver,schiedenen AusfühTungen 
der Herstel1ung die Verschlüsse 'anders sind. 
Im Ernstfall leistet wohl der Sicherheitsgurt 
zuerst den großen Dienst, daß man nicht .in 
die Windschutzscheibe kommt, aber - und 
ich habe das s'elbst eInmal er1ebt - wenn das 
Auto zu breImenanfängt, wissen die Fahrzeug­
insassen in ihI'ler Paniik zumeist nicht, wie .gie 
den Ve'rschluß öffnen sollen. nas ist zwar 
bei einem Fahrer schwer zu verstehen, wie 
man . aber später daraufgekommen ist, wurde 
diese Einrichtung erst 'zwei Tag,e lang he­
nützt. So sitzt ,selbst beim Fahrer oder Lenker 
dieser Griff für die Offnung des Sicherheits­
gurtes noch nicht, und es sind dadurdl 5dlwere 
Folgen eingetreten. 

Ich glaube, daß dieser Vorschlag ·auch. des­
wegen richtig ist, w.eil er ja sowieso alllS der 
Masse d·er P,ahrzeughalter und derjtenigen, die 
in einen PKW einsteigen, kommt. Auch einem 
Fahrzeughalter beziehungsweiJse dem Fahrer 
ist es nicht immer möglich, bei der Mitnahme 
einer Begleitperson tür eine kur~ Strecke 
zuerst des langen 'Und des breiben zu erklären, 
wi.e dieser Sicherheitsgurt wieder zu öffnen 
sein w.i'I'd. Da's wäre aber notwendig, denn es· 
hat gar keinen Sinn, wenn etwa die neben 
dem Lenker sitzende Person den Sicherheits­
gurt anlegt, im nächsten Moment aber, 'Wo 
etwas passiert, einer Gefahr ausgesetzt ist. 
Solche Detailerklärungen sind auch - 50 wie 
wi'I' den Straßenverkehr kennen - gar nicht 
immer möglich. Man ibehindeIt ander,e oder 
es ist schwierig, aus den P.arkplätzen heraus­
zukommen. Daher ist es so wi'e .bei allem, 
was in einer bestimmten Eile abläuft, ,auch. in 
diesem Fall. Es wäre wohl anzuregen, hier 
- wenn di·e Ausführung der Sicherheits­
gurten selbst, die entweder Quer- oderaudl 
Längsgurten sind, nicht einheitLich. ist - das 
Sicherheitsschloß, den Verscb.luß. einheitlidl. 
ausführen zu lassen. 

Viele Kraftfahrer s·agen, und es wird wohl 
so sein, daß ·es unbedingt notwendig wäre, 
auch daran zu dell'ken, mit denjenigen Sicher­
heitsgurten, die mehr von der Mitte her wi'l"­
ken und llIiCht über die Schulter, eine Kopf­
stütze in Verbindung zu bringen. 

Diese Fragen weroen in diesem Zusammen­
hang - bevor man noch zu dieser Anlege-· 
pfliCht kommt, die zwar nicht im Gesetz aus­
gedrückt ist, aber ich nehme an, daß das 'sicher­
lich in der Folge der Fall sein wird - noch 
einmal ,gen au geprüft und untersucht werden, 
und man wird sie von den zuständigen Stellen 
vor allem ,beurteilen lassen. 

Ich komme ·zu einer weiter,en Frage, die 
sowohl in das Kraftfahr,gesetz hineinschlägt 
als auch später in I.andesgesetzliche Verpflich­
tungen einmündet oder übergehen wird: Das 
ist die Abstellung von nicht mehr breuch:baren 
Fahrzeugen, 'sogenannten Wracks. Ich bin mir 
dessen bewußt, daß man dafür nicht allein 
den Bundesgesetzgeber verantwortlich machen 
oder dem Minister die Verordnungsverant­
wortung auferlegen kann, weil die Länder 
ihre BereiChe des Umweltschutzes ~u ibeaChten 
haben. Ich möchte gleichzeitig sag'en, daß ich 
auch hier nidlt der rBundeskompetenz die 
Hauptschuld geben will, aber es müßte doch 
möglich sein, daß das Kraftfahrg·esetz ,eine 
Vorbeugung enthält. 

Wir haben eine Zentralkartei. Wenn in 
dieser Zentralkartei auch Fahrgestell- und 
Motomummer eingetr,agen wären und Ände-
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rungen dieser Nummern von den Bezirks­
hauptmannschaften jeweiLs der zuständigen 
Zentralkartei gemeldet werden müßten, dann 
gelänge es jenen Or,ganen im Lande oder 
;dort, wo 'ein Wrack. ahgestellt und verlassen 
wird, den Abs,teller zu ermitteln. 

Ob dies·e Frage so zu regeln ist, weiß -ich 
nicht. Ich hätte nur eben darin ,einen Vorschlag 
g'esehen. Ansonsten weiß sich derjenige, der 
sich überhaupt nur mehr mit ·auslaufenden 
Fahrzeugen lbeschäftLgt und jedes zweite 
Monat irgendwo ,e,in Wr,ack ,a:bzustellen weiß, 
ohne dabei als Besitzer und Verunreiniger 
ertappt zu werden, g,anz sicher. Daher, -glaube 
ich, müßte eme Ubergangsmöglichkeit für 
dieses Gesetz aus der Bundesgles'etzgebung 
heraus möglich sein, damit dort, wo die Län­
derkompetenzen gesetzlich und verordnungs· 
mäßig 'eingreifen müssen, eine Fortsetzung 
gefund-en werden kann. 

Glauben Sie mir, es macht ausgesprochene 
Schwierigkeiten, mit di'es'en Wracks zurecht­
zukommen. Dies ist in dicht hes'iedelten Ge­
meinden sicherlich nicht so 'schwierig, aber _in 
den weniger dicht hesiedelten 'Landgemeinden 
gibt es genüg,end Plät2le, wo man sich solcher 
Fahrzeuge entledigen kann. Dann haben die 
Gemeinden, mei-st noch dazu die finanzärme­
ren Gemeinden, diese Schwierigkeiten und ,sie 
müssen die Kosten für die Abscb.Jeppung, zu­
mindest für die Zubringung zur nächsten Ver­
kehrsstraße, tragen. 

SchHeßlich hätte :ich noch g.eme einen Vor­
schlag angebracht, der mir -schon lang,e am 
Herzen liegt - ich glaube, es w.ar bei der 
letzten Novelle auch eine Anr-egung dies­
bezügLich vorhanden -, Ulnd zwar bezüglich 
des leichten Ei'llschlagens der Windschutz­
scheibe. Ich meine jetzt die Ver,sdlmutzung 
des nachkommenden Fahrzeuges durch das 
vorlaufende Faihrzeug. Das ist eine Frage, 
die nicht nur unter dem 'Gesichtspunkt 
der Verschm'lltZU!llg des anderen Fahrzeuges 
gesehen werden 'sollte. Vielleidlt ärgert 'sich 
der nachfahrende Fa;hrer über den vor ihm 
fahI'enden, 'weil er ihm s.ein Auto beschmutzt 
hat und weil die W,indschutzscheLbe für kurz-e 
Zeit beschmutzt ist. Es ,geht ·aber mehr um die 
Sicherheit. Die Sicherheit ist dabei ·arg ge­
fährdet. Daher muß drgend etwas gegen diese 
Vrerschmutzun'g unternommen werden. 

Tatsache ist, daß die Stärke des Verkehrs 
immer mehr ZUD'ehmen wird. Tatsache ist auch, 
daß man bestimmte Regenfälle oder sonstige 
witterungsbedingte Einflüsse auf die Fahr­
bahn, die mit Nässe zu tun haben, nicht ver­
melden wird können. Also bleibt es offen, 
sich mit der Frage zu befassen: Wie könnte 
man am besten verhindern, daß Fahrzeuge 
solch starken Schmutz verursachen? kh meine, 

man könnte dazu übergehen, daß man Kot­
fänger anzubringen zu einer Verpflichtung 
macht. Freilich müßte man auch in diesem 
Falle zuerst einmal etwas in die Fabrikation 
hinemschauen, damit die Kotflügel der Fahr­
zeuge in entsprechender Form aus'geführt 
wer-den. Ich 'denke zum Beispiel daran, daß, 
als man sehr starkie RundUIllgen gemacht hat, 
sogar von den Vorderrädern - nicht nur von 
den Hinterrädern, sondern .auch von den Vor­
derrädern - direkt Schmutzstränge her:aus­
gezogen wur.den. 

Daher wären hier zwei Dinge mä.g.Iich. Ein­
mal könnte man dem schon beim Fa:hrZieugbau 
etwas vorbeugen, und dann könnte man letz­
ten Endes, was' im Fahrz,euglbau. möglich ist, 
durch sogenannte Schmutzfänger sicherlich 
weitestgehend Abhilfe schaUen. Daß es nicht 
in aUen Fällen möglJich sein wird, solche Dinge 
auszuschalten, dessen bin ich mir' bewußt. Ich 
hoffe daher, daß der Herr Minister all diese 
Anregungen annehmen wild oder vj1eUeicht 
uns schon Aufklärung darüber geben kann, 
inwieweit bei der Vorberedtung einer großen 
Novelle solche und andere Dinge eingebaut 
werden, die ,eben auch gesoetzlich gere.g-elt wer­
den müss'en. 

Die Fraktion der Os1lefI1eichismen Volkspar­
tei .gibt dieser Gesetzesnov·elle die Zustim­
mung. (Beifall bei der OVP.) 

Vorsitzende: Weitere Wortmeldungen lie­
gen nicht vor. 

Wünscht noch jemand das Wort? - Der 
Herr Minister Lanc. Ich erteile ihm d~eses. 

Bundesminister für V'erkiehr Lane: Frau Vor­
sitzende! Hoher Bundesrat! Ich möchte vorweg 
feststellen, daß die hleute hi'er behandelte No­
vene zum Kraftfahr·gesetz vor allem das Motiv 
gehabt hat, das Jahr de's Sicherheitsgurtes 
- und als solches W1Ur.de -das Jahr 1974 von 
der Europäischen Verkehr,sministertkonferenz 
erkoren - dazu zu nützen, um, wie ich offen 
sa.gen möchte,einen Nachholbedarf Osterr,eichs 
g,egenüber ande'Ien europäischen Ländern auf 
d-em Gebiete der IndividualveI1k!ehl1s'sicherheit 
zu befriedigen. 

Der Sicherheitsgurt, wenn er ang-elegt wer­
den soll, muß zuerst 'einmal montiert sein. 
Daher kann der 'erste Schritt nur darin be­
stehen, die Verpflichtung für seine Monta.ge 
festzulegen. Bei der DetailLierung di,eser Ver­
pflichtung ist natürJ..ich darauf Rücksicht zu 
nehmen, welche Fahrzeugtypen auf Osterreid1s 
Straßen zum VerkehT zugelassen sind und ob 
und inwieweit ,sie technisch 'So ausgestattet 
sind, daß eine IAnbringung dieses Gurtes über­
haupt möglich ist. Danach hatte sich der Ge-
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setzgeber beziehungsweise vor ihm das Vier­
kehr.sressort und die Bundesregi'erung in ihr'em 
GesetzesvoI"lSchlag zu richten. 

In der OffentUmkeit wird offenbar ein Miß­
v'erständnis immer 'größer, das ich bei di'eser 
Gelegenheit aufklären möchte. Nach dem Stand 
der technischen Forschungen i'st es so gut wie 
sicber, daß dler Dreipun'ktgurt gegenüber dem 
Zweipunktgurt lenorme VorteUe hat. Es wird 
nun befürchtet, daß die gegenwärtige ges'etz­
liebe Regelung, die Sie heute hier zur Behand­
lung haben, die Anbringung von Zweipunkt­
gurten ermöglicht, obwohl diese praktisch 
schon dem technischen Gestern ,auf di'esem Ge­
biet -angehören. Ich möchte di1ese Befürchtung 
Z'erstI1euen: 

Durch eine auf Grund dieser Novelle not­
wendi,g-e und mögliche NoveLlli'erung der Kraft­
fahrzeug-Durchfüh:rungtSVlerordnung wird -
aUerdings erst dann, wenn die vorliegende 
KraftfahrZ'eug,ges'etz-Novelle in Kr.aft tritt -
die MÖoglichkeit geg,eben ,gein, die Detailrege­
lUingen 'so zu treffen, daß überall dort, wo 
technisch in den ab 1968 zugelers,s-enen Kr:aft­
fahrzeugen di'e Anbringungsmöglichkeit für 
einen Dr,eipunktgurt gegeben ist, dieser auch 
vorgeschrieben wird; nur dort - dills ,sind im 
wesentlichen Fahr~euge, die man offen f.ahllen 
kann, also Kabrioltetts -, wo d~e Anbringung 
von Dr'eipunk1Jgurten tedtni'sch nicht mögHch 
ist, wird, solange 'solche Fahrz-eug-e noch im 
Vierkehr sind, 'auch der Zweipunktgurt zuge­
lassen, weil er immerhin besser i'st als gar 
kein Gurt. 

Ich will das desweg,en mit aller Deutlichkeit 
feststellen, um dem österreichischen Kraftfah­
rer, der j1etzt ·auf die Durchführungsverord­
nung auf Grund diteses Gesetzes warten muß, 
Fehllinvestitionen zu ersparen. Ich bitte daher 
auch Sie, meine Damen und Herren des Bun­
desr,ates, überall dort, wo ,Sie die MögJ.ichkeit 
dazu haben, auflklärend zu wti.'11k!en. 

Wir werden allIch ver,suchen, über die M'aIS­
senmedien die zulerwartende Regelung bezüg­
lich Zweipunkt- beziehungsweise Dr,elipunkt­
gurt zu verbreiten, um die Krafttahrer davor 
zu bewahren, etw,as zu kaufen, wers lSi,e dann 
auf Grund unserer beabsichtigten DurcMüh­
rungsveroronung wieder al's mit nicht vor­
schriftsmäßi,gen Gurten 'ausgestattet auswei­
sen würde. Ich bitte ·aber nochmals um Ver­
ständnis dafür, daß wir diese Regelung erst im 
zweiten Schritt treffen können, bis nämlich 
d.ie g-esetzHch-e Basis für di1e Anbrmgungs­
pflicht überhaupt geschaff.en ist. 

richtig informiert ist, in einem Stadium um­
fcmgreiche'r und permanenter Di,skuS'sion, vor 
allem mit den 'am Kraftfahrwes-en intereSISier­
ten Interessenvertretungen und Organisatio­
nen iim Rahmen des Kraftfahrbeirates ,sbehen, 
ein Beirat, der bekannnich g,esetzlich als Kon­
suItabivorgan verankert ISt. 

Ich will hier nicht im einz-elnen - das würde 
den Rahmen Ihrer TagesoJ:1dnung 'sprengen -
auf die vorgebr-achben Punkte eingehen. Ich 
möchte nur sagen, daß es keinen der hi'er vOO'­
gebracht,en A:spekte gibt, der nicht im Zu­
sammenhang mit der näcblsten Igroßen NOV1eUe 
zum Kraftfahrgesetz bereits in. Di,skuss,ion ste­
hen wü'rd!e. Insofern danke ich vor allem dafür, 
daß sich hi'er aus ,dem Munde eines Volksver­
tveters erwi,eS'en hat, daß wir uns mit den 
richtigen PlfoblelIllen beschäftigeri, nämllich mit 
jenen, die im Kontakt mit der Bevöl}()erung 
immer wieder vo.rgebracht werden. 

Hoher Bunde-srat! Zum Absdlluß möchte ich 
noch darauf hinweisen, daß wir nichts unver­
suchtgelassen haben, um schon in der Zeit, 
in der die Pfl.icht zur Anbringung von Sicher­
heitsgurten f.estgele,gt wellden so.ll, dafür zu 
sorgen, ,daß möglichst vielle, die den Gurt ,an­
gebmcht haben, ihn allIch benütz,en. Ich darf 
darauf V1erweisen, daß auf dem VeIlsicheI'UIllgs­
sektor die Versicherufllgs.wi

'
r1lschlaft durch Ge­

währung -einer Bonifikation fbei der Insaslsen­
vellsicherung versucht hat, auch von d1:eser 
SeHe her ,a,uf das Anleg,en 'eiines Gurtes an­
regend zu wirklen. 

Zum Schluß noch zu einem zweiten Miß­
verständnis, das, glaube ich, derzeit noch i.n 
der öffenUichen Di'skuslSion um den Sicherheits­
gurt klU:rsi'ert: Bs g'eht hiier um dde Frage: Muß 
de.r Anbringungspflicht' nicht zw,angsläufig die 
Anlegungspflicht fol,gen? 

Ich möchte hier wiederholen, was ich zu die­
sem Thema schon mehrma,ls mit aUer Deut­
lichkieit Ig:esagt habe: SelbstVlerständlich wäre 
d:i,e AnbI1ingung eines Gurtes sinnlos, wenn 
wir nicht dl(ilraUlf hinsteuern, daß er auch . wirk­
lich angelegt wird; alles andere wäre Ja eine 
Alihihandlung. Wir befinden uns 'aber in ,einer 
parLamentar.rschen Dem()lkratie und nicht lin 
einem Polizeista'at, daher rst dtefolgende 
Frage berechtigt: Wde soll di'e Anbegungeines 
SichJerheits.gurtes erfolgen, in der ,ersten Phase 
durch ,gesetzlJidl'en Auftliag oder durch eine 
Kombination mit entsprechenden Werbemaß­
nahmen oder vorerst nur mit Werbemaßnah­
men, di1e ,an die Vernunft des ,einzelnen ,appel­
lieren 'souen? 

Was di,e mannigfachen Anregungen des Was also hier gesmehen soll und !in welcher 
Herrn Bundesrates Mayer hinsichtlich anderer Rieihenfolge das geschehen -soll, muß mit dien 
Wünsche ,an die Kraftfahrgeset2lgebung ,an- Kraftfa'hre-rn Osterreims diskutiert werden. So 
langt, so daN ich Slagen, daß wir hi'er, wie er w,ie für andeI"e Vlerkehrsr,egeltnde Maß.nahmen 
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gilt auCh für diese Maßnahme, daß sie nur 
dann Sinn hat, wenn ihre Sinnhaftigkieit vom 
Kraftliahre'r auCh anerkannt Wlird. Das wird die 
Maxime für jene Zeit Isein, in der die Frist 
zur Anbringungspflichtabläuft, und wir uns 
konkret damit zu bef~ssen haben, wie wir dem 
Kraftfiahrer das Anlegen des SicherheitsgiUrtles 
schmackhaft maChen. (Beifall bei der SPO und 
bei Bundesräten der OVP.) 

Vorsitzende: Weitere Wortmeldungen lie­
gen niCht vor. 

Wünscht noCh jemand das Wort? - Es list 
dtes nimt der Rall. 

Die Debatte ist geschlossen. 

Wir:d vom BeriChterstatter ein Schlußwort 
gewünsCht? - Dies iJSt niCht der Fall. 

Wir kommen zur Abstimmtmg. 

Bei der A b s tim m u n g beschließt der Bun­
desrat, gegen den Gesetzesbeschluß des Natio­
nalrates k ein e n Ein s p ru eh zu erheben. 

14. Punkt: Gesetzesbeschluß des Nationalrates 
vom 3. Mai 1974 über ein Bundesgesetz be­
treffend die Assanierung von Wohngebieten 
(Stadtemeuerungsgesetz) (1108 und 1123 der 

Beilagen) 

15. Punkt: Gesetzesbeschluß des Nationalrates 
vom 3. Mai 1974 über ein Bundesgesetz be­
treffend die Beschaffung von Grundß.ächen für 
die Erridltung von Häusern mit Klein- oder 
Mittelwohnungen oder von Heimen (Boden-

besmaffungsgesetz) (1124 der Beilagen) 

Vorsitzende: Wir gelangen nun zu den 
Punkten 14 und 15 der Tagesordnung, über 
die, wie eingangs beschlossen wurde, die 
Debatte unter einem abgeführt werden wird. 

Es sind dies: 

Stadterneuerungsgesetz und 

BodenbesChaffungsgesetz . 

BeriChterstatter über beide Punkte ist Herr 
Bundesrat Hötzendorfer. Ich bitte um diese 
BeriChte. 

BeriChterstatter Hötzendorfer: Hohes Haus! 
Durch dliJls StadterneUierung'sg,esetz soll ermög­
licht weIden, nach vorbereitenden Untersu­
chungen und nach Anhörung der Betrof:6eIl!en 
a'Ssarnerungsbedürftige Wohngebiebe und Ein­
zelobjekte 'ZiU beseitigen und einer Neubebau­
ung zuzuführen. Die Etgentümer von in .A:s'Sla­
nilerungsgebieten gelegenen Uegenschaften 
soUen im Rahmen von BigentümeIlgemein­
schaften an der Assanierung tetlnehmen. Für 

den Fall, daß sich di'e Assanierung niCht anders 
verwirklichJen läßt, sind auCh Enteignuny·smaß,!' 
nahmen gegen Entschädigung vorgesehen. 

Der Wd\l"tschaftsauSlSmuß 'hat dlie g,egenständ­
liehe Vorlage dn s,einer Sitzung vom 1. Mai 
1914 in Verhandlung g'enommen und einstim­
milg beschlossen, dem Hohen HauSte zu emp­
f,ehlen, keinen Einspruch IZU erheben. 

Als Ergebnis Sleiner Beratung stiellt somit 
d,er Wlirtsmaftsaills,sChuß dien An trag, der 
Bundesrat woUe beschließen: 

Gegen den Gesetzesbeschluß des Nationlal­
rabes vom 3. Mai 1914 über 'ein Bundesgesetz 
betr,effend. die As,sanierull.g von Wohngebie­
ten (Stadterneuerungsgesetz) wind kein Ein­
spruch lerhoben. 

Bericht des Wirtsmaftsausschussres über den 
Gesetzesbeschluß des NlatioJ1Jalrates v,om 
3. Mai 1974 über ein Boodesg·esetz betIleffend 
die Beschaffung von Grundflächen fü.r die Er­
richtung von Häusern mit Klein- oder Mittel­
wohnungen oder von Heimen (Bodenbeschaf­
fungsgesetz) : 

Durch den gegenständlichen GesetzJesbe­
schluß sollen bundeSieinheitLich.e gesetzlim1e 
VOIIaussetzungBn für leine Boden:beschaffung 
geschaffen werden. Insbesondere wirod den Ge­
meind'en ,ein Bintrittsr,echt in Kaufverträge 
über Grundstücke in Bod'enbeschaffungsgebie­
ten ,eingeräumt. Unter bestimmten VOIlaussoet­
zungen sdnd auch Enteignungsmaßnahmen 
gegen Entschädigung vongeSlehen. 

De:r WirtsChaftsausschuß hat dile ,geg·enständ­
liehe Vorlage in seiner Sitzung vom 1. Mai 
1914 in Verh.andluny genommen. Der Antrag 
des BerichterstatteI1s,· Einspruch zu erh'eben, 
fiand, gleich einem Antrag der Fr,au Bundesrat 
D1. Anna. Demuth, keinen Einspruch zu er­
heben, keiine Mehrhedt. In beiden Fällen wur­
den die Anträg,e mit Stiimmenglteichlbeit ,abge­
lehnt. 

Da ein Beschluß des Aussmussles nicht zu­
stande kam, sieht sich ,der W,irtsmafbsaus­
schuß im Sinne des § 24 Absatz I der Ge­
schäftsordnung ver anlaßt, über seine Verhand­
lungen diesen Bericht zu erstatten. 

Der Bundesrat geht in die gemeinsame 
Debatte über die Punkte 14 und 15 der Tages­
ordnung ein. 

Bundesrat D1. Goess (OVP): Hohes Haus I 
Meine Damen und Herrenl Die beiden uns zur 
Beratung vorliegenden Gesetze beinhalten Ein­
griffe in zwei wesentliche OrdnuIlJ91Sbereicb:e, 
in die Eigentumsordnung und in di1e Boden­
verwendung. WeHes sich al·so um Gesetze 
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handrelt, die wesenblichJe Eingniffe in beste­
hende Ordnungen enthalten, war dl~e Hoff­
nung durchaus berechtigt, daß ·diese Gesetze 
auch mit entsprechender Mehrheit beschlossen 
werden. 

Im Falle des IStadterI1ieueruI1!gsgtese1:zoes 
konnte diJesle Mehrheit gefunden weIden, denn 
in die se's Gesetz sind auch das Gedanktengut 
und die Anregungen der Osterreidüschen 
Volkspartei ~n einem Maße eingearbeitet wor­
den, daß wir diesem Gesetz im Nationalrat die 
ZustimmuI1lg geben konnten und auch heute 
zustimmen können. 

Ich bedaure auch persönLich außeroJ'dJentlich, 
daß wir dem zweitJen Gesetz, dem sog,enannten 
Bodenbeschaffungsgesetz, nJichtZiUJStimmen 
können. Ich bed.aul1e das deshalb p€lISönlich, 
weil, obwohl linein!em Igewlissen Sinnle zu 
den Betroffenen gehöre.nd, ich ,immer de.r An­
sicht war, daß eirue Bodenordnung notwendig 
ist und iCllaß man 'sich dazu auch 'bemennen 
muß, wenn man 'eine ,geordnete Vielibauung 
des Landes will, W'eItn man gegen diiJe Zers]e­
delung rist und wenn man wIiJl, daß aus'I!eichend 
WohnI1aum geschaft1en, aber unser Lanidsmafts­
bild dabei auch entsprechend oberückJSichtigt 
wird. 

Wenn dies,es Gesetz !im National'rat IllUr 
mit lrnapper Mehrh'eli.rt und in .cLLeSiem Hause 
hLer vorausSlichtlich nur mit einer Zufal1smehr­
heit besch10SlSlen wellden kJann, so walgen .di'e 
Sozialisten dafür die Verantwortung, denn 
dieses Gesetz jJst nicht ein so7JiaJes, sondern, 
wie ·auch offen zugegeben, ·ein 50rialistisches 
Gesetz. DieSles Gesetz dient -nicht in erster 
Linie d'er Gesellschalft, sOilidern es dfi,ent so~La­
lis tisch er Gese1lschiaftspollitJik. (Bundesrat 
Wall y: Aber "sozialistisch" braucht kein 
Gegensatz zU "sozial" zu sein, wie Sie es 
darstellen, Herr DOktor!) Das hätten wior Ige­
hofft! Es erwmst sich ·aber leider limmer Wtieder, 
daß hi-er das eIDe mit dem 'ander,en zum~ndest 
nicht identisch ist. (Ruf bei der SPO: Von 
Ihrer Warte aus!) Herr Kollege! Gleich fest­
gestellt: Dies,es Ges'etz wäre sooi,al, wenn sein 
AnwenJdungsbefieich darauf heschrä.n!kt und 
daTaul ausgerichtet wär:e, dort, wo der Boden 
für W ohnbauzweck.e zu kIlIapp uilid zu teuer 

. ist, angewendet zu wend,en, 'so wile dies in der 
Begründung des AllisschußantI1ages im Natio­
nalT.at auch festgehalten i,st, oder um, WEmIl 

nicht 'ausreichend Bodien vorhanden 1st, eliner 
sinnvollen RJauxnordnung, elioor g,ewünschten 
Siedlungsentwiddung Rechnung tragen zu 
können. 

In ,dieSien beddlen Bereichen müßte 'also die 
Anwendung des Gesetzes erfolgen bezi'e­
hungsW1eioSe ,auf diese Bereiche müßte 'es Ibe­
schränkt. slein. AHes, w.as darüber hinausgeht, 
ist 'Sozi'aLilStdsches Gedank!engut. 

Im ·einz·elnan fÜlhre lich nun laIs Begründung 
an: 

1. De'r Anwendung'sberelich mit der Defini­
tion "quantli1:iatiiVer" und "qualitativer" Woh­
nungsbedarf j'st absolut mcht ,ausreichend, 
denn wenn, wie hler im Gesetz fommliert 1st, 
mehr ,a:ls 2 PI"O'Zent dler Wohnbev.ö~k!erufi'g 
einer Gemeinde ,als WohnuIllgslSuchende vor­
g'emerkt s'ind oder W\enn mehr 'als 10 Prozent 
der WohnUDlgen nicht entsprechend iaUJSgestat­
tet sind, dann kann bereits die Landesregie­
rung diiese Gemeinde durch VierolidinunJgso'Zu­
sagen zum Bodenbesch:affung'sgebi'et ,erlklären. 

Aber es i'st 'Il!un durch,aus mögllich, ,daß trotz 
Besteilrens dieser beiden Kniter,ven 'Zum Bei­
spiel eine mangelnde InitfuatiVle !der Gemeinde 
dazu geführt hat, daß les solche Zustände 'gdbt 
unId es nicht nur der Mangel ,an Boden 'isst. 
Oder ,es kann 's,ein, daß der Mangel an Fi,nan­
~ierufi'gsmitteln dazu Igeführt bat. Hiler ver­
weise ,im auf die Regl,erungserklärung dieser 
Bundesl'leg~e11lilllg, die 'erklärt 'hat, daß ,sie um 
10.000 Wohnung·en mehr .bauen wdrrl. Die Er­
füllung .dieser ZUlSlaQle ilst sie U!I1JS b~s heute 
schuldLg .gebLieben. Die Ausrede, diegebnaucht 
willd, 1,autet, daß nicht genügtend Bodlen vor­
handen ist. 1iabSiache ilist, Idaß d~eSle Bundes­
regierung nicht in der Lagte war, die notwen­
digen Fördoenmgsmittel zur V:erfügung zu 'Stel­
len, um dem W OIhnbau die notwlendiJgen Im­
pulse zu geben. (Beifall bei der OVP.) 

Eine weitere Möglichkeit besteht darin, daß 
trotz eines quantJillatiV1en und quaHtatiVlen 
Wohnungsbelia11fs noch lange nicht der 'Man­
gel an Grund und Boden ,ausschlaggebend ist 
und daß die Gemeinde andere Bodenreserven 
haben k!ann, Idie sie daifür nlicht vel1Wendet 
hat und noch 1d1lllrchaus in der Lag·e wäre, ,aus 
di,e~en BodlenI1eserven den notwendltgen Bau­
grund zu besc:haf1ien. 

2. Die Einbindung di,eSles Gesetz,es, das 
heli.ßt de's R1echtes auf Bodienbeschlaffung ,in 
die Raumo'l'dnung, list unzureicheIlId. Es ist 
zwar f\estgehalten, daß dann, wenn ein Flächien­
widm'llIllg'spltCllll beschlossen ist IUlld ·besteht, .nur 
im. R1ahmen idieSleiS FlächenwirlmuIl!gsplaIllS ,allS 
BaUJgllÜnJde gewlidmete F,lämen :zur BodeIllbe­
schaffung herangezogen werden können. So 
wett, ISO klar. 

Aber dort, wo klein Flächen'widmungspl'an 
besteht, ,i'st der Wlillkür Tür 1UThd Tor ,geöffn!et. 
Das heiß,t, anstatt lin dem Gesetz zu bes.timmen, 
daß Idile Gemeli.nden, w-elch'e·eine solch,e Ver­
ordnung ,erI.ass,en wolLen, zuel1st ·einen Flächien­
widmungspban 'zu beschließen haben, wi'l'd 
ihnen hiler lermögLicht, olme ·Flächieruwjdm.ungs­
plan, laJlso 'WIi1]d in die Gegend hlinein, die 
Bodenbesmaffung durcbzufübren. 

856 
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3. Das Eintr.iUsrecht der Gemennde in Kauf­

verträge. Dills ist eines der hei'keI'stlen Kapit'el, 
weil hier näni1idt bestehendes R!echt und Ver­
trauen in ,eine R1edttsordruung ,eIlSChüttert wer­
den,wenn das ,niCht mit der lentspIleChendlen 
Vorsicht Igehand\habt w.ird. Wlir haben dm Bür­
gerlichen GesletZibuch den BegrUfidtes Vor~aufs­
rechtes auCha'UlSfiilhr,uch definiert, ISodaß dieSier 
Begrdff des Vortk.awsrechbes und die Anwen­
dung dieses im iBür.g.erlichen Gesetzbuch gege­
benen VorkawS'l1ecb:tes -auch in di-esemFal,le 
der Bodenbeschlaffung durchaus möglich und 
ausil!eÜch!end geIW-esen 'Wären. 

Was hier .g·escbJi:eht, ,ist, daß dlile Gemeinden 
in Kaufverträge -eintre'ben können, ohne einen 
echten Bodenbeldarf nachweis'en zu müssen, 
das 'heißlt, -daß slie lauch ZiU einem r,ein ,stillats­
oder öffentlichk,apitallilStischien ZweCk. Grund 
und Boden m ,ihrem Berelich horten können, 
um den Kaufp'I'eis mehr adler m1inder wiUkür­
lich festzusetzen oder 'auch sonslltge Rechte 
des Verkäufers einzusmräll!ken. Hier handelt 
es sich um ein Eintrdttsrecht, welches me1ner 
Anrsicht nach sog-ar verfaslSlUlltgsmäßig hedenk­
lich eI"scheint. 

4. Eine in dier öst!err-eichilschen Rechtsord­
nung meinter Ansicht nach lauch leinmali'ge Be­
stimmung list, daß 1m EnlleiJgnungsVierf.ahnen 
dem enteigne ben Eitgentümer, w,enn er gegen 
die Ent'eignung Binsprucherhebt oder Beru­
fungeinlegt, dann leLi'e BeweLsLast tr:ifft, zu 
beweis-en, daß die GemeLllide ein lander-es 
Grumdstück rin :c1ilesem Berelich hat, welches 
dafür zur Veribau'UIllg geeignet wäre. 

Das i-st 'einmalig, denn über,al.l -anders tI1ifft 
den, der eine Kl;a'ge einbningt, oder den, der 
etw,CIIS haben will, dli1e Bewei!sl,ast für di'e Be­
rechtigung lSIell.ne'I FoIideIU.I1lg und nicht den­
j'enJi,gen, gegen den 'er diJooe Forider-ung erhebt. 
Auch hier sch'eint mir etwas 2'}U deutbich so7Ji'a­
Hs'tisches Gedankengut -im lnteress,e der Ge­
meinde Vlerank'ert ~ sein. 

Und nun zu dem ~api'tJe'l dier ErüschädiJgung 
für 'enteignete GTUllidstüc:ke. Grundsätzlich 
muß ich feststellen und dabei einer sehr billi­
gen Prop,ag:anrna entgegentI'leten, daß der Preis 
für Grund und Boden, -eintge Bereiche aU!sge­
nommen, in den letztJen Jlahren v,tel w,eniJger 
gestilegen irst als die Baukosten ,g,elbst, im 
MateIlial-W'ie auch im Lohns'ektor. DillS heißt, 
die Feststellung, die -auch ,in .eI!er Begrüllldung 
des Bautenaus'schußlberichtes dm NationaI'Ilat 
getroffen wurde rund me da lautet, daß "unan­
gemessen hOihe BotdenpI'Ieise -ein überproportJiö­
na1es Anstei.gen derfinalIl!~e'Hen Erford-ermlsse 
für Wohnbauzwedre VleIUI1sachen und damit 
auch diie s1:ieigenlden Mi;ebinse der Neubau­
wohnungen ungünstig ;beeill1fll.lssen", 1Ist zu­
mindest stark übertrielben. Ich 'bet<me noch ein-

mal: Man braucht bloß den Ba'Ulkost,enlindex 
herauszunehmen 'Und ZIU vergleichen, wie der 
g,estiegen 1st und Wiie im Durchschnitt die 
Prlei,sle für Bauyrülllde 'gestiegen ,sind, gewilS'se 
Gebiete rin zentralen Lagen .der Städte aU5lge­
nOIllIlllen.. 

Ich muß betonen, daß ich ,es als Dema-goglie 
betrachte, wenn ausschLießlich die Baugrund­
pr.euse di,e Schuld an der Verteuenmg d'er 
Wohnung,en und dann an der Verteuerung 
der Mieten haben sollen. Ich möchte 
zum VeDgJ,eich aIlIreigell. ZIU pTÜ1len: WalS kostet 
n'llIl ,eigentlich der QUiadratmeter Wohnungs­
boden oder g-ar der Bodenbelag? Unter 150 S 
pro Quad:r.atmeber kann man nicht einmal mehr 
einen Booenbel'ag dn rune Wohnung g-eben, 
deren ßoaugrund vietlle'idtt kleine 100 S -gekostet 
hat. (Bundesrat Hermine Ku ban e k: Wo 
denn? - Bundesrat Böe k: Angebote werden 
entgegengenommen!) In Kämt-en, in meiner 
eigenen Gemeinde, FI1aU Kollegin, können Si-e 
noch Igenug haben; 'g,ar k,ein ZweHel. 

Außertdem Lstes 'eine VeneiJnfacbJung, zu Ibe­
ha:upten, dlaß ;dler Baugrundpl'Ieis 'sozuSla.gen 
identlisch mit den Grundkosben. is.t, di'e die 
Miete-r zu .bezahlen haben. Zu diesem B.au­
grtmdpr-eis kommt nämlich noch ,aHerhand da­
zu: idJi!e Ge'bühroen, die ViertmagSikosten, die Am­
schLießuThglSkosten für V,el"k!ehr, IDektriifi7Jie­
rung, Kianal ,et oellena. Alles das -ZUiSaID.mlen 
macht dann dien GrUllidanterl -aus urui nicht 
nur der Bodenpr-eis. Auch das muß 'bitte hier 
klargestellt werden, damit 'Wir einmal wiss-en, 
woher eugentlich diese Verteuerungen kom­
men (Beifall bei der OVP), olme, -wi-e ,ich -ein­
gangs betont !hJa1be, idJamJi,t gag-an ,eine Boden­
ordnung -zu sprechen. Wir sind lauch dalfür. 
Aber lauf dieSle Art und mi.t Isolchen lJ3-egrün­
dungen !1a,s'sen w,k 'UIIl!S -eine 'BodenoI'ldJn'llng 
nicht 'oofzwingen. 

Zu dem VierTahmen zU!r F1estJset~ull'g ;des AJu-s­
maß,es der Entschädiigung i'st auch noch ein.i'ges 
festzusteHen. Es lis:t llIicb:t ISlichergestellt - das 
betone ich ,ausdrücklich -, daß für ,entei.gnete 
landwi'rtschatftliche Grundstü~e m1J1llIindest der 
Prers für Bauerwartungs'land gez-alhH rwiifd. Wlir 
haben Jm Zuge der VierhandJung-en ganz kon­
kr-ete AIllI~ngen 'ge!9:eben, zum Betspi,el die 
DefiiIl!ieI'UlIlig des BegI'liffes ,,'Bauer-wlart'llIlg:s­
Land" dn Anl'oonung 'an die RechtsprechJun,g 
des Ober'sten Ger.ich'tShoftes. Aber leider wur­
dendJiese Anregungen nicht Iberucksichtn.gt. 

Es ist weiterhin 'im Bened.ch der Entschädi­
gung ndcht ISIichel'lgestJellt, \daß die nach dem 
Niedergehen der Pfleisglocke ,auf ,ei!nen be­
stimmten Grundstücksber-eich entstehenden 
Vorteile auch dem Z'Ukünfbiigen Wiohll!unys,in­
haber zugute kommen. W'er möchte ddl ganz 
klar die Fesbs:bellung brreftien, daß w~:r und in 
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el"'Ster Li;n.ie die tI1aditiorueUen EitgentÜJmer aus 
dem Bereich der L-anld- und Forstwlirt-smaft, die 
Bauern, seit eh und je gegen dite Bodensp'eku­
I,anten wCIlfen - a1.LSUIlJSleren Kr-eisen kaIllInen 
sie bestimmt meht (Beifall bei der OVPJ -, 
daß wi'r ,aber genauso gegen di'e Bodensp~u·­
lat:ion der öffentLidllßn Hand ,sirud, da!s heißt, 
daß sie uns dIen Grund zu bill1gen Preis1en 
abIliimmt, um mn dann teur.er ,an andlßre W'ei-
1lerzruv-erk.au~en. 

5. Es ist nicht sichergestellt, daß die im Zuge 
di'es-es Verfahrens zur Festsetzl11ng der Ent­
schädigung ei..nJgeschaltete Gutadlterikommis­
sion nadl abjektiV'en GesichtspunIkten vor­
g,eht, denn der Vorsd:tzendte dj'eser Gutachter­
kommission wird durch di1e Landesregierung 
bestellt. Dite gH~dche LandesregteIlUJIllg steLlt 
aber auch dm Verol'dnuIlig1swege fest, ob eine 
Gemeinde Bodfenheschafiun.gS9-emeinde ist 
od-er nicht. Di'e Landesregi'erung ist -a1so h~er 
gewitstSerma&n mit Palr.tJei 'lmd bestellt ,g1eich­
zeitig den VorSlitzenJd:en -für dd-e Gu1lacht'er­
kommission zur Entschäditgung. Das erscheint 
mir zumindest etWias ZWleiltiel-haft, und ·es -wäre 
zweckmäßiger gewesen, die BestellLung di'eses 
Vonsdtzenden einer der Kammern, zum Bei­
spiel der Notariatsikiammer, zu überlassen, um 
eine wir\kJ!ieh obj,ektirVle BesteUung simemu­
st'ellen. 

Ich faSSte ,also zusammen, Wlacrum. wir gegen 
dieses Gesetz sind, WJaIlUm Wlirr diteses Gesetz 
leider als ein schloechtes Gesetz betrachten 
mÜslsen. 

Erstens: Es regelt zwar die Umschichtung des 
Eigentums von Grund unId BoIden, aber nicht 
in jedem Falle dessen Verwendtmg für Wohn­
bauzweck!e, und somit öffnet es der Hortung 
von Grund und Boden durch die öffentliche 
Hanid. Tür >und 'f.or. 

Zweitens: Dife Enteignung von Grund und 
BodenfÜlr WohnlbauZ'W1ecke ist nicht -aJl,s 1etztes 
Mittel ·UIlJd -als letzte Mög:~ich!keit vorgesehen, 
sondlern .als -ein ,in V1ellSchi!eldenen Mög11ch!kei­
ten an.Wenldbares Mittel. 

DrHteus: Die unzuneichende Bindung an die 
RaumordIllU.l1g stellt niCht Slicber, daß Qi-eses 
Gesetz einer geoI1dneben VierbauuIl!g d1i,ent und 
somit die Zersiedelung ver,hindert. 

Di-eser Eins;tellung folgend \hahen die Bun­
desräte Büdde und Genossen einen Antrag 
eingebracht, den ich hiJemit rur Vierl'esung 
briIligl8: 

Antrlag 

der Bundesräte Bür:kJe, Polster und Genos­
sen,gegelIl den Geset:resbeschluß des Natio­
IlIaLr,a1les vom 3. MaJi. 1974 über ein Bundes­
gesetz betreffend die Bestbaffung v~n 

Grundflächen für die Bl'richrung von Häu­
s'ern mit Klein- und Mittelwoh.Illun.g'Em oder 
von Heimen (BodenbesmaffiungSlges'etz) Ein­
spruch !Zu erheben. 

Begründung: 

Bs 'besteht keine Sichemmg, ,daß die Ge­
meLnden t-atsächllich das im Wege des EiIl1-· 
tl1ittsrechteserworbene Grundstück. ver­
hauen. Damit iS't vor al:1em größeren Ge­
meind'en - praktisch unikontrolLierbar -
die Mögl.ich1ooit für Spekulationen Tür und 
Tor g-eöffnet. 

Es f,ehU ,eine.dem .AS'sa'Il!~erun.gSrgesletz ana­
Iloge Bestimmung, womit der Enteigner ge­
zwungen wiIld, d-M ,güns1lilgerworbenen 
Bodenpreis an den Mieter lbeziehungswei,se' 
Wohnung:se1gentümer weiterzugeben. 

Di,e Zwangsmaßnahmen ,sind nicht darCllUf 
abglestellt, daß der Boden zu knapp od·er 
'2'JU teuer llis 1. 

Es Whlt ·eine BestiIIl:IIlll1Illg, mit der diße 
Gemeinde ge~un.gen wind,tatsächlich einen 
Flächenwtdmungsp1tan zu er1assen. Hat sie 
k!einen erLass-en, rist I~;i.e sogatr besser Iges1'8llt: 
Si,e ktann Boden briUig erwerben und umgeht 
damit ·einen B.auerwartUlllQ1Sltandpr-ei's, ohne 
g~ungen ru sein, den BilJ:igpIlei's weiter­
zugeben. Im Falile des Eintrittsrechtes kann 
si'e -sogar horten. 

Die Möglichkeit eimer R:ep'ri~atis.1eIlung, 
anal,og zum Stadt'erIlleuer:unrg·sges.etz, ,tiehllt. 

Gmndl'leSlerven detS Enteigners braudlen 
nur \insofern heIlaIlJgezog-en werden, al,s sie 
in JEmiem Teil der Gemeinde liegen, der 2'JUIID. 

Bodenbeschaffiungsgebi'et ,erklärt 'WlUIIde. 

Hohes Haus! Damit komm.,e ich schon zum 
ScMuß. Wenn Sie di'eses Gesetz beute mit 
'einer hoauchdünnenMehrhoeit bascb.Lileß.en, dann 
hoffe lich, daß 'Slich jene, :dlie dieses Gesetz 
-ein:mlal la.iIl.wenJden werden, bewußt sirnd, daß 
es nicht sozialisttswen Vorstellungen Vor­
schub leisten, sondern sozijalen Maßnaihmen 
di'enen soll. (Beifall bei der OVP.) 

Vorsitzende: Meine Damen und Herrenl Der 
Antnag lderBunde·srä1le BÜJIlkle UIlid Genossen, 
geg,en den vodiegendJen Gesetzestbeschluß des 
Nationa~:rrates Einspruch zu -eTheben, list ge­
nüg,end unteI'stützt und steht demnach zur 
V:erh,andlnng. 

Weiters hat lSich mIm War.t 'Q'emeldet Herr 
Bundesrat Wally. Im erteiLe es .ihm, 

Bundesmt Wally (SPO): Frau Vorsitzende! 
Herr Bundesminister! 'Sehr VlerehTte Damen 
uIlld HeNen dies Bundesr,ates! Mein Herr Vor­
rredner hat -im !großen IUJIlld gan:zten., gkaUlbe lieh, 
zu begründen V'erSlUeht, W1Cl!rum, w:i,e zu eIiW1ar-
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ten, die F:r;aktion der Bunldesräbe der Oster­
r.eidlilischen ~ol'ktSpartJei Einspruch ,gegen das 
vorliegende Bofdien'bleschaffungsg;eS'etz erheben 
wird. 

Werbe Damen und Henen! Eintige Vor­
bemerkung'en ZiU den AUlsfiiohrungen meines 
Vorredn'8l1S. Er hat 'ZW'eimal ,im ~er,Lauf ,seinler 
Rede die Worte 'r'sozi,alistism" und II'soz.ial" 
g·eg,enübeDgiestelilt. Ich bin der ,Meinung, daß 
w.ir von Id,er .sozilalis1Ji'schen F,r,aktion nicht 
daT'aJUjf ,a,n'gewiesen ,silnd, von 'einler lanider.en 
Fr,aJktion diarÜiber bellehrt ,zu werden, wlas 
sozilal ist. (Beifall bei der SPO.) 

ZweiteIlJS hat 'eine Bemerkung meines Vor­
redD!el1S, :wenn !im -richtig Ig,ehört blalbe, ,ge­
l!aut,et, diaß dile Re'gtierung bisher zu .wenig 
Förde'rungsmi ttel für den WohnbatU zur V:er­
fügung gesteUt ~at. Diese Festst'ellung, los­
gelöst von der iimmens'en Teuerung, mlag für 
siCb. bestehen, im nus:ammenhang 'besteht ,sj'e 
Iiicht. (Bundesrat Dr. Go es s: Wer h'at die 
Verantwortung? - Bundesrat DDr. Pi t s c h­
man n: Bauring! 600 Millionen Schilling in 
die Wüste gepfeffertl) 

Di,eSle Zw-ischemmtiekJaDin ich nur dahin wer­
ten, .daß meine F'eststellnlDlg zu recht besteht. 
Ich betasse mim j,etzt mit ,seinen !.A:uSiführun­
gen, die lieh lsehr ·oofme:r\k,SIaID. verfoLgt halbe. 
Ich <bitte, mich bei Iden Ausführungen zu 
meinem Vorredner meht untel1brechen zu wol­
len. Spraren .sie &im das vielleicht IfÜll' meine 
eigentLichen ,Ausführungen ,aUlf. 

Wenn Herr Dr. Goess, mein V:or.r·edner, g,e­
sagt hat, die Grundpr,eilsle wär.en 'Wenig·er ge­
stilegen laIs die Baupr·eiJs,e, so 'erLaube ich mir" 
dar,auf ldeZ'idiert 'im Laufe meiner Ausführun­
gen .einzug·ehen. Wenn d:n ,seiner Gemeinde 
noch 'Baru.gTÜnde 'Zu 100 S, Wlileer 's'agt, zu 
haben sind, tdlann llJehme 'ich tan, daß rer dem­
nächst ,ein großes Angebot ,erLeIben w.i'r:d. 

Es bat mich ,aber bewegt· - lUIlId. ,dias darf 
ich 'Slagen, v·erehrte Damen l1lDld Herren -, 
daß ein, ISprecbJer w.i:e Dr. Goess hi'er aus­
,geführt 'hat, daß /die Bauern .gegen dj·e Sp,e­
kulanten lWäfen. Ich weiß, daß das hVer nicht 
so hingesagt wOlldIen iJst, sonKlern ldaß da 'ein 
Emstdahtirrters:tedü, der uns ,aUen 'gemeinsam 
zu Ischafiien macht. Es fnagt sich nUT, wo dann 
diese SpekulLarnten, von denen ,g,etSipI'ochen 
wllude, überhaupt .stehen und 'Wer sie sind. 

Zum Antl1C1lg, Einspruch zu ertheben, etwas 
21Usagen, i!st !für uns schwer, denn WiT haben 
den Ant,raq vorher nicht 'zu GeIs,icht Ibekommen 
UDld :konnten ihn somit nicht entsprechend 
stu!dlier:en. Das ist übrigens ein IManko, mlf das 
ich lalJLgtemein hin'WleiJs,en möchte. SpeIlwlatio­
nen der Gemeinlden tSdnrl Tür unJd. Tor geöffnet. 
Wenn ,ich das ~ichtig vemolgt blabe, dann 

müßte ich mi,r }ene Gemeiooen aIllsehen, und 
in Gemeinden das ISO pauschalanzuZieigen, 
Ulme'S miLde ,aUlS!Zudrück!en, wül1de ,ich eigent­
Um mcht wagen. Ich gl·auhe ·nicht, daß es die 
Gemeinden ISind, deren Spekulationen Tür 'UlIld 
Tor geöffnet sm. 

A'Uls diesem. Gr,unde, v,er-ehrte Damen und 
Herren, möch~e -im ,gIteich vorweg einen An­
t:r;ag zum GeSlebz·esbesch:lruß des NatioDialrates 
vom 3. Mai 1914 hetI'lefiend ein Boden­
beschaffungsges'etz steHen: 

Ant'r ag 

der Buntdesrä~e 'WialJy, Czerwentla, Ros·en­
:beliger!l1nd Genossen ~ Gesetz.es'beschLuß 
des Nationa!lrates vom 3. Mad 1914 hetref­
fend 'ein BodeIllbeschiaff.uIllQlsges'etz; 

Die unterneichneten IBuooes'räte stl8Ia.en 
den nachsileheIlld·en AnwaJg: 

Der Bundes'rlat 'Wolle besChli,eßen: 

Geg'en den GesetZlesbeschluß des 
NatioIllalrates VIOm 3. Mai 1914 ,betreffend 
!w,e Beschaffung von GrUDldflächenfür die 
Er'richtung von HäJusern mit KilJein- oder 
Mittelwohnungen oder von Heimen (IBoden­
he'Schaf:funJgsg.eS'e~) wird [kein Einspruch 
'~hoben. 

Ich d'arf d,er {Fliau Vorsitzenden den ISchrift­
limen Antrag überlleicben. 

Di'e vorLiegendten Ges'etZlesbeschlüsse des 
NatioIlJaI'I1ates fiaUen mcht in den Rahmen der 
fortlaufenden, lieb. möeb.te fiatSt 'sagen, routine­
mäß,igen Ges,et~ebuIllg,stätigJreit des Plar­
lament'S, sondern ,gehören dn die Reibe der 
ItefOll'mgese:tZie, dille idi'e laufien!de Gesetz­
gebiunJg·spemodJe des Nationa:1trates wie Ibisher 
noch ikeine WJd.eI"e ,au'SZ'e'ich.nen. Das große, 
weit Ii:n ,di!e ZUk"unft projekti'erte Reformpro­
gnamrn der Bundes.reg,ierung ist in .den heMden 
Roeg,ierungserlclärungen vom. 21. ApIIil 1910 
und 5. November 1911 ,angekündigt wonden. 

Au.f dem Boden des Padaments ,silßld di,es,e 
wichtigen, 1Jeiil'weise ihi,stoI'litsch bedeutSiamen 
GeSietzesmaterien zU!r DiSikuSision 'gestanden 
und ·nam joahI'elangen Bel1atung,enLnnerhalb 
und ,außel'lha:lb des Hohen Haus,es unter all­
gemeiner öffentLicher unld oft l,eiäeIllSchiaftlicher 
Anteilntahme in Gese~eskr,atft erwachsen. Ein 
wes'entlicher 'I1e'il dies-er Reformgesetze kOlIDte 
IlIUlI mehrheitlIich besch'lossen werden. 

:D~e Reformen sind motiv1ert in den 1geselll­
schJalftspoLi1Jischen GI!tlIldtSätZien U'Il's'er-er Plar.tei. 
Schon d~e PIiotgliamme von 1926 und 1928 
waTen 'auf .l8JIl!g,e Sicht vom VorI1ang UDSeIIer 
sozila!1.en Wer1Jhaltulltg lin den einzte~ll'en Be­
reichen gelrennzelichn.oet. 
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.Mit dler Chanoe leiner ,absoluten Mehrheit 

im NatiOllJalrat und ,allS Träger der Regie­
rwngsverantwortuIllg !SIind wir gehalten, nun 
me notweooiJg,oo, 'zum Tei,l 'lange fälligen Re­
formen !durmzuführen Ibezli,ehu.ngswei,se den 
g,eseHschaftl!imen Stmukturwlanrl:el Illachzuvo:1l­
ziehen. Dalbei rwisSien. wir, meine Damen und 
Hemen, seh[' wohl, daß eine IdemokraUsme 
Mehrheit nicht letwa 7JU di'ktatorisCb!em Vollmg 
bel1ech.tilgt; das hiat 'anlch dd'e vO'1iangeg,angene 
Mehrheibsregier,UJIlJg zur Kenntnlis nehmen 
müssen und zur ~enntn'i;s genommen. Demo­
kraüsclle Me!hIlneiten v'eI1pflidlten ,in ·einer be­
sonder,en Weise und ,eröffnen lauch. i<Ue Mög­
Iicfl!kieit, Konsense ,auf breiter Bas,ils I(U].IZ:U­

s1ll1e1ben und 'zu 'erroeicben. Dieses Bestreben 
wird und hat dorlseme Grenz·e 'g,etiU!nden, rwo 
auf den Wählena'llftmg \gestützte Grundsätze 
den J,ntentionen der MinJdefiheit ,untergeOlidnet 
wenden 'Sollten. 

Ger,ade ,der patTollClmentarische Werdegang 
dieser beiden Gesetz,esbeschlüsse bewe~st 
- IWlie lbei ,v.iellen and·eren Geset:zJen -, w.ie 
soachibezog,en seitens der .soz'ialilstismen Frak­
tion, bes·ondem ,aber - ldiasdarf ich wohl h~er 
sagen - seitens des Her,rn BundesmimstJers 
für .Bauten rund T,ech.nilk. J osef 'Moser, aber 
auch sei;tens d'er Opposition - 'trotz der !sehr 
dHfiZ!i'len T.atbestänJdoe, lauf die mein VOJ:'lI'led.ner 
sehr Ideutlich ,hiIligewi;esen hiat, U!I1d weitgehend 
manifest·er Vorbehalte - um Lösung .. en 'ge­
rungen 'WUrde und .es 'im RaUe des Stadt­
e'I'ineuerungsg,esetzes zum Konsens kommen 
konnte. W,enn dies im F'aUe des Boden­
bescbaffungs'g'eset7Jes nicht möglich ,geworden 
ist, Ikann das von uns nur 'aufrichtig bedauert 
werden, schmälert laber niCbt dile gemeinsamen 
Bemühungen. 

Gmmdsät2JUche Bemerkuntg'en vOl"an'mlsteUen 
i'st angesichts der g,eseUschaftspollibischen 
ReleV1iJ'nz der heild,en Gesetze sicherlich lam 
P.Latze. Dte Probl'ematik von Grund und Boden 
als "Ei'gentum" iblat 'es gegeben, 'seitdtem ,dile 
Seßhaftigkeit zu organisierten Formen de,s 
Zusammenlebens ig,eführt hat. Grund und 
Boden als pemönHches EiiglentUlIIl hewirkte s.ett 
j1e!her di'e AhhäIliglilgkJeit ,aruder.er, je höhe-r sich 
die Formen .staatlicher Orglarusation ent. 
widwlt .naben, IUmso mehr. Darauf haben al,1e 
groß,en sozi,aLen und .auch re:IigüöSien Berw,egun­
g-en von lihor,en Mottv.en hier hirugerwäesen und 
auf di,e Verpflichtung <aJufmerksam gemacht, 
die das mglentUlIIllan Grund und Boden geg'en­
über dler Gesellschaft in ,skh rbergen muß. 
Die Einsicht, daß geraJde dtes'es "Scholiiss,e!. 
eilgentum" all1gemein IllU't71bring,eml dm Sinne 
eiJnes soZl1al'en LmpeIiativs zu handhaben sei, 
ist nur f.allwei'se, kiaum ,einmcrl auf Dauer wirk­
sam g·ewonden. 

Die in der Gesch!icb:be zu v,erneichll'enden 
revolutionären Eingriffe in 'tlladitioll'elle Be­
sit7JI'Iech.te von der Anti'kte bts heute haben 
selbst 'bei partiel1en Erfolgen doch nur ·zu 
"Umbes'itzungen", nicht ·aber zu anderen Be­
S'it~s'trukbufoen g,eführt. Nur dm. Falle der kom­
muni,sti,sdlen PI1akti!ken unseI'les J.ahrh.underts 
in Form leiner GeneIlal,entei..gn.ung vrurde 
ra!dilkal leine "Lösung" außerhalb demo­
kr.atismer Ordnunqsp,rd-nzipien gesmaf:tien. 

.A!ber ndeht nur A'brhänogLgkeit .anld,erer \be­
wirkt das Ei..g·entum an GruIlid und Boden, 
sond·em 'auch AutoI1ität, Macht und weitver­
zweigter Einfluß 'leiben s'ich darvon lalb, wenn 
die Bes.i't7Jausmaße 'Weit über das hinaus 
g,ehen, WCllS ZlUr Erfüllung 'begrenzter od,er 
eig,ener Bed'Ü:rfni5ls'e !ausreimt. Die hiostodsehe 
Entwicklung des EigentmmschaIlaJk:bel1s - !ich 
darf noch 'e1nmai sagen, mein VoJ'tredner hat 
sie ·auch langezeiIgt - V'On Grund. 'U1l!d Boden 
und seine ,geg,enwärtige 'FI1liIl!k.'1lion dCllrrliU'stelJen, 
ginge a11·eIidings weit über Iden .ge.zog,enen 
R-a.hmen lb.i~llIaus. 

DiieP'rOlbleme der städtilsmen kS'sall'ierung 
UIlld Bod'oobesmaffung Istehen jlahmeh:ntel,ang 
im Rlaum, !ihre LösUIlig wtrtd nun el'stmal'ig 
ernstlich lauf Bundesebene in Angriff ,genom­
men. Es gibt daher auch Ikeine runmittellbaI'len 
VOllbilider, und 'es ·sind naue Wege lauf .einem 
sch.W1ierig1en Gelb:iet, di,e nun beschritten wer­
den. Dies'eT Weg ist .tangrwi!er~g :und ,schwer. 

VieIlelhrte Damen und Herren des Bundes­
rate's! In d,er Debatte dies NaHonalrates sind ,in 
den vora.ng·e9langenenDiiskuS18'ionen beIieits 
eingenommene Standpurrkteahermalseinge­
nommen worden. Ich. möm'te belk!arrn'te AiIlgU­
menbe und GegeIllar,gumente nicltt iwieder­
hol,en, soweit dias lim RJahmen der Debatte 
mögHch j,st. 

Di,e ~erIlJf.na,Qle Jliegt dCllf:in, inwieweit Sun­
gr,iffe in R,echte d'elS Eigentums 'erfolgen dürfen 
und 'können. Inte!'eS's,enSlS'tiandpunkbe ve-rstär­
ken ,dabei 'Zwetfel1os ,auch dann noch Grund­
sätze, w.enn der a11Ig'emeine Isozial'e Vorr.ang 
bei Uherwi'egen öffentlichen IntefoelSLSes 'ein­
deutLg vorldegt. Mir 'er.schieint lbei ,glTlurudsätz­
lieher Beachtung der El!gentUllI1iSredrte der von 
der Opposition :im Fa1J.e d·es Boden­
beschafiU1l!g-sg,es'etzes .ei'ngenommene Stand­
punkt und die darg·el.eg,ten Begründung,en und 
Befürchtungen im Hin'blick aU!f dile vO'I1auSls'eh­
b.are ,Entwick.luIlig 'als 'zu 'eng gez'ogen. Di'e 
Forderung, dre Entei'gn'UIllg von Grund u.nd. 
Boden für dien sozi,al,en Wohn/bau dÜJ!lfe el1st 
erfolg'en, wenn eine Sbaidt oder Gemeinde 
eigene Grundflächen verbalUt 'habe, geht über 
di,e teilweise Ischon 'kiatastrophal'e SitUlation 
in unseren 'Städt'en und z·ent'lialen Or:ten hin­
weg. So hat der Gemei.nderat der Landes-
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hauptstadt lSalJ7Jbung fieSitgestellit, daß er ,schon beträgt; als mangelhaft ausgelStattetgelten 
über keine Grunidstücke fÜll"· Iden lsozi,aren Wohnungen mit Wasserentnahme oder Abort 
Wohnbau mebr verfügt. auß,erhalb derselben." 

Dieser Ibes·agten EilIl!stellung der Opposition 
müßten folgerichtig rwich'bitg,e Anillag'en der Fr.ei­
zeitlgestJaltung zum Opf.er 1ialllen und 'WÜrde 
den Errwerb ·entsp~edIeIl!deT Vorbehaltflämen 
überblaupt ausschließen. Die von den OVP­
Abgeordneten ,emobenen Forderungen Istehen 
im Grunde we.i 1lgeh-enJd ,auch im I1ea:1en Wider­
spruch 'Zu den ln1entiQIllen der Flächen­
widmung, der Raumoridnung und ,der regio­
nalen 'SoWlie ülberroegiollla1'en RaumpLanung. 

Um 'tatsächldch vor.ausp'LaIl!enzu 'können, 
müSlSen di-er·ea;len Vora;uSlSetJzungen gescha:f­
f.en werden könDien he~Lehungswe1se in Sicht 
sein. Die Enteignulll9 gemäß § 1 Absatz 1 
des Bodenbeschaffung:sgesetzes kann ja nur 
dann erfolgen, "wenn die Berechtigten den 
Verkauf, di'e Einräumung, Einschränkung oder 
Aufhebung ablehn!en oder hiefür ein offenbar 
nicht angemessenes Entgelt begehren." 

Und der Absatz 2 besagt: "In Gebieten der 
offenen Bauweise iiSt eine Enteignung nur 
zulässig, wenn auf den zur Enteignung vor­
gesehenen Grundstücken ein Haus mit min­
destens zehn Klein- oder Mittelwohnungen 
oder eine aus melweren Häusern bestehende 
Anlage mit insgesamt mindestens zehn Klein­
oder Mittelwohnungen errichtet werden soll." 

Wo ,hat denn bei d.'i'es·er FormuUenung die 
Gemeinde die Mögtichkeit, anders als so zu 
verfahren? 

Dazu muß ·ein "quanti1Jatifver WohnuIlJg's­
bedarf" nach § 4 Absatz 1 vorliegen. Also: 
"Ein quantitativer Wohnungsibedarf im Sinne 
dieses Bundesgesetzes liegt vor, wenn in einer 
Gemeinde die Zahl der vorhandenen und der 
im Bau befindlichen Wohnungen die Zahl der 
Haushalte um nicht mehr als 3 vom Hundert 
übel1steigt oder in einer Gemeinde 2 vom 
Hundert der Wohnbevölkerung als Woh­
nungssuchende gemeldet" - und ich bitte den 
Herrn Vorredner ergänzen zu dürfen, er hat 
auch gesagt n,gemeldIßt", alber es heißt hier 
weiter - "und von der Gemeinde allS solche 
anerkannt si.nd." Und das list das Entsmei­
dende. 

"Barackenwohnungen, Behelfsheime, Einzel­
räume und Isonstige Notunterkünfte sind nicht 
als Wohnungen zu zählen." 

Ein "quaiitatiVler Wohnungsfehlbestand" 
liegt nach § 4 Absatz 2 dann vor, "wlenn in 
einer Gemeind,e die Zahl der mangelhaft aus­
gestatteten Wohnungen mehr als 10 vom Hun­
dIßrt der Zahl der vorhandenen Wohnungen 

Nur unter den VoraussetzUIllgen eines so 
definierten quantitativen und qualitativen 
Wohnbedarfes beziehungsweise eines Woh­
nungsfehlbestandes können :die Bestimmun­
gen dieses Gesetzes Anwendung finden. 

In der Debatte werden Kollegen meiner 
Fl1aktion zu den Problemen der Stadt­
erneuerung besonders Stellung nehmen und 
weitere Beiträge dazu leisten. Ich darf mich 
im 'Substantiellen Teil meiner Ausführungen 
zum Staidtemeuerunogsge'Sletz auf Feststellun­
gen und Fakten b.eschränken und zum Boden­
beschaffungsgesetz einige Probleme darstellen. 

DIe Expansion der Großstä.dte nach dem 
Zweiten Weltkrieg Isowie mittlerer Siedlungs­
zentren hat zu einer tiefgreifenden Struktur­
änderung der bis dahin am dichtesten ver­
bauten Gebiete ;geführt. Sowohl die tra­
ditionellen, meist gewerbemäßigen Produk­
tionsbetriebe, als auch die "eingesessenen" 
Bewohner haben zu einem erheblichen Teil 
die Stadtkerne verlassen und sind weitab 
davon an der Peripherie neu etabliert worden. 
In ehemaligen Stadtrantlgebieten sind nicht ' 
nur die wesentlichen Produktionsbetdebe ent­
standen, auch die M'asse der /Städtischen Be­
völk:erung ist dort ansässig. Im äußeren 
Weichbild der Groß'Sltädte haben sich 
Satel1itensiedlungen mit eigenen wirtschaft­
lichen· Versorgungszentren und kulturellen 
Mittelpunkten organisiert. Dagegen sind die 
alten einst mit dem Her:tschlag bürgerlidlen 
Lebens erfüllten Stadtkerne und die angren­
zenden Bezirke nicht nur wirtschaftlich ent­
nervt, sondern auch rSubstantiell entvölkert 
wOIden. Da und dort ist es so weit gekommen 
- wenn man zum Parlament herunter geht, 
kann man das ,sehen -, daß sich in den ·ent­
völkerten Stadtkernen auch ,eine ·gänzlich neue 
Einwohner.schicht ,ansässig machte, zum Teil 
fremdländische Menschen, die in den desolaten 
"Altstadthäusern" und ,in den allmählich ver­
fallenen, eiDJst bürgerlichen Quartieren ihre 
Heimstätte fanden. In den USA sind die 
Slums in den alten StaJdtkernen längst zu 
Problemen geworden. 

Ein weiteres Merkmal dieser "Entkernung" 
der Stadtkerne ist die Tatsache der Uber­
alterung d'er verlbliebenen Stammbewohner. 
Ich verweise an di,eser Stelle besonders auf 
die Inuenbezirke von P.aris. Aber auch in 
unseren Großstädten war und ist die ange­
führte Tendenz ·seit langem zu verfolgen. 

Seit langem sind daher die Bestrebungen 
im Gange, d1e al1!en. Stadtkerllie zu "revitali­
sieren", das beißt, den Wohnansprüchen 
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unserer Zeit wieder gerecht werden zu lassen 
und auch wieder 'angepaßte Betriebsstätten zu 
installieren. 

Di,ese Vorhaben müßten auf schwere Hin­
dernisse stoßen, weil die vorgefundenen Bau­
substanzen, teilweise auch hiJStorische und 
denkmals chützeIis chte Gesichtspunkte, die 
Uberalterung der Besitzer, vor allem aber die 
in bezug auf den voraussichtlichen Ertr,agls­
wert unverhältnismäßig hohen Kosten durch­
greifender Sanierungen entgegenstehen. Diese 
Hindernisse konnten in der Regel ,auch nicht 
einfach von den leinzeinen Hauseigentümern 
behoben werden, zumal gerade in diesen Ge­
bäuden die Rechte und Belange eingesessener 
Mieter zu beachten sind. 

Der Salzburger Landtag hat laus 'diesen Be­
weggründen Ibereitsam 10. Mai 1967 für 
uns'ere Landeshauptstadt ein Salzburger Alt­
stadterhaltungsgesetz beschlossen, das unter 
anderem bewirkt, daß im öffentlichen Inter­
esse und zur Erhaltung des Stadtblildes unter 
glew;isslen Vor.ausse1Jzungen die Sani,erung VOll! 

Alltstadtgebäluden mit 'öffenblidIJenMi'tbe1n ge­
föndert wird. 

Auch das mehrfach novellierte und deshalb 
so gute Wohnungsverbesserung.sgesetz kommt 
der Stadtsanierung, wenn auch nur in gerd.n­
ger.em Ausmaße, zugute. Ich hatte die Ehre, 
damals dem Salzburger Landtag anzugehören, 
und kenne die Tendenzen, dieses Gesetz auch 
für die Altgebäudeerneuerung kleiner Städte 
mit erhaltungswürdigen Stadtkernen wirksam 
zu machen, wobei aber immer nur an eine 
Subjekthilfe für den einzelnen Fall, für das 
ein~elne Haus gedacht i,st unld die Möglich­
kJeiten materiJell beengt sind. Auch. andere 
Länder kennen solche Bestrebungen. 

Bisher sind die landespolitischen Maßnah­
men und die Bemühungen der Städte selbst 
deshaLb nicht voll zum Tragen gekommen, 
weil eine kompetente bundeseinheitlidre Re­
gelung gefehlt hat. Erst durch die Bestimmun­
gen des vorliegenden Stadterneuerungs­
gesetzes wird das Problem auf breiter Basis 
zu lösen sein, wird es möglich - ic:h ~itiere -, 
"WohngebiJebe, diJe städtebauliche Mißstände 
aufW,e1s'oo" - ,also weit über die Intentionen 
eines individuellen Saniertmgsvorhalbens hin­
aus -, "sowi'e einzelne assani'erungsbedürf­
tige Bauwer:kie zu beseitigen und eine im 
öffentlichen Inter,esse gelegene Neubebauung 
durchzuführen, wobei ein Alusgleic:h zwischen 
privatem Interesse und den Interessen der 
Allgemeinheit angestrebt wirtd." 

Mit diesem Stadterneuerungsgesetz ist das 
Bodenbesc:haffungsgesetz im Zusammenhang 
zu -sehen. 

Die bereits aufgezeigte Expansion der Groß­
städte und zahlreicher mittlerer Städte und 
der groß.en Gemeinden hat auf .eter ,anderen 
Seite dazu geführt, daß Grund und Boden 
in den Außenbereichen, ja sogar in angrenzen­
den ländlichen Gemeinden knapp geworden 
ist. 

Diese Verknappung hat im Zusammenhang 
mit der Aufschließung dies~er Gebiete zu einem 
enormen Anstieg der Grundpreise geführt 
- und jetzt kommt eine entscheidende Fest­
stellung -, wobeli nicht eine WertVlermehrung 
ursächlich vom Grundeigentümer erfolgt ist, 
sondern eben im kommunalen Bedarf und in 
den von den Gemeindeverwaltungen durch­
geführten Au~schHeßungen begründet .ist. So 
mancher Bürgermeister weiß davon ein Ued zu 
singen. Eine Staldt, die Ibis dahin wenig wert­
volle Grundstücke durch S'trIaßen, Wasserver­
sorgung, Energiezustellung und schließlich 
durch den Karralbau aufischließt oder aufge­
schlossen hat, mußte nun die SOaJUfgewerteten 
Grum:lstücke 'Um ,em Vi,elftames teurer be­
zahLen. Ich spreche hier von einer ~ealität, die 
typisch auf~ei9t, wozu dals freie Spiel von 
Angebot und Nachfrage auf diesem Gebiet 
führ.en kann. 

Die Situation wird dadurch ver,schärft, daß 
eine Gemeinde Isolche Grundstücke in Er­
füllung ihrer Aufgaben zu kaufen gezwungen 
sein kann. Dazu meint der Herr Abgeordnete 
Breitened'er im Nationalrat, daß landwirt­
schaftlicher Grund, wenn er von der Gemeinde 
als Baugrund verwendet werden soll, ,auf alle 
Fälle 'entsprechend hoch bewertet werden 
müsse. 

Daß sich aber beim gemeinnützigen Wohn­
bau der Grundprei!S auf die Mieten nieder­
schlägt, wird dabei offensichtlich außer acht 
gelassen. Bei'spiels,weise wulide in der Stadt 
Salzburg der Gemeinde für einen unbedingt 
erforderlichen Schulbau im Raume Aigen ein 
b1s dahin lailldwirtschaftlic:h genützter Grund 
um 40 Millionen Schilling angeboten. Dies'es 
Grundstück wäre teurer zu stehen gekommen 
als die darauf ,geplante öffentJIicbe Sc:hule mit­
samt ihrer Einrichtung. 

Weiter dramatisiert wird die Sache dadurdl, 
daß es Grundkäufer gibt, die -wie wir es 
erleben - "jeden Preis" zu zaMen in der 
Lage sind. Im Bundesland Salzburg hat der 
AusländergrundVierkehr schon ,solme Blüten 
getrieben, daß 'Sozusagen im letzten Augen­
blick durch die Versc:härfung unseres Aus­
ländergrundverkehrsgesetzes, 'initiiert durdJ. 
die sozialistische Fraktion des Landtages, hier 
zunächst Einhalt geboten werden konnte. 

Die Beispiele der 'so möglic:hen Grundstücks­
spekulation 'sind immer wieder 'angeführt UDJd 
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beklagt wOl1den. Ich ha'be mir JIIl der Debatte 
~um WohnUDIg,sv,er.besSierung.sg,ese1lz ,eDLarubt, 
solche aufzuzeigen. 

Hier ein weiterer Tatbe'stand: Eine Salz­
burger "kleine Anlgestellte", wie man das so 
nennt, ist notgoorungen in eine Garconniere 
eingezogen und bezahlt mit den Betriebs­
kosten - das ist der Uberweisungsbetrag auf 
~dem 'Erlagschein - für 32 QoUJadr-atm:e1Jer 
2400 S mOllfatlich. Dieses Haus besitzt zwölf 
solch-er Wohneinheiten. Es gehört einer Ärztin 
in Hamburg, die über -ein SalzbuIlger 
Realitätenbüro - ISO wird das gehandhabt -
ihren Besitz an Ein!beimische vermietet hat, 
wobei dLe Mietverträge. noch dazu eine be­
sonders raffiniJerte WertsidIerungsklausel auf­
weisen: "voUe prozentuelle Erhöhung nach 
dem allgemeinen Jahres index, wenn dieser 
5 Prozent überstetgt" - lauch wenn ,dem Haus­
eigentümer ,selbst überhaupt keine Mehr­
kosten erwachsen. 

Tausende jungeeinbJeimi'Sche Salzbmyer 
oder in der Stadt beruf,stätig:e Z11wanderer 
aus der Umgebung der Staldt re.fundieren 'So 
ausländisches Anlag·ekapital mit erheblicher 
Verzinsunog. Es g1bt allein in Salzbul"g, soviel 
zunächst vo:r:sichtilg festzUlStellen ist, minde­
stens einige Tausend 'solcher Ta1!bestände, zu 
denen noch kommt, daß mindestens tausend 
weitere Wohnrungen, die als ELgentums'Woh­
nungen -errichtet worden sind, in unser-er Stadt 
leerstehen, bei rund 6000 Wohnungssuchenden 
in der Sbadtl 

Daß die Grund- und ;ßIauprei's-e ,s'o hoch 
ang:estieg·en ·sdnd, daß ein sozialer W oihIllbau, 
das heißt Idie Errichtung von Wohnr,aum zu 
ang'emesS'e.nen Mieten bei Igleieh'bieifbenJd.en 
Pr.aktjlk.en, 'Wie ,gj·e j,etz't g:ebJa.nJdhalbt werden, 
in der Stadt -nicht mehr :mÖog;lich ;ist, ob-aha deh 
ber,eitsaJUfzuzeLgen vel1sucht. Wjr ertragen 'es 
einfiach nIcht, daß unseI1e StJaJabsbülig·er !ihren 
krbeitsv-erdi'enst 1<llU!SscblLießlich 16U!~Iä:ndtschen 
und ,aum dnlänodi'schen "Hausherren moderner 
Prä,gun.g" 'Zu Markte t'l1agen. na,s 's.ind !für uns 
krapitaHstischie PIiaktifken, dte wir nkht hin­
zunehmen ,ber,et! lSind. (Beifall bei der SPtJ.) 

Verehrte Damen und He'rr,en! Tats,ache t'st, 
daß heuwtag·e ähn~ich 'WIie Ibei der ·etr's-tJen 
groß'eIl Expan:s,io.n Ider Großstädte lam Beginn 
dieses J'ah'rhunderts spekulativer Wohnbau 
betrieben wind. Allerdings trHt dies'e 
Spekulation nicht often, ,s'oooe rn , wie ich in 
diesem Beispiele auch angeführt habe, .in Form 
anonymer od'er v,erschleierter lMiachienlsma-ft;.en 
zutage. 

Die Auswirkungen der T<lltsi6dIe, daß Grund 
und Boden zu besondeI'ls lukrativen 
Spek.ulationsO'bJeikten geworden sinld, beson­
ders angeheiz't durm GrU.lIlldtkäufe krapi1la!l-

kräftLgier Ausländer, zetgt die SlIatJ'stilk d~r 
Entwtic.klung der BaJU'kost'en je QuadI1a1meter 
Nutzfläche. Und joetzt würde ich um di,e Auf­
me:rl.ksamikeH meines geschätzten Herrn Vor­
I'edners bitten. Die Grundspellru'lian1Jen treihen 
mi't dien GrU!I1ldkosten ,eben lauch die reinen 
Ba'UJkosten s·e1hst lin dl]e Höhe. 

So 11<llg noch ,im JaihI'e 1969 .im Durch!schrnti: 
der neun Bundesländer im frei finanzierten 
Woh.Illbau der P.rei's je Qualdratmeter Nutz­
fläche -bei 5709 S,beiJm gefölidertlen Wohnbau 
bei 369405, :al,s'Ü um 54 p.ro7lent niedrig·er. Wäh­
rend derlet!zten Jlahre sieht die En1rWick.lurug 
wie folgt :a'UJs: 1971 Quoaidr·atmete·rpreis beim 
sOOliJalen Wolmbau Ibereits 4310 S, beim ;fliei 
fi·ruanzi-erten 743605, und 1913, zwei J,ahre 
spät,er, heim 'sozi,alen Wohnb.au 5611 Sund 
beim frei fi.ruam:ierotJen 1900 S. Im illaoufend!en 
J,ahor wer,c),en, lallerdiIlJQ1s 'emsmlJ.eßlich der 
Grunlc!awSlten, heim :liren finanz,terten WohnJbau 
15.000 Ms 18.000 S je Quadratmeter Nutzfläche 
v:erlam.:gt we:rden.. 

Es wäre ja genader.ru ,schiz.ophr-en, so\lche 
Erhöhunlg'en etwla 'auf sf.oei'g,enlde Lohnkosten 
zUlüc.kführen zu fWol1len. Hier ,schöpft -eine 
erbarmungslose Sp,elk.ulation hONende Ge­
winne ,aib. währen!d der geförderte Wohnibau 
ohne reale Motive ,in den Sog dieses Wuchers 
bei Boden- und Barupreisen 'hiruedngezogen 
wi-nd.. 

Es 1st daher ein Akt 'Sozi,al-er Nootw-em. wenn 
s.ich die öfientliiche Hand :im EnteI1eSlS,e ·der 
Wohnungs,sumenden zu Maßnahmen laUlfliafft, 
um hei den an9'efüh~ten StJeLg,erung.en -der 
Bodenpr·eis-e von 200 /his 400 Pro21ent nach zwei 
J ahI'len und Stetge'rung der Baupr-eise s:elbst 
um durmsdmittlich 20 Proz·ent Jährlich - bitte 
da'S möchte ,im dem Herrn KolLeg-en Goess 
5'a,g'en, wieil ·er dias vorher ,anders idar-gesteblt 
hat -geförderte Wohnungen zu -errichten, 
deren MiJeten laJUch ib!eZlah;1t -werden können. 

Daß di,e Bodenbesch!affuonlg g·emäß der §§ 5 
und 6 und eine Enteignung gemäß der §§ 7, 
8 und 9 des Geset~es ein Gebot der sozialen 
Moral geworden ist, 1st für uns eine Tat­
sache, bei deren Bewältigung es darum gehen 
muß, die unumgänglich notwendigen Enteig­
nurugen eLen Rechtsverfahr,en /Zu 'llnte!fiW,erfen, 
wie die §§ 9 bts 25 vorschrreiben. Die vehement 
kritisierten Eintrittsrechte ermöglichen ja erst, 
im Interesse und unter dem Zwang sozialer 
Wohnbauge'staltung geeiJgnete Grundstücke 
dafür in Verwendung zu bekommen. Die Voll­
ziehung obloiegt gemäß § 30 weitgehend den 
Ländern beziehungsweise den Landesregierun­
gen. 

Hoher Bundesrat! Wir ,g·ehen ,in der Be­
gründung odes GeSletze;s;anbr_<llges vom 22. ApuH 
1974 der Abog'eorodneten Babanitz, Steininger, 

331. Sitzung BR - Stenographisches Protokoll (gescanntes Original)22 von 74

www.parlament.gv.at



Bundesrat - 331. Sitzung - 9. Mai 1974 lO127 

Wally 

KitN, Dehr, 'Samwlalld, mg. HObl :und Nittel 
eine geradezu :~eideIl!schaft1iche AnkLage Ig,egen 
di:e zurzeit tge'handha!bten PDak'fikJen des 
BodJenwuchers, unter denen so viele Staats­
bürger, vor 'allem junge wohnungs'Suchendle 
Flamitien 'Zu ['eiden haben. leb ldia~f dlaher diese 
Feststellungen in UDlSer Gedächtnis zurück­
ru~en und zitieIle: 

"Eine geset2;1iche Relgelung für 'eine Neu­
oI1dnuilig des BtaJUiLa.ndmarktes list 'insbesonldere 
in d,er letzten Zeit zu ,einer 'lmaufoScbdebbarien 
Notwendig'k:eit g'eworiden, 

teItstens weH ,der ,soz,iiale und ,gemeinnützi'ge 
Wolmungsbau nJUr dann 'entsprechend fort­
gesetzt iWerden kann, wenn Ider ,erfoIideailiche 
Baugrund ,zu angermess'e'll!en P,re~Slen verfÜJgbar 
ist, 

ZWle1f!ens Wie'ilililll!sbesonder·e die ,Möglkh'keit 
zur Erricht'U:Ilig von Mi'et- und GenossßIlischafts­
wQhn'UIlJg'en rfür di'e ,sozioalund wi'rtsmaft1ich 
fö!1derung,&würdig,en (ßtevölkeru.nlgskTe.~se, wie 
junge Elrepaare, IkJind,erreime Fiami1i:en lUIlJd 
R!enteIl!b~ieher, -von der GestJaltung der 
Bodenpl1eise 'enbsCh:eidend ,abhängt ,unld 

dr.ittens w·eiJeiIlfe 'W'ei1Jere Ausdehnung der 
Speiku'lJa'tion mit Grund und Boden die Men­
schien mit lkJeinen und mittleren Etn!kommen 
\1IOn der Erwerbung ,eines Eigenheimes oder 
einer Eigentumswohnung lendgültiog aus­
sdJl1ießen 'Würoe. 

Die .in den geltenden 11andeSJI1echtlicben Bau­
vorschriften errflhalte'Dlen &tetgnungslbesti!m­
m'1llllg,en Ireichen 'ZUr Durch!fühTUDJg 'einer ziel­
strebigen Bodenbescha.f.tiung .nl.icht laus. Dies 
~ann viielmehr nur fduTCll ·ein'e Ibundes-einheit­
licheRegelu.nJg ·enreimt werden." 

Hoher Bundesliatl Die OVP-lAbg'eortdnleten 
zum National'nat haben Is.ich nicht im. der Lage 
g·esenen, diesem Bodienbeschaffungsgesetz 7J1l­

zustimmen. Die Länidel"Vlertr:erer, Iwelche der 
Opposi'f!ion zuzutzähl'ensind, halben heute die 
gleiche iStJell'11IlJgDlathme bezogen und den Ein­
spruch des ißuntdesrates ibeantnagt. 

Wh respektier.en wohl die Tat'Slame Ihrer 
Ei~s1oelhmg ,und Entscheidung, VlerJnlertkten aber 
mlt tgro&em BedJaiuem, daß gel'lalde in dies,er 
FItage Ider von uns langestrebte KoIlJSens nicht 
erreicht rwexden krumte. Of:f.enbar sdl:eiden sim 
:immer wieder in der VertretUilig angestatmmter 
lntel'essen dIe Geister mehr und stä'l1k!er als 
in ~er Ane~enn'Ullg eingetretener N otwe.ndiJg­
klruten. Dm Bestimmungen des Boden­
besc:haffu,nqsge.setzes !SteLlen eine solche Not­
wenJdilgikeit dar, der !gerecht llJU 'WIenden für 
uns eine mo:r.alWsche V1erpflidltung wst. 

Ich möchte 'alber 7:UIIl Aobsdl!luß meiner Dar­
legUIlJg'en doch nod:t. teinmal !zurückfi'niden :zur 
geg.enwärtitg,en sehr p rekäI'>en wirtsdlJafbspo:1i­
Uschen Situation, vor td:eI'>en Hinter,grund ,s.idl 
ja unsere :&etformen Ialbspielen, Reformen, 'zu 
denen ich .die voru'i-ElIg,en.den Gesetz'e zähle; idl 
möchte tdazou folgendes sagten: 

Verehrte Damen IUIld Henen! Wi'r 'slind 
Z'weHellos ,tn ,eine tnbernatiOIllal'e Kds,e hinein­
ger,aten, d'eren Ch!aJlak~er noch nicht d'eutlich 
genug ·ertkennlbar ,tst. 'Alber ,es iJst mögtich, 
ihre hilsher wirksam 'gtewordeDJen T'e'11,aspekte 
zutdentifizieIlen: die We:ltwäilm.mQ1Skd'8e, di,e 
weltweite lnfllation und ,ein Rück:fiall in 
iso'1abiorristische V;erhaltens~W!eli:g.en 'ein'Z'elner 
SUaJaten IUlld Syst,eme. Die sogeDJannte 01-
kIli!s'e, :im gegenwärtigen Ze.itpunktwentger 
,bri'sant, ist ,einweiter'e5 SymptOim. 

Meine Damen und lHerflenl Wir befind,en 
uns reit 7JW.ei J,alhr.en l'n der Situation einer 
neuartiig,en Welhvirbschafts'kri!sie, der,en Ver­
schäIfu:n.g nicht lausgesch10SiSlen 'wer1d.en k:ann. 
Die überdimensionale Teuerung versud:t.t man 
im Wege sozi,a:lpartnerischer IMaßnabmen und 
Einw,hrkung 'a'lllf 1leuerun!gsfördemde Ver­
haltensweisen sowie währungs- und finanz­
poHm.schie Realktionen ~imIlfatioDlalen uoo inter­
nationalen Rlahmen .eilJlJZudämmen. 'Dilese Maß­
nahmen haben !Sich bewährt und zeit/itgen 'auch 
ger,ade bei unis in OsteIlI1eich ErfoLge, !WlaiS sich 
im Vergleich 'ZU lnterDla'tioD!aJl:en Inde:xqröß,en 
ausdrückt. . 

Die b,eute :zur DebaUe ts;tlehenden Gesetze 
weIden 'zweifellos auch starlkJe pI1eisdämptendJe 
NebeDIWirikungen lausÜlben. Stetig·endes Wirt­
schaftswamstwn, V oll:bes chäft1guDg unJd ·ein 
tief ve1.'1aIllk!er,ter lSo7JiJal,er Frioo,e 11aslsen .in 
Osteflreich tdie Alusrwlrk'UDlgen dies'er weH­
wei'1len Krois·e noch relativ erträgVich ,eIlsc::heinen. 
In IbaHen und Großhritannien teDgteben ,s.ich 
bereits bedrohliche Aspekte. Italien Igreift zum 
Mittelrad.iiOOaler EilD:fiUJhrbeschränlk'lllD!g'en 
- unsere Land'witrtschJaft 'weiß, w,as das Ibe­
deutet - nmd :kJann ISO owei'tere Kampli'k:ationen 
auslösen. Dänemark ti·st dieser Tage !Zu ähn­
lichen PIIalktilken ei'lllg,eschwen!k.t. 

In llIDSeI'er :&epubli'k erLeben 'wir - und 
das mÖchftle im mi.t Bedauern ;sagen -, daß die 
Opposi1lion durch lih1.1e poLitilSc:hen :&epräsen­
banten die angelf'ÜJbrtoe KTise parteipolitisdl. 
auszunutzen ioostre!bt ist und sich rdalbei tiigo­
roser Viereiniam'lllIl!gen bedient. Heute nodl. 
behaupten poLitische Funlktionäre fder Oppo­
sttion, di·e PoIHtik. der lBtmldemegiefoUIltgbabe 
di,e Teuerung 'im Lande her'beigeffih:rt lUnd voll 
zu V1eDantworfien. (Bundesrat B ü r k 1 e: Zu 
einem ganz großen Teill) Wen~ger sagen das 
die Experten der Wlitrtsdl.Mt, die !Solche Be­
haup1lulllgen taufoIledlterhlalten. Eine ,weitel1e. 

85'1 
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wj-e ich mein'e. uner'laubte Vereinf,achung ff,st lcher.inIllel'le zum Beispiel ,an die KoaLitions­
auCh. immer wl'eder Vel1g1eiche mit Jahr:en zeit oder auCh an die Zeit der OVP-Allein­
he:r:beizuführen. in denen les kei,ne Krise ye- reg,i'erung. Damals. meiIlie "Damen UIlld Her,ren. 
g,ebren \hat. in diesen Zeiten. also Ko.aHtioIllSzeit und OVP­

DillS neue 1B0denJbeschaffl1!Digsgesetz wird 
eine erste 'Mög.tich!k:eIi.t 'eröffnen. -im RlahIDJen 
der Zielsetz'l1lI1gen. die 'Wj.r ~u ,erl'ülO.en IlliIlS 

verpflichtet Ifühlen, den unv-ermehIibaren He­
stand an Grumld Illntd Boden mehr und besser 
a1Js hiJS!her dem Geme'inwohl und dem nOll:­
wendiqen gese1lischaftspdliti\schen VOfIlan9 
dienstbar zu machen. Daß dabei trotz zwangs­
läufiger EinscbräfiikUIllg !tlI1aditlionell geh'Cl1l!d­
babrer ,P.r.watrechte peIlsönlichen ELg-entJums­
ansprüchen bis zur Grenze des Möglichen ent­
geg-eng,ekommen wird. entsprichlf. ,uns-er·er AuIf­
fassung von Recht und IFrei'Züg:1gIkeU. Das 
BodenbeschaffuDJglSlgesetz 1974 ,ist ,ein Beitreg 
Z'UI' ErfülJrung f.untdJamental,er IsoZlia;lpdliUschJer 
Auflgaiben 'unserer Städte 'UIIld Gemeinden. 
denen wilr uns 'als Läntderv-er.treter IV,erpflichtet 
füMen., Wir 'WIemen daber, 'wi1e ich 'schon im 
Antl'iag ausgeführt habe, Igegen diese beiden 
Gesetze k!einen EiDlSpruch erheben. (Beifall bei 
der SPU.) 

Vorsitzende: Der Antrag der Bundesräte 
Wally und Genossen, gegen den vorliegenden 
Gegewes beschlluß des Naif:ioJlJalrart:es kie1nen 
Einspruch 'Zu erheben. ,ist genügend unteI1Stützt 
und ,steht demnach zur Verhandlung. 

Weiter hat 'Sich zum Wort ,gemeldet Herr 
Bundesrat Wagner. Ich lerteile ihm dieses. 

Bundesrat Wagner (OVP): Frau Vorsitzende! 
Herr Mi.nister' Hoher Bundesl'latl Meine sehr 
geehrten Damen ,lllld Her,ren' Wenn in der 
V:ergangenheit :iI1ge:rudwo /das WahnungiSpro­
Wem ~ur Debatte stand. dann WUIl'Ide lSieitens 
der Sozial'ilsti<schien Ptart·ei dmmer 'W,i.eder die 
FOIld!erung ,auf ein BodeDlbeschaffuDJgs- urud 
.A!sSiani,emmgsgesetz 'erhoben. ,Man 'hört,e iJmmer 
wieder. daß es erst mJit diesen Gesetzen mög­
lich wäre, mehr und auch bimgere Wohnun­
gen zu ,schaffen. Ich h'atte den Eindruck, daß 
die SPO in diesen Ges·etzen sogewis!Ser­
maßen eine WunJdeTWiaffle 'Zur ;Belkämpfung der 
Wohnungsnot ,gesehen .hat. 

Alleinfieg.i,erung-szeit. lertönte ständig der 
Schlachtrurf der SPO: Mehr Gelld ,für den Woh­
nungsbaul Mehr iBudge'tmittel für den Woh­
nungsbaul 

Heute. meine Damen und HerIien. 'Wo di'e 
SPO die Alleinregierung stellt. ist nicht nur 
drl .. eser Scbiliadltruf verstummt. lSonrlell'n diese 
AHeinregi'erUDIg erfüllt niCht ieinmal das P,ro­
gI1amIIl d,er SozialiJStiismen P'a!rteialUlf dem 
Wohn.baus,ektor. weil si1e da'1Jll nicht Jms1:la.nrle 
ist. Oibwohl der Herr Bundeskanzler Ddktor 
K:reilsiky einmal den Ausspruch 1getan bat: "MJit 
einer Mehrheit lJ'Iegier·en [·st kleIDe KunsU" Si'e 
schle'int ,es 'aber doCh :zu 'sein. denn les kommt 
dal1auf an. ob und wie man di,eSie Kunst be­
herrscht. (Bundesrat B ü r k 1 e: So wie der 
Bauring!) Und daß Isti'e deT Hellr ißundesklanzler 
anscheinend n.icht ganz ihru.nrlertprooentJig be­
herrtsCht. beweist Ja der Umstand, daß die 
AUe:inregierung. 'Wie ich schon gesagt balbe. 
nicht leinmal das W,ahlprogramm. .der Sozi'a.Li­
stismen Bartei:a'l1!f dem Wohnbal\1lsektor ein­
zulös;en limstande :tst. Sie Ihat es bisher nicht 
eingelöst und wird ,es :auch in Iden kommenden 
ei,neinhalb J,ah'r,en. ial,so in der Restzeil, lin dler 
SI~e noch als Regent tätig sein wdrd. nicht er­
füUen. ICh glaube ,es jedenfaLLs meht. 

Aber das .ist nicht nur meine Meinung. son­
dern auCh der Herr Bautenminister hat diese 
Meinung. Uber den Herrn Bauteruninister 
stand im Februar 1973 in der "Arbeiter-Zei­
tung" ein Artikel zu lesen: "Minister Moser 
preisoptimistisch. Stabilitätsmaßnahmen blei­
ben." Fl1au Vorsitzende I Sie W'erden mir 9,e­
statten. daß ich aus der "Arbeiter-Zeitung" 
von damals zitiere: 

"Die Baupreise werden 1973 nieht in dem 
Ausmaß des Vorjahres steigen. Diese optimi­
'sUsche Prognos,e IstaUte Ba'11tenminilSter Mos,er 
Freitag bei einer Pressekonferenz in Wien. 
Moser ·sagte. die bisherigen Erfahrungen mit 
Iden :StabHiJSJerung,slbe.mübungen ,aIuf dem Bau­
sektor ließen ,erwarten. daß bei Erhaltung des 
Beschäftigtenstandes und Ausnützung der vor-

Nun stehen dielse Ibeioon Gesetz'e heute im handenen Kapazitäten die Ballpreise ~uf einem 
BuIlldesl'at z'ur 'B'er,atung. Sie wel1den. meine vernünftigen Niveau gehaUen weliden könn­
Damen und Herren der lSoZli.al~'Stischen Frak- ten. Der Bautenminister ,betonte jedoch mit 
tion, diese beiden Gesetze (bekommen, VOlIl Nachdruck. er sehe dei:zeit keine Notwendig­
d-anen Sie Slieh 'so vä-el Vlerspr,echen. Ich bin keit. die gesetzten Stabilisierungsmaßnahmen. 
aber ü'berz.eugt davon, daß Sie mit mes'en die ominöse ,Baubremse' , zu. lockern. Wo an­
Geset71ena;H'eilIl :weder mebr noch bil11igeJ.'te gemessene Preise verlangt würden. würden 
WOthnuDJgen hauen 'Wienden, denn dazu wäJr:en - so Moser - auCh weiterhin Aufträge ver-
viel wesentliCher.e Voraussetzung.en notwen- . geben." . 
di.,',rr. '~ Und jetzt kommt es: 

331. Sitzung BR - Stenographisches Protokoll (gescanntes Original)24 von 74

www.parlament.gv.at



Bundesrat - 331. Sitzung - 9. Mai 1974 10129 

Wagner 
"Der Bautenminister , der bei der Presse- meine Damen \Und Henen, ,soll und darf man 

konferenz die VorsChau auf das Bauvolumen den Kostenfalktor GIlWld nicht ,außer ,acht l'as­
für 1973 vorlegte, teilte mit, daß der Baupreis- sen. Ich :bLn ·alber der Mein'UlIllg, man ,soll ihn 
index im Vorjahr" - also im Jahre 1972 - weder unterbewerten noCh uberbewlerten, denn 
,,~m dur.chs~nittlich .18,1 Proze~t gestiegen ist., es gilbt nom e~e Menge .. anderer V'eJrteue­
DIes seI eme Entwl(klung, dIe man ,g,erade r,UIllgS~aktoDen, die d'8n WohnungsW'ertber be­
im Wohnungsbau niCht hinnehmen könne. Da- 1,aJsten und ,iihm den Brwerb 'Mer Wohnung 
mit würde die Absicht der Regierung, mit W!eS>entJ1ich iel'SmweIien. Ich wlii1..I lauf ei1litg,e 
Hilfe der neuen Wohnbauförderung mehr davon hlnwei'5,en. 
Wohnungen als bisher zu bauen, zunichte ge- Heute ,ilSt schon 'angek!hmgen: ,Biner Ider be-
maCht." deutenden Ver:t'euerungsfalktor·en si'nd die Bau-

Inzwischen, meine Damen und Herren, ist kost,en, die idauernld. klräftig !an'Stei'gen. WlF.e ;aus 
über die Steigerung des Baupreisindexes für den "Mitteilung,en der Stadt Wii'en" hewor-
1973 ... (Bundesrat 8 chi pan i: Der Minister g·eht, w,ar'en di'e BaJUkosten Ende 1973 .um 
baut ja nicht! - Rufe bei der OVP: Mein Gott! 37,5 p.roz'ent höher 'al..s lim Durchschnitt der 
Um Gottes willen! 80 ein kluges Kind!) JahIie 1971 und 1972. Das list 'ein 'Slehr Ibedeu­

Hef'I KoHeg,e Scb:ipand' Sie Slind zwar Id,er 
ZWilschen·r:ufieT vom lruenst, 'alber wenn ZJwi­
schenru.fe, dann ,g.inn'VoUe. 

1m "KonjunktnlIlbericht" der Gemeinde Wd'en 
über 1974 wtiI'dzlur Steigerun.g des Btauprei's­
inde:x:es lfür 1973 '~Ql1g'endes lauSlg·eführt: 

"Aus der Veröffentlichung des neuen P,rei'S­
indexes für den österreidt1sch:en WohI1!haus­
und Si1eldlungsbau vom OSrerl1eichilSchen Sta­
Ust1smen Zentr.al'amt g:eht Ihel'7Vür, .daß die 
Wohnung,sp'rreise dm dI1it'ben Quartal 1973 um 
19,3 Pro2'lent unld 'im vierten QuaiIt·al 1973 um 
20,4 Prozent !höher l·ag:en laIs dm Vorjahr." 

Ich glaube, das 'Stimmt, Herr MjJIlJilster, und 
..somit Ig,ehen auch Ihre düsteI1en Prognos·en 
aller Wahrsche1nlich!keit Dlach in. EIlfüllung und 
kann das sQziaMstdJScheParteipro~amm, mehr 
W Ü'hnung,en :zu bauen, nicht in Erfül,lung 
gehen. 

Zum Z'We'iten ~t, meine Damen und Her­
r.en. llie IZweit'e ErwartuIltg, Idie man in dieS/es 
Gesetz ,setzt, ist anscheinend, daß man lbiIJi­
geIie W OIhrutmgen bauen ktann, wenn man mit 
diesen Gese~en der Bodensp'elrulation einen 
Riegel VOI\Sdlii'8bt. Das 'ist heute Ischon wi,ooer­
holt 'gesagt worden .. Nidlts gteg!etll Idiesen Rllie­
gel, meine namen und HerI1en. Alber VlellSlUchien 
wir leinmal, die 'SitUla ti on so objlektiv wi,e mög­
lich zu ·sehen. 

Sicherlich 'spi>E~U bei d'en Ges'amtkosten ,eiI1!er 
Wohnung looch der Grundp'I1e1s eine RoHe. 
(Ruf bei der SPO: Das ist aber eine Neuigkeitl) 
Nlllr .la.ngsam. Kevn Redner 'VIon Ihnen hat 'ge­
sagt, 'Woi'e hoch denn heilIäufigwtemg..stens taJIl­

te11smäß,ig lGer GruIllClpr,eis ·an den Oesamt­
kosten ,einer Wohnung ist. (Bundesrat 
Ras e n b erg er: Das hat doch Wally tür 
8alzburg gesagtJ) .MOIIl'entl Moment! NUll' nicht 
so :schnelil'sdrießen. 

Di;e Grundkos1lenbet'l'laigenanteilsmäßig 
durchschnittlich 'ZirkJa 2 bis 5 ProzeIlit, Je nach 
Größe des Proj'etktes natmHdl. Sidretl~ch, 

tender V erteuenmg,Stiiaiktor 'fü~ dte W dhIliUIliQls­
suchenden, lIIleine Damen und Henren. 

Ein w,eiter-er V,erteuerung.sfalktor ,sind die 
Betr.i,ebskosten, ru'e ,auch ,ständilg 1S1Je~gen.Bs 
l,st Ja niCht so, daß ;es damit labgetan ist, Idaß 
der Wohmmgs'suchende eine Wohnung er­
wir.bt, er ·sÜ'll jla ,aJUch den W oooaJUlfwand Ibe­
stDeiben (könIllen. Und diClis wd'rd 'immer sch'Wlie­
rtg·er, meine Damen und Hel111en. 

Ein w·eit,erer Verteuerungsfaktor ,erogibt Isieb 
zum Beispiel laJUS IgewiJs'Slen PI'Iaktioken 'einZle1n'8T' 
R,eaJtitätenbürols. Da weiß .der Herr Bundes­
minvster gut Bescheid. Ich 'gLaJube, in ·einem 
Interview einetr Tag,etSZleitung hat der Herr 
Mirusber ,da:zu e'irrilg1es g,esagt. Aber 'es hat sich 
bioSher niChts dar.an geänldert, 'auch 'nicht, Herr 
Min:1ster, durch dti'e neue GeWJerlbeoridnung, 
weIlin tich richtilg .im .Bilrle lbin. 

Das ,si,nde1n.1ge Bei'spiele, .die zeilg,en, daß es. 
außer dem Grundpl'e'DS ,auch noch viel bedeu­
tendiere V,erteuerungsfctktoren 'gibt. 

Aber nung,estatten Si'e mir, meine Damen 
uilid Herren, daß kh eini\ge Worte rzum Inhalt 
derIlWl,zUJI' iBeI1atlIDg' ste:heooen Gels,etze sage. 
Meines Er.amtens lWe!is,en di,e IbeMen VorLagen 
etliche Mängel lund UIlig'er-e!imtheiten ,auf. Ich 
möchte nur auf ,einig,e von ,i'hIlJen kurz 'zu 'Spre­
chen kommen. 

Da Igibt les im AssanierunYSi9'eSletz oder, W\i.e 
es j'ebzt ,heißt, Sf!ald:temeuel'UJI1glSlgesetz Iden § 12, 
der die Erneuerungs gemeinschaften betrifft. 
Mit diesem Paragraphen wollte man - und 
das ist eine FÜ'rderungaum der OVP gewe­
sen - der Privatinitiative Spielraum ,geben, 
um tätig werden zu können. Das sieht 'so aus, 
daß die Eigentümer über Antrag von mehr als 
der Hälfte der Eigentümer der Grundstücke, 
die für ein vor,gesebenes Assanierungspro­
gramm erforderlich sind und denen somit meihr 
als die Hälfte dieses Gebietes gehört, eine 
Erneuerungsgemeins<haft bilden können. Sie 
wird 'ms Genossensc:blaiftlsregister 'eingewBJgen 
und hat Genossenschaftschar(ilkter. 
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Und nun können Personen, "die nicht Eigen­

tümer der zu einem Assani'erungsvorhaben 
erforderlichen Gruilldstücke sind", nach Ab­
satz 1 dieser Erneuerung.sgemeinschaft beitre­
ten, wenn mehr ,als di,e Hälfte ,der Eigen­
tümer damit einverstanden ist. 

Damit, Herr Mini,ster, glaube ich, ist ge­
wiissermaßeneiiITe EinrtrittsmögUch.k!eit für Ge­
nossenschaften oder Baufirmen gemeint, die 
-zwar nicht in Assanierungsgebieten Grund­
stücke haben, sich aber an diesen Erneue­
rungsgemeinschaften beteiligen können. Mit 
einer Beteiligung fängt es ja meistens an. Da 
sind möglicherweise Auswüchse nicht ausge­
schlossen. Der Beitretende, also dieser Nicht­
eigentümer, muß der Gemeinschaft einen Geld­
betrag leisten, der auch erhöht werden kann. 

Es heißt hier weiter, daß "zum Zwecke der 
Bildung von Erneuerungsgemeinschaften die 
Gemeinde physische oder juristische Personen 
mit der Vorbereitung der Assanierung in dem 
durch Verordnung bestimmten Assanierungs­
gebiet beauftragen kann", das ist der soge­
nannte Assanierungsbeauftragte. 

Hier steht weiter, daß sich diese Erneue­
rungsgemeinschaft auch selbst einen solchen 
Assanierung:sbeauftragten bestimmen und ,aus­
suchen kaml, der nach Twdichkeit auch Be­
rückSlicht~gu.Ilig finden. soLl. Und das ist jetzt ein 
interessanter Passus: 

"Als Assanierungsbeauftragte dürfen nur 
physische oder juristische Personen, die nach 
ihren geschäftlichen und wirtschaftlichen Ver­
hältnissengeeignet sind, bestellt wer.den." 

Di'e moralische Eignung ist scheinbar nicht 
gefragt. Es könnte also ,auch J:'uhig ein Mann 
sein, der auf dem Bausektor, im Baugeschäft 
smon irgendwelche Vorstrafen hat, das ist 
auch möglich, j1edenfal1s einer, der sich sehr 
gut auskennt. Kein Hindernis, er :braucht nur 
"geschäftlich und wirtschaftlich" geeignet zu 
s'ein, das heißt gut fundiert sein. 

Herr Ministerl,So gut dieserP,anagnapih w,el­
[eicht g,emeint war, alber meinen Sie nicht, 
daß da Mögtlic:l1.keiten bestehen, daß :sich da 
etwas 'etablEeIien könnte, was il'etzten Endes 
w.ieder dorthin führt, 'Wias heute vterurteilt 
wird, nämlkh ,SpeIru1alli.on und del1gLeichen 
mehr? 

Es ,gebt alber dann noch weiter. Es können 
nämlich auch Id:r:itte P,eIisonen in diese Gemein­
schaft ,einsteigen, olme d"aß gen.au darg,elegt 
,ist, wer !diese dritten Plem<men ,eigentlich ISIeIin 
dül1fen ,und sein können. 

Wlenn ,nun dileSie Emeuemmg'sgemeinsc:haft 
wiI!kld.c:h lasSilIliiert, dann muß lSie :d'Pe iBestand­
nehmer en1sc:hädilgen, das beißt das Grund-

buch ~asten~l'ei gestalten, um überhaup.t aSSla­
ni'eren zu ,kJönnen. Und da, Ig1aulbe ich, meine 
Damen und HerI1en, i'st der ISchutz, Iden man 
den Mrebem oder den Bestanidnehmie,m 
schlechthin ,gtbt, nicht ,ganz so gut, wie ler viIel­
leicht 's'ein könnte. Es mü.,s.senzwei Wohnun­
gen .angeboten weI1den. Es list j,a nicht ISO,. daß 
man ISO um rl1,e Ecke ,geht und ,sich die Wdhruun­
gen so 'aussucht: Schau :dir di,e Wdhnlungen 
an, du klannst ,eine davon haben. 

Entweder nimmt di,e Gemeinde dtese ,Leute 
in Gemeinde!W'dhnungen laIUf. SOtWIei t ,eine Ge­
nossenschaft 'asSlani·ert oder ,bei der A;s'Slani!e­
rung ohi:lft, 'kJann ,S'ie vielleicht ,auch 'Menschen 
unt,erbr,inge.n. Wenn aber die Erneuerungsge­
meinschaftaUe'in 'aSISaniert, d,st ISliJe mehlr oder 
minder Ict~r,auf laThgJe'W1i,esen, 'LaUs ,sie die Ge­
meinide n.icht 'Ullterstütizt,auf !denf.neien Woh­
nungsmarkt 7JU g·ehen, weil sie Ja ruJe Besbanld­
nehmer, di,e Mi,eter, ,absd,ecLeln muß; bevor sile 
<l!ssani,eren klallJIl. 

,kberwie 'sieht es 'am dem priv,a1len Markt 
aus? Da gtibtes ,eben AlblÖlSlen, ,auch wenn sie 
mietlfechtLich vterboten Isind. Ich ,klann mir Jetzt 
vorstellen, ,daß man 'einem Isolchen AJbzus!i.,e­
deinden ~ei WohnUlllgen ,SIUcht. Dieser Partei 
können aber ,aus drgendwelch'en Gründen dielse 
Wolmungen nicht entspIlechen, ,es !könnte 'ein 
zu hoher Zins sein, es könm.te ,ein § 1-Haus 
sein, di'e Partei kann sich das nicht leisten, die 
Wahnung ist vielleicht so gelegen, daß es 
beruflich unmöglich ist, sie zu ntelhmen. 

Jetzt hart dieser Mann die IMögilidlkeit, ,auf 
sein Voerltangen von .der ErneuerUIlJg,sgemein­
schaft ,eine Ents'chäJdrlJgung ,zu bekommen. W,enn 
,er mit der Entschäd:ig'Ulllg iJl!icht leinveiistanden 
ist, kann 'er 7JU Gericht Igehen. Das Gericht .g'atzt 
die Höhe der Entschädigung fest. Wenn ihm 
die auch nicht paßt, dann kriegt 'er nur mehr 
die Hälfte' dieses Betrages und wird einfach 
delogiert. 

Sehr ibedenklich erscheint mir, Herr Mini­
ster, wenn sich dieser Wohnungs-suchende, der 
gekündigt werden soll, bei Gericht diesen Be­
trag festsetzen läßt und dort sagt: Jawohl, ich 
habe eine Wohnung, aber die kostet 80.000 S. 
Warum? Der HausheN V'eJ'Ilangt eine Ablöse. 
Der Ridrter kommt ,in größte V.eI'l1egeruheit. 
Soll ,er Isag·en: Ja, lieh sehe aals ein, dias d,st 
breute ISO der Satz, da hJalben Sile 80.000 S, 'liah­
len Sie Idie AblöseI? lAlso ,ein Zustand, der 
nicht ,gut ... (Bundesrat C zer wen k a: Es 
gibt keine Ablöse, wenn das praktiziert wird!) 

Herr KolLege I Ich hahe ,gter.ade vorhin 9'e­
sa'gt, ,es Igibt ~kleine ;gteSietzliichenAblösen, sie 
srind ;nach dem Mi!etengesetz v'er.boten. Aber 
sie rweroen prakti'Sch Igenommien. Und wenn 'er 
die Wohnung wiLl: Wo kein K:läger, da kein 
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RiChter I ICh wihl d.amit nur sagen, der Mieter 
kommt in ·eine sehr !Ungute SLtuation, auß,er­
dem vieHeicht idUdl. noch !durch das Gericht. 

Dieser mangel'hafte Schutz des Mi/etem, des 
kleinen Mannes kommt lauch im Bodenbe­
schlafiulllgsgesetz z.um AuOOl1Uck, und ZWiar tim 
§ 3 Absatz 8, demzufolge Grundstücke, auf 
denen sich "Baulichkeiten geringen Wertes" 
befinden, als unbebaute Grundstücke gelten. 
Diese Bestimmung zielt eindeutig auf di'e Sied­
ler, denn zahlreiche Siedlungen, meine Damen 
und Her:ren, wu·rId,en a~s SuperäJdifikabe, .alber 
auch auf Dauerpachtgründen erriChtet. Hier 
trifft dieses Gesetz eindeutig den kleinen 
Mann. 

Nun, meine Damen und Herren, .gestatten 
Sie mir, daß ich. zum SChluß Dom einen Hin­
weis auf das Bodenbeschaffungsgesetz gebe. 
Der Von;edner meiner FI1aiktiOlll, Herr Doktor 
Goess, hat diese Frage sChon angeschnitten. 
Mir persönlich scheint im Bodenbeschaffungs­
gesetz eine Gesetzesstelle in verfassungsrecht­
licher Hinsicht sehr btedenklich zu sein, und 
zwar handelt ,es .sich um dias Ein~iUs-recht 

der Gemeinden in Kaufverträge. Dadurch wird 
meines EraChtens das Grundrecht des freien 
Liegenschaftsverkehrs behindert, ein Grund­
recht, das im Artikel 6 des Sta,atsgrundgesetzes 
verankert ist. Darin heißt es wörtlid1: "Jeder 
Staatsbürger kann an jedem Orte des Staats­
gebietes seinen Aufenthalt und Wohnsitz neh­
men, Liegenschaften jeder Art erwerben und 
über dieselben frei verfügen ... " Soweit Arti­
kel 6 des Staatsgrundgesetz.es. 

Der Verfassung;sgeriChtshof hat nun in einem 
Erkenntnis aus dem Jahre 1965 dargelegt, daß 
ein Gesetz, das das Grundr-echt des freien 
LiegenschaftJsV'erkehrs beschränken will, nicht 
den Wesensgehalt dieses Grundrechtes aus­
höhlen da.rf. Der VerfiassunglSgerichtSlhof 'SICi1gt, 
dies wäre aber dann der Fall, wenn ein Gesetz 
die Behörde ermächtigt, bei einer Veräußerung 
den Erwerber zu bestimmen. Und gerade das, 
meine Damen und Herren,gesdlieht mit die­
sem Gesetz im Falle dieses Eintrittsrechtes. 
Mit diesem Gesetz wird nämlich. die Behörde, 
also die Gemeinde, ermächtigt, siCh selber als 
Erwerberin zu bestimmen und selbst di.e Be­
dingungen über den Kaufpreis, Nebenleistun­
gen und so 'weiter zu bestimmen, auch geg'en 
den Willen des Verkäufers. 

Deshalb, meine Darrnen und Herren, bin ich 
der Meinung, daß dieses Bintrittsrecht, also 
die Institution selbst, verfassungswidrig ist. 
Ich bin zwar kein Jurist, aber wenn man in 
seinem Beruf dauernd mit der Handhabung 
von Gesetzen zu tun hat, dann liest man eben 
Gesetze mit anderen Augen. 

Jeden~allsglaube ich, meine sehr geehrten 
Damen und Herren der SPO-Fraktion, daß es 
gut wäre, wenn Sie die rechtl!iche Konstruk­
tion dieses Gesetzesbeschlusses noch einmal 
überlegen und überprüfen wär.den, denn meine 
Meinung ist, daß es für teine gesetzgebende 
Körperschaft nicht gerade rühmlich ist, wenn 
sie ein Gesetz beschließt, das verfassungs­
rechtlich zumindest sehr bedenklich ist. Ich 
danke für Ihre geschätzte Aufmerksamk<eit. 
(Beifall bei der OVP.) 

Vorsitzende: Weiters hat siich zum Wort 
gemeldet Herr Bundesrat CZ6:r.wenka. Ich ,er­
teile es ihm. 

Bundesrat Czerwenka (SPO): Fr-au Vor,sit­
zendeI Herr B'UIldesmiuLster! Hober Bundes­
l'Iat I Wer mit offeIl!en i.A'Ulgen durCh Städte, 
Märkte und Ortsmaften 'g,e!lt, wind tie·st­
stenen können, idtaß es viele Wohnobjoekte 
gibt, deren BaUiSubstaJITz Isoor vera11Jet ist, und 
daß di'e WollmrV'erhältrrFslSle ,iIn dies,en :a1ten 
oder Ibeina'h'e aJl)brucbr-ei'fen Gebäuden sehr 
schlecht Isind und dien heutigen Erfordernissen. 
nicht melhr entsp11echen. 

Ich glaube, es 'gtht wobll keinen Zweifel 
daran, ,daß die öS'terre'ichilSrnen Städte und 
Gemeinden schon 'seit vi!el1en J,ahren 'ein wirk­
sames ASiSanieI'UIllgts- und IBodenbesch·affiungs­
gesetz verlmgen und daß es !ZUr Beseitilgu:ng 
der 'extremen k!apitaIi:stischen Häuser- und 
Bodenwirtsmalft kommen muß. Die-ses Probl'em 
steiHtei.nen ,schwiedg,en Komplex dar, der 
w:ahrlich nicht leichrt: zu lös-en .ist, da 'e!S auf 
dtes'em Geibli,et k!aum E:p:f,ahrungen gibt und 
somitt - :ganz gleich Wlelme LÖS1UIllg - dies 
als erster Weg IZ'U tbezeichnen ilst. 

Herr KoUege Wagner I W.as hat der .dama­
lige OVP-Ba:utenminister Dr. Kotzina vel"an­
Laßt, als 1968 der GeIllel'lallsek:ootär d'es Oster­
reichi'schen Städtebundes SchlW-ed,a .im Bundes­
lia:tin dieser AfiJg,elegenbeit ·einen A:ntmg ge­
stellt {hat? Den Min'islteDi,aJentwurf ,hiat Doktor 
Kotzina nie fertiigg·e'ste]lt. VieUeicht liegen 
dies'e Unt<eEllaJgeIl noch verstalUbt in einer 
Schublade,Z'll der wir (keinen Zug-ang haben. 

Des:halb muß ,ich di,e FelSItstellung Itreffen, 
daß doie OVP 'in ihrer Regierungszeit ebenfallls 
mit diesen Tatsachen konfranli,ert wurde, di,ese 
a1ber l'lIe9.ierte UIIld keine Initil8itive er:griffen 
hat, um diese Misere -zu beseitigen. 

HeI'irrool:lege Wialgnerl Sie haben ,selhr viel 
von Brauprei,sen !gesprochen, laber ich g,laulbe, 
Sie halben die tfial1scheMappe mitgenommen. 
Her·r Kollege Wagner! Besch,afien Si-e mir 
doch - me'i,ner Gemeinde, n~icht roior - einen 
Grund, der IliUJr 2 lbilS 5 Prozent des Saupreises 
ausmacht. Ich wälle Ihnen s,ehr, sehr dankbar 
datfür. Vielleicht wümen Si,e EhrenibüIIglef 
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meiner Gemeinde wellden. Rlichtilg hin9'egen 
sind es 10 bis 20 Prozent! (Beifall bei der 
Spö. - Zwischenrufe bei der ,öVP.) 

Dank der .AlUfigesmloSisenih!eit 'lIDd T-a!tk:raft 
der oSozi1alisti,schen Regierung, vora:llem UIl!s'e· 
res Herrn BaU'tenmi:n.isters 'Moser, 'alber 'auch 
tei.1we·~s'e, daJS muß ich '2lugesuehen, der Mit· 
arbeit der Oppos'itioIl!spar,teien k.am -es 'end· 
lich zu dem. !So hedeutunig"svoillen ,,Ä!ssanie­
rungsg,ßlSetJz, dess,en Grundloalge, Anwendung 
und Durchfüh:nmg prä~is,e Ifestgel'eQIt 'si·nd und 
vom Ko1l!egen 'Wally schon dargel-egt ·wur:den. 

Dileses ProIg'liaJIDm wurde Ibei Amts·antr,it.t der 
R-eg'ierung Kreitsiky I im April 1970, lUIIIl etw,as 
gesdridIitJlich !Zu weIlden, ,in dalS Regi'erungs· 
programm 'au'figenommen.Nach der B-elgU'tach· 
tungsfu'i,st wur,de dtes'er Gesetzentwurf dem 
Mfuüsterrat vorge~egt und ,im Dezember 1971 
zur Reg,ierungsvodaJgie eI1hoben und damit dem 
Barlament '2lur lßeh;and~ung üibeI1g'eben. 

Ein Unter,a;U!sschuß w.urdeeingesietzt, eine 
Arbe:rtsgruppe nom!irri-ert, die dile kompJizierte 
Oesebzesmaterie zu fbehandeLn 'batte. Infolge 
der lUIluberbrückJbaren MeinU:IlJ91S1V1er.s chi eden • 
heiten 'Zwischen der Reg.i,ertmgspar,tei und den 
Oppositionspartei'en konnte keine Annähe· 
rUnlg gefunden weroieI1., und ISO Igerieten Wo:· 
ter'e V:eI1h:a.ndß.UI1!g.en 'im HerbSlt 1972 ins Stok­
k,en. 

Im Jlahre 1973 'Wiuliden d~e Gespräche wi'eder 
wei'te'I1gIeführt. Die Rß9ierungspartei w.ar !kom· 
promißlbemit, ,alber ,es !konnte dennoch in der 
Fliäg.e der Grumbesch-a.ffunIg in EmeueIl\lIllgs. 
und EntwickliuIllg'sgebieten - V'erebJr:te Damen 
und. Herren, :und das ilSt jla das Wesentliche! -
Jk.e'ine .einstilInnrilge Meinung 'erzielt werden. 

Im J;aihre 1974 wurden wieder Verhandlun. 
g'en ,a,uf,genommen, dte Idadurch ,gei.kJeIl!IlJZeich­
net w.aren, daß di,e OVP immer mehr Forde­
rungen deponierte, die ikeine 'Zlweckmäßige 
Lösung ,im Stadterneuerungs· und Bodenbe­
smafiung..sgesettz mögUch 9'emacht 'hätten. In 
der Un!l:elia'1lJSscblußsi1Jzu.rug 'wurde deshalb 'eine 
Reduzierung der Regierungsvorlage 'auf . das 
StadterneUJerunigsgesletJz vorg,enommen, das 
auch die Zustimmung der großen Oppositions. 
partei, 'So hoffe ich, finden wird. 

Das ß,Oidenbescbaffuntgsgesebz 'W1ulide dann 
leider 'im :A1iletnga.ng mit den Stimmen der 
SPO ianJgenommen. (Ruf bei der OVP: Warum 
leider?) "Letder" , weH von lSeit<en der OVP 
aUJS rein kapitaldostitschen und egoistischen 
Gründen ,d/ie Zustimmung nicht gekommen ist. 
(Beifall bei der SPO. - Bundesrat B ü r k I e: 
Wir Kapitalisten auf dieser Seite!) Ich komme 
darauf noch zu sprechen. meine Herren! 

'Bescheidene AIlJSätze, um vielleicht von mei· 
ner enger-en Heimat :ru spr:ecben, einer Raum· 
ordnUIlig im La!lld OberöS'teuekh, au'S dem 
ich komme Iwaiien Ib'ereit-s vor Jlahren vorban· 
den, .d}e ,aber .bald wieder in Vergessenheit 
geliieten. Ernt durch d1e Uibernahme des Amtes 
des LandesplanuIlIg'Sreferates durch Landesmt 
FnidJI, SPO, der als Bürgemneister von Braunau 
auf .eine l1eiche Erfalhrung zurückbllidten. 
konnte, wurden die 'erfoI1der.Iichen Vorarbeiten 
und Fachgespräche 'So w,ei,t vorangetrieben, daß 
dasoberö's'tenieichisch!eR.aumordnung.SIg,es,etz 
im lJa!lldtaig eins.timmig 'besc:bl1.oss'en werden 
konnte. 

Ich darf ,di,e ßedeutu:nJg dieses Gesetz'es und 
damit 'iu Verbindung des G:run;dJbeschaffuHl~J's· 
ges,etz,esfür U:Ilisere iheutige Zeit Ibesonders 
hervorheben, da die mißhräuchliche ,V!eIlwen· 
dtmg des nur beschränkten und nicht V'ermehr· 
baren ,Boden's ,zum Schaden der tAllgemeinheiit 
besor:gniserregend 's'teigrt. 

W,erte Damen IUIld Herren! GeIlooe d~ies'e 
Tabs,ache des unv,ermeihrlbaJIlen Bod,ens hat zu 
Spe!kulationen Igerriiihd, die ahne ,ges'e1lzliche 
Einscbrän:k:uD.:gen D!Och fWleitel'e Blüten treiben 
würden. Wenn man weiß, daß in Wien im 
9. Bezirk im März 1972 'elin Wohnhaus um 
1,3 MiUionen SchilUng !gek.auft und drei T'age 
später - Si-e !hören richtig! -, drei ToaJge spä· 
ter Iurn. 1,8 'Mmlionen Sdlmi'Illg 'weiterverlk.,auft 
WUJrde, dan.n k.ann man .h!i'er vo.n Spekulation 
sp~echen, die Ibelkämp~t werden muß (Bundes· 
rat B ü r k 1 e: War das der Machek?), wenn 
- 'hören Sie !Zu - dies,es Obj.eklt, WElllD. diese,r 
Grund 'Und Boden für die Gemei:Iul,e von Be· 
deutung ist. (Bundesrat DDr. Pi t s eh man n: 
Bürogemeinschatt der SPOJ - Bundesrat 
B ü r k I e: Wir wissen schon, wo die Speku­
lanten sitzen!) 

Lesen Sie nachl Es geht weiter - Herr 
Kollege, bitte, Sie können nach mir sprechen, 
unterbrechen Sie mich 'bitte nicht -: Im 2. Be· 
!lJirk willidein Grundstück lim J.ahm 1972 um 
4000 S pro Quadratmeter erworben. Zwei Jahre 
später - -bitte hören Sie jetzt ,gut zu - wi.td 
das ,gI!eiche Gr:UJIldstück l\l.'IIl 20.000 S pro Qua· 
dr,abmeter ,angeiboten 'Und verkauft! (Bundesrat 
DDr. Pi t sc h man n: Was macht der Machek 
mit dem vielen Geld? - Bundesrat B ü r k 1 e: 
Wer war der Käufer? Sagen Sie, wer der 
Käufer war!) Das koalllD. 'ich Ihnen vielleicht 
später sagen. Das ist festgelegt. (Weitere Zwi­
schenrufe bei der OVP.) Ich lasse mich von 
Ihnen ,Illicht herausfordem. 

V'erehr.te Damen und Herren! Darg ,ist nicht 
nur 'in Wien so, ,sondern auch ,in aUen anderen 
Städten. Diese rSpeikulanuen ha!ben ihl1e Fäden 
schon bis i,n kleine Gemeinden mit reger Bau­
tätigkeit gezogen. Es ist richtig, daß man den 
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Begriff ,des Ei.igentums immer ,wieder in den 
Mittelpunkt stellt, abern!icb.t dann, wenn man 
damit Spekwationen Chusw:~ich:en möchte. Die 
Enteilgnung solll das 'l-etzte Mittel zur Errei­
chung des Zwedt:es der ..A:ss:a.nJ.ewIlIg <und der 
Bodenbeschaff.ung Is,ein. 

Ubdg,ens, ~ereh!rte Damen ,und Herren, g,iJbt 
es schon jletrt gesetzliche Bestimmungen, ich 
hoffe, iSie ,sind beik1annlt, über EnteignuIlIg von 
Grundstücken tür B-auvorlhaben, die im öff.ent­
lichen IntereSlSe liegen. Ich denlke hieran den 
Straßen- 'UIld Ej'senhaihnboo, ,an den Bau von 
~anal- und W.aSiS'eI'VeDSOI1gu.ngsan:~Chg'en. -(Ruf 
bei der OVP: Das hat auch immer gereicht!) 
Das Grundbescb:affu.nJgsgeset.z ,gilbt Gott sei 
Dank den Gemei-nden und Städten jenes In­
strumenta'Iiumin die Hand, um in der Gegen­
w,art Ged'antken und ,Leifb',11der !Zu formulUeren, 
nach derren die Zukunft Ig'eg1tallJet werden Ik,CllnD.. 
W-ir Ibrauchen n1cht nur Wolmr.auID, ,sondern 
auch Grund und Boden .tür Gemeiuscha:fots-ein­
Iiichtungen, und da mUssen wir in die Lage 
versetzt werden, diesen ~u beschaften. Ich 
denkle iilier vor ,aUem lan Schulen und Khltder­
gärten. 

Mit diesem Gesetz vlerfÜlgen wir fiber ein 
Grundkon'Z'9pt, nach d,em 'Sich das ImllkJünft'1ge 
Planen, :ich v,er'stehe ihier die Flächenwiid­
mUll'lgs- und Bebauungspläne, di'e viel z'uweni1g 
besprorn.'en worden 'sioo, :im ISinne leiner 'opti­
mal'en Nutzung des vor:hanidenen Rlaumes 
or-ienUe~en !kann. 

Dabei müssen in 'emter Linie die Bedürf:lüsSoe 
der Menschen berücktsichtigt 'werden 'lInd die 
PI,ttIluntgsg-ruoosätze für eine alLgemeine Ver­
bes.s-enung der 'Lebensqualität aIlIg,eslIrelbt 'W1ef­

den. (Bundesrat B ü r k 1 e: Ach so, wie Kagran 
und die Gemeinde Wien!) Es muß ,alLes unter­
nommen werden, ,damit ,dem IMenschen der 
natürliche LebensllaruJn :bewahrt und -fUr Er­
holungszw'eck,e ausgebaJUt wird. 

Die Zivilisation und T'edmi'k :soHen durch 
Raumordnung, Flächenwildmu11Igs- 'Uoo Be'ba'lI­
ungsptlan, die untooDJllbar mit dem Bodenbe­
schafiUllig'lSlgesetz veI1btunden sind, .in die 
Schr;anken gewies'en werden. Der Mensch und 
s,e'ine biologischen Bedürfni'Sls'e müsSlen die 
nötig,e BeTÜck:s'ichtf:tQ'U!ng finden. 

._Sicherlich gilbt es ~n den BauorooUDJgen der 
Lander - das i'st j,a Jänderweise V'er,g,chteden 
~ie die· O~en und Herren. 'wis-oon - Igesetz~ 
liche Bestlll1l1l1l\lllgen, ,IlIach denen San:temmgs­
maßnahmen erzwungen werde-n können· älhn­
liches 's1teht lauch das Mi'eteIlJg'es-etz vor. 'Diese 
reiChen jedoch bei weitem nicht aus, um dJie 
Mißst~de, di'e .ilhre Wurz-eln in der Vergan­
genheIt 'haben, Iseien -es 'V'eraltete B:a'UlaDIsich­
ten, BauvoriSchriften, 'witts<h8!~tl'iche und itech­
nische Gegebenheiten dieser Z'eit und die 

starke BevöFkeruI1lgs21ll'nahme in I'IlIdlustrileren­
tren .und ,auch ,in den BallU<I1Ig,sräumen, !W be­
s-eitigen. 

WeI1lll Iwjjr in Osterreich iLaut Stat!i'stilk :Zirka 
735.000 W-ohI1lUI1JQ'en vorfinden, die lals nicht 
wohngerecht ibez'eironet werlden müs,sen, kön­
nen wir dte BedJeUJtung des A!s'sanLeruDgsge­
s,etzes ,besser verstelhen - wenn· 'Wir woUenl 
Eines steht fest: Jede Osterreicheflin, jeder 
Osterreicher hat ein Anrecht auf 'eine den heu­
Ugen Verhältmssen entsprechende Wohnung. 

Wenn d,er AJbgeoronebe Schm'idt, FPO, im 
Plenum des Nationall'I1ates B:edenken darüber 
g-eäußert halt, daß durch di,es-es Gesetz tote 
Zonen in .den Stadtzentren geschafllen werden, 
tlann ik,ann ich ihm nur eine Antwort gelben: 
AUe ,rusrtänd:ig,en ISteHen, so 'auch die Stadt­
und Gemeindieräte, 'Wiemen es -sich zur Ver­
pflichtung machen, daß diese T,eile der Städte, 
MäI1kte und Orte Wohng,ebiete bJ.eihen und 
somi:t nicht der StadtI1and Izur ISd:Jilaftstätte wird. 
A:ußerdem gibt les zwingendIe Vorschriften auf 
Grll'I1d des BehaUJUngsp.lanes. 

Außerdem ,dürfte Abgeordneter SChmidt -­
eI sitzt leilder Gottes mcht hier - nicht wi-ssen, 
daß es gewerbepoliz,eiliche Vorschdften gibt, 
nach denen in Wohngebjleten - das ist in 
diesem FaUe gegeben - keine gewerblichen 
und industriellen Anlag-en errichtet werden 
d.ürfen, die die Bewohner durch Geräusche, 
Rauch, Staub, Abg'a8e, Gerüche, WaJSser und 
so weiter belästigen. Wenn -er weiters meint, 
daß vor der Beschlußfassung dieses Gesetzes 
ein gesamtes StadterneuerUDJgs.kon~ept vorge­
legt werden müßte, kann ,ich ihm nur erwi­
dern, daß dies 'eine unnötige Verzögerung des 
Wirksamwerdens dieses Gesetzes bedeuten 
und der Amtsschimmel unnötig und intlensiv 
bel,astet weDden wüI1de. 

Wenn Schmtidt weiteI1Mn zum Ausdruck 
bringt, daß von der Gemeinde bei der Aussied­
lung der Betroffenen aHe Nachteile geprüft 
wenden müßten, so mann ich ihn wirklich nur 
herzLich 'bitten, das Gesetz zu studieren, in dem 
vOJigesehen ist - wie schon erwähnt wurd-e -, 
daß -dem Wohnung'Sinhaber, Nutzungsbeooch­
tigten oder Ei.g-entümer bei I:nanspruchnahme 
seiner Wohnung zur ReaUSlierung -eines .AJssa­
nierung:sobj'ektes zwei angeme,S'sene Ersatz­
wohnungen, zw.itschen denen er wählen kann, 
anzubieten sind. Au&eroem kann der Woh­
nungsinhaber - auch das 'haben 'Wir heute 
sdlonge'hört - die gesetzlidl vorgeschrie­
bene Ba,fgeLdentschädiguI1lg beampruchen, die 
j'hm den Erw'ertb einer ihm a!Ilgeme5senen 
Wohnung ermögllicht. Verehrte Damen und 
Herrenl Gibt es bei Häusern, die abbruchreif 
oder eiIllsturzgefährdet ,sind, noch bessere An- . 
gebote? 
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Daß .beim Abbruch von Hä'Usem in das 

Milieu d,er Betroff'ooen l21w,angsläufilgeinge­
gritren w.imd, ist sebbstViel'lständlich. Die Be­
wohner hatten jalhre-. Ja jahrz;ehntelang Bin­
dung mit der W'dhnung, mit den NaChharn 
und der UmgebuDl9. Sie .trennen sich ~ schwe­
ren Herzens von .ilhren vier Wänden, die 'ihnen 
Freude, Glück, Zufri,edeIllh,eit und manchmal 
Bluch Sorgen !g,ebl1adlt haben. Dileg·en soziolo­
gi'schen Problemen wja-d Ibei laUer Objek.tivität 
und bei größter Bereitwilligkeit niemand Herr 
wenden !köIliIl:en. Es g.ibt kemen 'Baumeister 
der Welt. der 'bei BeihEfual-bu'D19 der Igegebenen 
Wohnung·sverhältn!ilsse einen A!b\bruch UIl:d 
Neubau ,des ObJektes ·Z'ur Iglleichen Zeit durch­
führen kann. 

All diese Argumente de'! frehlleitlichen Ab­
geordneten, mögen ,sie noch so gut gemeint 
sein, zielen dallauf a:b, da,s ASlscmieru:ngsgesetz 
um jeden Preis 'ZIU wI1h.indern. Die FPO 'Will, 
daß -ein Teil .der Bevöl:kJerung unter den Igege­
benen scbllechten Vor,a:us:s'e1Jzung,en weiter­
leben sOll-, und dazu gibt es für uns nur ein 
enbsdliedeilies Nein. 

Wenn ich wieder den 'Abgeordneten Sdunidt 
zioUere, der m!ia' tim PJeIlJUIn des Nationalretes 
negativ imponiert 'hat, dann deshalJb, Wleil 
seine Fl1aktion eine RücksiedluDig der Bewoh­
ner des la:lten Hauses Vierlcmgt. WilS'sen wir, 
ob der Awsg-esiedelte Dlach Fertigs.teIluD19 deoS 
Neubaues. 'in dI1ei bis fünf Jahren vielleicht, 
wieder in ,sein ,aLtes Domizil zurückziehen 
wi:ll, wo er sich vielleicht 'in der neuen Woh­
nung i\md Umgebung wesentlich wohler :fuhI1t? 
Eine g-esetz1iche Mußibest!immuny wMe hier 
nicht am PJ,atz'e. 

Abgeordneter lng. He.1biCha:ls qualifilZierter 
Sprecher der OVP hat sich namens seiner Par­
tei für das AlSsanioerung,sgesetz ausg,esprochen. 
Ich darf in die-sem Zusammenha'll'g den Hinter­
grund vielleicht -etW"als beleumten. Vliellieicht 
1st -es IiiIllch nur mein1e per,sönlirne Meinung. 

Beim ASisanierungsgesetz profi,ti,er:en nicht 
nur die Mieter. ,ganz ,gleich, welcher 'PlaI1tei­
richtung s'ie langehören mö,gen, sondern es 
werden auch die Haushe.s'iwer ofrülher oder spä­
ter ihren Vorteil 'halben. Ich frage Si,e lIlun: 
Wer 'sind diese Ba'tJIslbesibz,er? list dies der 
Arbeiter ulIld AngesteLlte, oder sind das die 
V,emnögenden ,aus veI1gaIlJgeIllen Zeiten? (Bun­
desrat G öse hel bau e r: Wieso tragen Sie 
mich? - Weitere Zwischenrufe.) Die Bau.ten 
der Gemeinde W.ien wurden in den IZwanriger 
Jahren ,errichtet. Wenn wilr thi'er ,an d,as tÄ.ss'a­
ni-erungsgese1:zden!k,en, 'so denken wir an 
Häuser, die lU'IIl die Jlahrl1undeIltwende 'errich­
tet worden o5ioo. Si'e Is'ind es. die in ,erster 
Linie 'ba'llfälHg 'Werden oder bereits Igeworden 
sind. Ichg,llaulbe, in 90 Plwrenif. der Fälle dürfte 

das J.etrztere der Fa1Jl 1sein, und deliell Besitz'er 
dürften - idl v,ermU'te ,es wieder nur - -den 
Soztiald.sten nicht :sehr naheste:hen. Trotzdem 
weroen wir diese Gesetze in vollem Umf.ange 
verwü'klichen. weil wir eine Partei für -alle 
OsterTeichier 'Sind und weill wir die Ver.ant­
wor.tung für di,e weiter,e Enif!widdung in uniSe­
rem Lande tragen. 

Wenn ,der OVP-Sprecher Ing. Hebbich wei­
ter ,behauptet, daß .seine Partei ,für eine 
moderne unKl zieltühliende Behauung sei und 
jede Speikul,ation au:s,sdllließen möcht,e, dann 
fr:age idl,ihn. warum -seine Partei dem Boden­
besch!affungs'g,esetz die ZJUstimmung nicht gege­
ben hat und nicht 'geben 'wil1d. Nur deshalb, 
weil Sie g-egen eine generelle Preiskontrolle 
sind? 

Die Einwände lauten, daß zu wenig Unter­
lagen vorhanden seien, daß die Preisfrage nidtt 
geklärt sei - was ja nicht· stimmt -, daß zu­
erst auf die Bodenreserven der Gemeinde zu­
rückgegriffen werden müsse - was aus wirt­
schaftlichen und natürlichen Gründen ohnedies 
geschehen wird -, daß Bodenbedarfsprogno­
sen erstellt werden sollen, die in Gemeinden 
und Städten auf Grund der Bebauungspläne 
zumeist vorhanden sind. 

Ich darf in diesem Zusammenhang nur auf 
die Gemeinden des Bezirkes Perg in Oberöster­
reich verweisen, wo beinahe alle Gemeinden 
einen FlädIenwidmungsplan und damit im Zu­
sammenhang einen Bebauungsplan besitzen. 
Ich glaube, meine Damen und Herren, wenn 
dies Gemeinden ,unter 500.000 Einwohnern 
mit großen finanziellen Schwierigkeiten mög­
lich ist, dann dürfte das bei größeren Gemein­
den und Städten ebenfalls möglich sein. (Bun­
desrat Göschelbauer: Warum hat man 
es dann nicht ins Gesetz aufgenommen?) Wei­
ter wurde gesagt, daß Bodenbedarfsprognosen 
erstellt werden sollen, die aber in Gemeinden 
und Städten zumeist ohnehin vorhanden sind. 

Dazu muß ich sagen, daß Helbich und seinen 
Fraktionsmitgliedem vom Bauernbund diktiert 
wurde und daher das Nein zum Bodenbeschaf­
fungsgesetz gekommen ist. 

Ich ,bedalUre, daß nicht ,auch Grundbeschaf­
funQlsrege'lungen ,für Ind'll'strieerweiterungen 
und -neugrÜlndunrgen in dieses Geset'Z ,einge­
baut wurden. Es hat ,sich diesbezÜiglich Iheute 
noch Il'i'emand gemelldet. 

Dies, ver-ehrte Damen und Herren, 'wiTd 
dazu fooren. daß Grundspekul.ationen -gerade 
in dlesem Bereich :rum Nachteil der Gemeinden 
beginnen werden. Es wlrd 'So we'i,t kommen, 
daß Gründ-e für die Irumstrie ;lJe.urer '2!U -stehen 
kommen ,alls Bauland tür Wahn'bCl!UlvOIlhaiben. 
Dadurch 'W·ilid Stich Idie Entw.ickhmg el1geben. 
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daß Gemeinden olhne .ei'g.enen Grundibesitoz zum 
industrie1l'en AushuIlig:em v'erul'lteillt werden. 
Gerade di,es·en Gemeinden, die eine Ischlechte 
Finan~I1aft. hahen, müßte durch eine ,entspre­
chende Gr.undbeschafiiung und durch 'ei'ne in­
dustr.iell1e Dez!eIlItralisieruDJg ruguns.ten der 
finanzsch'Wlachen Gemeilnden, Idi,e 'ClJUch dem 
problematischen PendJleI'Wesen .entgegenwir­
ken könn.te, geho'lfen wer.d,en. 

Die .immer 19rößer 'Wierdlende HevÖ'lk!eooIllgs­
ZUS<ammenbaLlUlIlJg in den wirtschaf,tlJidI. fort­
geschrittenen Gebi,ellen unser:es Landes zwingt 
uns ~u ,einer spars.amen Verwer,tung des vor­
hallidellien R1aUilD.es. Ein Ausrufern der Bau­
tätigkeit ·auf da!s FTleill.aoomuß in Zulru1llft 
vermieden weIiden. 

Als ,s·ehr begrüßenswerte 'Maßnahme für 
eine zielfülll1ende BalJltäUgkJeit in lallen Be­
reichen w:urde d'iie iSchon ,any·efüihrte Ra'l1IIlord­
llIUDJg .ins Leben gerufen, di-e die Gemeinden 
verpflichtet, eine Koordi'llierun.g mit regiona­
len /Und überregionalen HedürfniSisen, di'e Land 
und Bun'd. feIstlegen, eIis.teUen "ZU ILa:s's·en. 

Der Flächenwidm'UIl!gs-plan und falls w;eiter.e 
Folge der BebauuIllg,splan würden ad absurdum 
gefwlI1t, hätten die Gemeinden IbeziehUlIlgs­
wei'se Städte nicht dile Gelegeniheit, für die 
gut durchdachte 'l1Il!d wdhlüber,legte ß.ebauung 
i'hres 7iUr Ve!1füguDJg stehenden Baul,andes 
rech1ilich ,fundierte Beschaffung,smöglichikeiten 
zu halben. Dabei muß lals Grundsatz für die 
Inansp'ruchnalhme der Grundls.tücke g-elten, daß 
im Rahmen dieses 'Sorgfäl'ttg ellarbeiteten Ge­
salIn.ltJkO'Il0eptes voreIist .nur Gründe in An­
spruch 'g,elllommen werden, dile in tbezug auf 
Bonität minder beurt-emt 'Wer:den, ,außerdem 
j'ene Flächen, die .in leinem la'llltigescbloss:enen 
Gebiet oder 'in dessen Nähe liegen, dillS heißt, 
daß Was'SlerJ.eitung, 'Kanal, Z'll~ahrtsmölglich!kei­
ten vorhanden sind oder mit ver.hältnli.smäßlig 
geringen Aufwendungen ,erdchtet werden [kön­
nen. Dadurch werden der Gemeinde Vliele 
SteuergeLd!er -erspart, diJe 'aIlIdeDWledtig ei,IJJel' 
f,ür laUe Bewolmer zweckmä&iglen Vierw,endung 
zUJgefübrt ,werden können. 

Verehrte Damen :und Herren I Mit diesen 
beiden Gesetzen ist man in der Verwi,rtkli­
c:hung des sozialistischen Prog.r,amms, das 
auch sozjlall ist - idJa!s möchte ich. besonders 
betonen -, wieder einen großen Schritt wei­
tergekommen. Wir wi,ss-en, daß wir nicht in 
al1em veI1s.tanden und r:ichUg 'beurteilt werden, 
weid g,el1ade !bei der OVP Privatinteressen 
dominier,end 'Sind, die ,wir nidllt ,akizeptieren 
können. 

Wir JW,erden trotz dller Hindern:iS's'e ullibeirnt 
di,e von un'S gegebenen Verspr,ech.en, der,en 
EIifÜlllf\1Ilig dem Wohle der ,gesamten Ölsterrei-

düschen Bevö11kemrug dient, einlösen. Deslhalb 
gibt die 'SozLal,iJsti'sme Buntdesratsf!l~t1'O'n den 
beiden vor.liegenden Ges·etzeS'beschlüs·sen d'le 
Zustimmung. (Beifall bei der SPO.) 

Vorsitzender-Stellvertl1eter Dr. Skotton (der 
die Leitung der Verhandlungen übernommen 
hat): Zum Wort fgeme1d,et ilst rwJeiteIlS He'rr 
BU'IlIdesliat Dr. Iro. Ich er:beille ,es i'h:m. 

Bundesrat Dr. Iro (OVP): Herr Vorsitzenderl 
Haber Bundesrat! Herr Miniister! ,Meine 
DiilIDell '1.lIl!d HetfI!en! Ich hahe vor, vi'er Punkte 
zu hehlan.d,eln: 

'erstens 'ZlU den AUSlfühirungen des Hellffi 
KoTlelQ1en C~erwenkJa St,e]1ung :Z'U nehmen, 

'zweiteThS eintge Worte '2lur Assani'erung, 

drittens eiJntg,e Worte !ZUm Boden-
beschaffunJgsge,setz r.ru iS'ilIg·en und 

vier1!ens ,eitIl'ige Dbe:[i}.egungen :zum Begriff 
der Entei9'llWllg UIl!d rlurEntschädignmg ,anzu­
st'ellen. 

Zunämst zu den Ausführrungen ,deis HeIiI1ll 
K!OILlegen C~erwenikra. Es siIlld drei PiUnkte, 
die mi'r 'aufige~aUen sillid. Er hat erstens Zalb.1ren, 
aber keine Namen genannt. Er 'hat iSO Igetan, 
als ob die "Speku}'anten"auf ,dier Seite dler 
Osberre1chischen Vo1k;spar.tei iwären rund ,al-s 
ob es lauf der lalThderen Seite 5'0 retwas nicht 
gäbe. Ich sehe mich daher VieranLaßt, Zalhlen 
und Namen zu nennen. 

Die KOIIl!Sumg·enossens.chaft Ih!at von einem 
g'ewi!s's'en Herrn Uiruger di,e Ueg,enscbJa.,ft 
W1en 3, LanidJSltr.aß1eI Hauptstraße 60 'erwar­
hen. Der Kaufpr,eiis betrug 1,050.000 S. Kurze 
Zeit dar.aulf iiJSit di;eseilbe Uegemsch~t, die d~'e 
Konsumg,enossenschaft rUlID. 1,050.000 S vom 
Herrn Unger erwoIlben (hatte, interesSianter­
wei'se lan die BAW AG lW,eiteryer1k!auft worden. 
(Bundesrat C zer wen k a: Ich habe keine 
pali tischen Verdächtigungen ausgesprochen, 
ich habe nur Tatsachen gebrachtI) Hören Sie 
nur den Pre'is, denn daJS ist ,ein lS'ebr inter­
essanter Pl1eisl Der "Wieiteliv,erkauf erfolgte 
- ich wli,eder'hole Jetzt den Einsta!lldspre'is: 
1,050.000 S - um 10.500.000 SI (Rufe bei der 
OVP: Hört! Hörtf) Ich !bitte Sie, im Grundbuch 
Landstr,aßer Haupts'braße 60 tbooiehung,sweiSJe 
in der UI1krundensammlung nachzus'ehen. 
(Bundesrat C zer wen k a: Dann müssen Sie 
umso eher für das Bodenbeschaffungsgesetz 
sein!) 

Ein laooefles Beispiel - 'ich briIligie a.11 das, 
damit kein fall:schles Bild ,entsteht -: Dile l'ie­
gensch!a:f.t Wi-en 9, Strudilhofigrasise 10 ,ist tim 
Jahre 1955 vom Sozlalilstischen Verlag, also 
von kieiner Institution der Osterreicb!iischien 
VolkspiilI'tei (Heiterkeit bei der OVP), um 
1,500.000 S gekoauft wo:r:den. Dann. sind ,eiruge 
J.ahr,e velrg;aonlQ'en. Im J,ahlr,e 1968 wume lSi,e 
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an die BAWLA:G - wi,ooer di,e BAWAGI -
wefi:terv,er'k,aruJft. Da h!a'tte das Grunds'tück eine 
WertV'ermehrung r8lUf 7,800.000 S ,erfahren. 
(Bundesrat Hof man n - WeIl e n hol: Eine 
gute Zahlerin!) 1913 - '7iwilschen 1968 :und 
1973 !Hegtschon ein kürzerer Zeitl'iaum, näm­
lich fünf J,alme - ,ist di'esles Orunds,tück von 
der BA WAGan den Osterreichi,schen Gewertk­
schaftsbundum 23 Millionen !SchiiLlilng abge­
tr,eten 'Worden. Ich /b'itte, ,auch d1esbezügHch 
im Grundbuch nadrzuJsteoon. (Bundesrat 
B Ü r k 1 e: Schöne Zinsen! - Bundesrat Dok­
tor Pi t sc h man n: UnwahrscheinliGh! Jetzt 
werden Sie nicht einmal rolf) 

.Das ,habe ich nur deshaLb IgebIlacht ... (Bun­
desrat C zer wen ka: Warum sind Sie gegen 
das Bodenbeschaffungsgesetz, wenn Sie der­
artige Dinge aufzeigen? Ich Irage Sie: 
Warum?) Ich weIlde Ihnen dann :S,alg'en, warum 
ich g,egen das GrundibescbJaffurugsgesetz hin. 
Das 'Stage :ich Ihnen dann im Detail. Dafür 
habe 'ich mehreIle Gründe. Ich halbe die 
erwähnten ZJalhlen 'Und Namen nur des,halb 
gebliacht, damit ikein tfalsches BHd lentsteht. 
(Beifall bei der avp.) 

Das war das erste, was ich zu den Aus­
führungen ,des ~oUegen CzerweIllka stagen 
woHte. 

Zweitens wollte ich f.estJs'tellen, .daß ,er dien 
Namen Kotziua, den Namen des Ba'Uten­
min'ister,s laus Oberösterreich :nannte. 'Ich 
glaulbe, 'eis wäre gut gewes'eIl, Wlenn er dies'eo:l 
Namren nicht Ig,elliannt hä!tte. Denn wi,r a.Ue 
wissen, daß ger,arle K~ina es w,ar, de'r auf 
dem Oebiet der Wohn'bauförderung, ,auf dem 
Geb.iet der WoIhnuntgsver:bess,erunJg rung,emein 
viel Ig,el'eilstethtat und daß ,gerade doi'e Z,e'it 
Kotzinas eine g,roßte Zeit 'CIlU,f Id!em Gebiet der 
WOIhI1lbaufölderung, 'auf dem Gebiet der Woh­
nung,sver.bessemmg war. (Zwischenrufe bei der 
Spö.) Wdr wioSlSen, daß damals das ProbLem 
der WohnbauföIIdlerung und der Woihmmgs­
verhesserung nkht in 'einer SchUlblIade Vier­
staubt ,i,st. Diesen Eindruck, Iden Sie Ihler zu 
erwe<ken VierSIUmten, wollte 'ich ebenifial!ls zer­
stöllen. 

Da's dütte, w,as mir nicht IgefaoL1en hat, Herr 
Kollege Czerwenka, is,t fol,gendes: Sie haben 
gesagt, tdite OstJeI'foeichi,sche V o,1ksp'artei habe 
aus Gründen des Egoli'Smus ,und deshaDb, weH 
dort die Kapitaliosten slitzen, 'hiier 'eine neg,atJiv-e 
Haltungeing'enoDl]]]len. Dag,egen wehre ich 
mich schon 'sehr, denn diese Oster'lieichische 
Vollkspartei ,i,s,t keine Bartei der Kiapital1stenl 
Dies,e P,ar1lei, 'in dler es Hunaerttausende Mit­
gl'il8der und noch viel mehr Wä!h:ler Igibt, die 
gar nichts Ibesitzen, die n'Ur ihr Atrbeits,ein­
kommen ,al,s y,anz ldeiIne Arbeitnehmer, g,anz 
kleine Gewefbetr.eibendte oder ,als g,Cl!1l:Z laoIlffie 

Bauern - lSie kiennen keine 40-Stunden­
Woche; Bauer und Bäuer.in ,ClJIlbeiten blS in 
die Nacht, un!d dennoch Hegt ihr Einkommen 
weit unter dem ,andere,r Teile der Be­
völkerung - ,ruahen, di,es,e Bartei 1st 'kleine 
Partei der Kapi!balist,en -d.as wHI ich mit 
aller Deutlichkeit 'gJes,agt haben -, und diese 
P,artei g€!WIilliIlt ,auch deSihalb wieder WiCI.!h­
len, iweil ig1i1e 'kei:ne Partei der Kap.itaUsten 
ist! (Beifall bei der avp. - Bundesrat C z e r­
wen k a: Ich habe keine Partei genannt!) Ich 
nahe nicht ,dtaDiebeDlgehört! .(Bundesrat C z e r­
wen k a: Bei den "Kapitalisten" wurde keine 
Partei genannt! Es hat geheißen: aus rein 
spekulativen Interessen! Bundesrat 
Sc h r ein e 1: Aus "rein kapitalistischer Ge­
sinnung" haben Sie gesagt! Die Reue kommt 
zu spätl) 

Si'e haben ruDlS IglaJD!Z deutlich kapibal'i,stischlß 
und ,egoitsüsch,e Motirv;e :rugeschdben, und dazu 
sage ich Ihnen: Dite Wähl,er, die Sie verloren 
haben <in Kä,rnten, die Wahl<e,r, dLe Sie v.er­
laren 'halben 'in Gr,a'Z, d'i'e Wähller, die Sie 
Vierloren haben ,in Oberösterreich (Ruf bei 
der OVP: In Wien!), die Wähler, die Sie 
Vier·lor-en naben in Sal'Zbmg, die 20.000 Wähler, 
di,e Mandate, die SIj.e Vie:r:loren haben, das 
wa'I1en nicht die Sllimmen von Kap'italisten, 
Herr Kollege! (Beifall bei der öVP.) 

Das war also der erste Punkt meiner Aus­
führungen. Ich komme zum zweliten Punkt: 
einiy,e Wort'e zum Assanierungsgesetz. (An­
haltende Rufe und Gegenrufe zwischen SPO 
und avp.) 

Wh sind für die Stadte'rIl'eueI'lU.Ilig, wir lSind 
für die Erhaltung 'Und >für die Revitalitsierung 
der Städte, wir 'sind :für di,e Erneuerung der 
abg'ewohnten und der nicht meihr hewdhn­
ba.r,en Wohnviertel. Völlitg :in Ordnung. Die 
N otwendilgkteit i,st gegeboo. Di,e OVP war 
hier itniti ati:v. 

Ich Iglaube, ,es 'i:st nur w.ichtig, daß die 
Grundsä1lz,e, welche die Ostenreichi'sch'e Volks­
partei bei der Emrheiturug di,eges Gesetz,es ver­
tI1eten hat und die in das Ges'etz weite'Sotge­
hend EinQlang ,g,efUlnden halben, nidlrt nur dort 
be:i der Gesetzwerdung geg()llten haben, son­
dern d!aß si'e ,auch bei ider An'WendlUfitg de's 
GesetZ'e:s, !bei Isoeiner Perfetktruierung :Be:achtung 
find,en. 

Ganz kuI1Z nur die Priruzip,ien. 

Suibsidi:ar.ität. .Auch ih·i'er: Prhnatinittative 
muß Vorrang ooben. 

Zw,eites Pri'DZip: EnteLgnuIltg nur danm., wenn 
die Enteignung UIlIbed'ing,t ,erforderlich i,st. 

Und eines noch, WalS von ,gtr.oßer ßed'eutung 
ist: Primär müssten meines Er:achtens di'e 
Altwohnungen verbessert und saniert wer-
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den, und nur dann, wenn das wirtschaftlich 
nicht mehr vertretbar ist, ist abzubrechen und 
sind neue Bauten zu errichten. Es ist 
ja wirtsmarftllich eün Wlahnsinn, ,einfach ,albzu­
brechen, wenn noch vi'ele .alte Häuser d'a 'sind, 
die renov,üert werden /können. 

V,1ertes Prinzip: Größte Rückisichttna!hme auf 
dLe Mieter, ,sozia:l'e Zumutbarkett nicht über­
schreiten. 

Und fünftes Prinzip: Kampf Igegen die 
Grundspekull'atiron, ·aber 'auch, wie heute Ischon 
gesagt W'lllfde, !gegen die Grundspekulation der 
öffentlichen Handl 

Ich hin schon heim nächsten PuIlikt: ·einige 
Worte zum BodenbeschafFungs,g·es,e:tz. Kollege 
ez,erweIlik!a hat ,gefDagt - ich IglaouJbe, 'er ist 
Jetzt nicht mehr da -, warum wir dagegen 
sind. Es wurd,e heute 'schon Igesagt. KoI:lege 
Goess, Kollege 'Wagner ,haben die Arg:umente, 
w,arum wir dagegen .s,ind, ,schon daryelegt. Ich 
will nur ikurz 'zusammen~aslsen: 

Erstens weil eine Gei-anr der Grundtspe\k.u­
[aUon auch der Ente1gner hesteht, 'W,eildie 
Versuch'lmg gmß ,i'st, Gr:undstücke zu horten, 
und weil keine Sicherung da :1st, daß die Ge­
meinden odi,e Gl1UI1dstück:e, die 'si,e ,durch Ein­
tritt in Kaufverträge erwerben, auch wirklich 
vel1bauen. Es ist .im BOdeIl!beschaffungs1g-es'etz 
im Gegensatz ~ As'sanienmg-51g,es-e'tz keine 
RückübertraguIltg ,des Eilgentumsrechtes bei 
Nicb:teinhdllten der Fristen oder des Zweckes 
vOI1gesehen. 

Zweitens. W,arum 'sind wir noch dagegen? 
Weil keine Verpflidltung zur Weitergabe 
des igünstigen Bodenp>:11eiis€lsan die Mieter be­
zielrungsw1eise Wohnungseilgentümer Ibesteht. 

Drittens. Auch dann, wenn der Boden nicht 
zu knapp oder nicht .zu teuer ist, ,s.iIlid nach 
diesem Bodenbeschaffungegeseuz Zw.ang'smaß­
nahmen mÖoglich. 

Viertens. Es ist keine echte Bindung an die 
~a:umordl1Jung da. KoUege Czerwenfka hat ,sich 
darzulegen ibemüht, daß ohnedies ülbeI1aill Flä­
chenwidmungspläne vorhanden 'sind. Das i'st 
nicht richUg. Ein Zwi'schenruf von Göschel­
bauer hat ge1autet: Warum i5lt dalS nicht ins 
Gesetz hinerng'e!kommen? - Es ,i'st nicht drin.­
nen 'i~ Gesetz. Es ist !reine Verpflichtung der 
Gememden da, ozu:nächst einen Flächenwid­
munysplan zu erlas,sen. IDaJS .ist ,ein Fe1hll,er die­
ses Gesetzes, und d.as Ii'st auch ein Grund 
w,amm wrir dageg.en sind. ' 

Die Gemeinde kann ,al!so :bUHges Grünland 
erwerben, kann einen höheren PlieiS für Bau­
erw.artungsland damit umgehen, und damit is,t 
auch der Zersiedlung Tür und Tor geöffnet. 

Fünf,tens, w,a:r:um wilr d,ag'egen 'sind: Es be­
steht im Gegenslatz 'zum Asslalliterungs:ge'S,etz 
keine Möglcic:hJkeit der Reprivatisierung. 

Sechstens, warum wir dag-egen .sind: Grund­
res'erven des EnteiJgners müssen nur dann her­
angezogen werden, weINl si'e 'in Jenem Teil 
der Gemeinde li.egen, der zum Bodellibeschaf­
fUIl!g-sgebiet erkllärt worden .ist. Das Hor:ten 
von Grundstück.en ,in ,ander-en Tei'len der Ge­
meinde i,staJso ohne weiteres möglich. 

Und siebentens. Der qualitative Wohnungs­
fehlhestand i'st ISchon daIlJn geglßlben, wenn 
2 Prozent der Bevölkerung als Wohnungs­
suchende IgemeLdet ,und von der Gemeinde an­
erk,annt og.ilnd. 

Koll1'eg,e 'Wially hat <LaIS - er i'st mOllIlooban 
auch nicht da - besondeIiS hervorgeholben, 
daß das von der Gemeinde ,anerkannt 'sein 
muß. Dabei ·ist das Interessante, daß das die­
selbe Gemeinde iJst, die ,a1s Eut'ei,gner auf,tritt. 
daß die Gemeinde -aliso die Mö,gLichkeit hat. 
ohne geregeltes Verf.ahTen sich ,se\lbst ,die Vor­
aussetzungen für Zwangsmaßnahmen zu ver­
sch·affen. Die Gemeinde .anerkennt, die Ge­
meinde entei,gnet, die Gemeinde führt die 
Zwang,smaßnahmen dillrch. Das ist ein Gesetz, 
zu dem wir n1cht jla s.agern können. Es 'stellt 
schon eine Gefährdung des Privartei,g-entums 
dar. Es i'st 'schon ,ein massiver Angriff lauf das 
Privatei:gentum. (Die Vor s i tz end e über­
nimmt wieder die Verhandlungsleitung.) 

Wir sag·en: Wi'r isind für di'e Bodenbeschaf­
fung, ,alber der Umweltschutz muß herücksich­
tigt werden, ebenso die Raumordnung. Wir 
wollen die Stadtkerne sanieren, die Infrastruk­
tur ausnützen und das Umland der Städte nicht 
verbetonieren. 

Und vor ,allem, WaJS das Privtatei!gentum be­
triffit: j.awolhl, wir bekenn,enlIDs -dazu, wenn 
wir desha~b auch ,aruge-gr:iffen werden, :daß wir 
das P.rivateigentum vertvetenl Wi,r hekennen 
uns zum Privateigentum und dazu, es 'soweit 
wie nur möglich 'Zu er.halten, j,a ich möchte 
s,agen, P,riv,ateitgeIlltum zusä,1Jzlichzu schaff,en. 
wo es auch nur denkbar ist. Ein Volk 
von Eigentümern zu machen, das ist nicht 
nur ein Sdlilag'Wort, sondern davon ihä,ngt mei­
nes Er-achtens der W O'h1stand eines Volkes. 
ab, daß es möglichst weit:~J'ehend -ein Volk 
von ELg-entümer:n 'ist. 

Ich komme :zum. letzten T,eil meiner Aus­
führ.1lIllgen, zum Begriff der Ente'i,gIllUIlJg 'seIhst. 

EnJbeigI1lUIlg ist in g'ew,ilSls'en Fällen unver­
me1dlich. Betrachten wir .die Geschichte der 
Enteignung. Zunächst zum lTöm1schen Recbt. 
Das römische Roecht und das älteste deutsche 
Recht k.ennen den .Begriff der Enteignung nicht. 
DOTt Igilbt es nicht .den Hegriff "Entei,gnU!Ilg". 
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wen.ng:leieb ,es ,auch im römischen Machrf!bereich 
und im ältesten Ideutschen Machtbereich Ent­
etgruung's,aikte Iglegelben hiat; ,aber das waren 
Wil1lküra!kte, di,e RechtsordnUJI1g hat dals ([l!kht 
gemannt. 

Im deutscben R'ech:t 'en.twickeLt Isich .da'l1iIl. 
das EnteiJgnuny:srech1, der Ente'ignungsbeg'riff 
aus den Rag.allien, ,insbesondere aus dem Berg­
regaU, und. im neu~eitlichen EnteignUDJgISrecht 
basiert der Begriff ,aUf dem dominiumeminens, 
auf dem h'eDau'Srag'enden, überragenden Eigen­
tum d'8IS Staates laID gesamten Staatsgebiet, 
allerdings 'schon mit den VOIialJlSlsetZ'll:Ilig'8'n, 
daß es öffentliche:s Wohl ist, dessentwegen 
entetgnet w.ird, ,daß ,ein Igeregeltes Voelifahren 
da!zu führt umIldaß leitne Entschädigung gege­
ben wird. 

Alusdruck Igef.unden balben diese Gedanken 
dann im § 365 des Allgemeinen Bürgerlichen 
Geset:z;buches, der wörtlich lautet: "Wenn es 
das allgemeine Beste erheischt, muß ein Mit­
glied des Staates gegen leine angemessene 
S<hadloshaHung seIhst das vollständige Eigen­
tumeiner Same abtreten." 

Schon vor dem ABGB, am 26. August 1789, 
im Artikel 17 der Erklärung der Menschen­
rechte, heißt es: "Uffentliches Bedürfnis, ge­
setzmäßige Feststelluny, gerechte Entschädi­
gung für Enteignrungsfälle." 

Und im Staatsgrundgesetz 1867, Artikel 5 
- übernommen dann lin das Bundes-Verfas­
sungsgesetz, Artikel 149 -, heißt es: . 

"Das Eigentum ist unverletzlich. Eine Ent­
eignung 'geg'en den Willen des Eigentümers 
kann nur in den Fällen und -in der Art e,in­
tr-eten, welche das Gesetz bestimmt." 

Nun gibt es Ja eine Reihe von solchen Ent­
eignun'9'sgeset~en, besondere Fälle der Ent­
eignung. Ich darf zum Beispiel nur anführen 
- wenn man das Bürgerliche Gesetzbuch, die 
Manz-Ausgabe, aufschlägt und sich unter § 365 
die Enteignungsfälle ansi,eht, so ist das eine 
ganze Kolonne; ich glaube, es Slind 24 Fälle 
angeführt -: Enteignung für Eisenbahnlbau, 
für Straßenbau, für Bundesstraßen, für Not­
Wiege, Güterwege, SeHwege, rur Forstzwecke, 
für Wasserbauten, für die Luftfahrt, fürelektfoi­
sche LeitungSianlagen, für Telegraphenanlagen, 
für den Bergbau, für die Velistaat1!ichung - die 
ganzen VerstaatlichunglSbestimmungen von 
Gesellsch'aften, Unterneihmunge01, Betrieben 
und Anlagen -, da'saUes ,s~nd Fälle der Ent­
eignung. 

Es hat auch schon ein "BuIl!deslges'etz vom 
14. Juni 1929 betreffend die Entei'gnung zu 
Wohn- und ASIS(tnierungszwecken" gegeben. 
Das ist a~so gar nicht so neu. Ich habe sogar 
den Text hier. Dieses Gesetz hat es also schon 

geg'eben, und zwar mit sehr genauen Bestim~ 
mungen. In diesem Bundesgesetz vom 14. JUni 
1929 heißt 'eS: "Der Nationalrat hat beschlos­
sen: In Orten, in denen Wohnungsnot besteht 
oder die Assanierung ungesunder Wohnvier­
tel es erheisCht" - wie es damals so schön 
geheißen hat -, "können Liegenschaften ... 
nach M1aßgabe der nachfolgenden Bestimmun­
g,en zugunsten der GebietS'körp~rschaften ... 
enteignet werden." 

Es ,gibt also schon eine Unzahl von Enteig­
nungs-ges'etzen und EnteilgnungsmögliChkeiten. 
De facto ist in Osberreich meines Erachtens 
schon ISO viel ,enteignet, und es gibt so viel 
MöglichIDeiten, noch bestehendes PrivateiJgen­
tum der öffentlichen Hand zuzuführen, daß 
es Zeit wäre nachzudenken, W'aJS man tun 
könnte, um diesen Enteignungsprozeß ehnzu­
dämmen. Meines Erachtens ist es nämlich nicht 
gut für ein Volk, wenn zuviel in der Hand 
eines immer mächUg,er werdenden Staates ist 
und 'immer weniger in der Hand des einzel­
nen. Das ist nicht gut auf die Dauer, sosehr 
ich natürlich 'diese ganzen Fälle - 'Wer wäre 
gegen Straß'enbau, wer wäre gegen Wohnungs­
bau? - ,alls notwend:1ganeIlkenne. Alber ich 
meine, man müßte JlJadlldenikten, 'was man t'UIl 
könnte, um dies:e T,endenz 'ein~UJdämmen und 
PriViatJeigen1Jum noch mehr 'Zu er1hal'ten. 

Was die EntschäcligUl1Jg lan1ang;t, so da11f ich 
einigle FI8ststellungetn. aus meiner heru.1ilichen 
TäUgke1t lals Anwalt treffen. Ich vertrete immer 
wieder Leute, die enteignet werden, inshe­
sondere im Eal1e von Str.aßlen'bauten. Da ~steI.le 
ich ,ersteOllS fest, daß die w:i:rlkß.iche Entschei­
dung nicb:tbeim Richter lieg,t, sondern daß eHe 
wirtkliche Entlscheidung der Sadl"Vierstän'dige 
trifft. Der SachverständiJge \hat lalSO 'eine sehr 
hohe V;enantwortUJllig. Br hestimmt ja pflaktisch 
den P.rei's. leb IglaUJbe, man müßte IlJa,cbJdenlken 
- dieshezügHch würde ieb .den Herrn 'MiniJster 
bitten, ;tn iSJei"nem Mini'stertUJm viedleicht Brü­
fungen und lJber:legungoo ,in dieser Richtung 
anst,eillen ZIU .lass'en -, was man tun 'köllOlte, 
um die AushHdlllIlg der ISachverständ~gen zu 
verbesiSern, allenfraUs V'i'e]~eicht 'eine !Spezial­
ausbiLdung >für Sachrv.erständi'ge ,auf verschie­
denen Geb'ieten1Ilis AUJge ~u fas'slen, dals S)11stem 
der Auswahl der Sac:htv;el1Ständi

'
gen !Zu verbes­

sern, und man solHe vorali1em Maßstäbe 
g,ese1Jzlich fixieren. 

Wenn 1(1;1so neue Gesef2'e g,esch:aff.en werden, 
wo Ennetgnungen vor1kommen - g.anz generell 
sa.ge ich das Jetzt -, 'sollte lffiaJIl schon Maß­
stäbe leinbauen, dieei:ne 'einlheit:~ichelie IAlus­
richt'UIllQ der SaebveIiSltändig,en,gutachten er­
möglichen, damit 'eine 'gew.i's'se Rech1lssiche'f­
heit durch dies'e Ma&stähe, die den ISachivJer­
ständ1gen gegeben 'Werden,erreicht werden 
k.ann. W'enn man lsich rum UeiiSpiel den Begriff 
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.. Bauerw arbung,s land" , der bei allen 'Enteig­
nung'en eine ganz große Rollte spielt, all'si-eht, 
so gelhen diesbezüglich icHe -Ansichten se'hr 
aUiseinander. Der eine SachJVeI1Ständig'e wird 
sagen: Hier wst Bauerwartungsland, daher so­
undsO' v-i-eI Sd1!iUirug pro Quadratmeter. Der 
andere wird sagen: Nein, nein, hier ist von 
Bauerwartungsland keine Rede, und zwar des­
halb nicht, weil die Maßstäbe ndcht fixiert sind. 

Die erste Feststellung, ,die ich auf Grund 
meiJIler beruflichen Tätigkeit treftien konnte: 
Den Sachverständigen kommt eine ungeheure 
Verantwortung zu, was man bei weiteren 
gesetzg'eberdschen Maßna:hmen berücksichtigen 
müßte. 

Weiters: Bei der Enteignung von Gebäuden 
ist bekanntermaßen der Verkehrswert ent­
scheidend. Nun 'stellen Sie [sich vor: Ich ver­
trete d,a einen ganz kleinen Mann; der Mann 
ist Arbeiter und bat sich ein EiJIlfamilienhaus, 
allerdings schon vor vielen Jahren, gebaut, 
bezieht [ein ganz geringes Einkommen und 
muß jetzt wegen eines Straßenbaues dieses 
Einfamili:enhaus hergeben. Der Sachv-erstän­
dige sChätzt und sagt: Ja, neu wü:ocle das Haus 
- was weiß iCh - 700.000 S kosten, aber 
das ist ,soundso -alt, daher bekommst du 
nur 300.000 S. 

Das alte Haus wäre für den Betreffenden 
gut 'genug, es wäre fabelhaft, er würde gar 
kein neues brauChen. Er muß aber, W'~il die 
Straße dort gehaut wird - und jeder sieht 
das ein, daß -lüe dort gebaut werden muß -, 
weg und da!S Haus abtr,eten. Er bekommt nur 
den Verkehrswert und niCht den Neubauwert, 
also nicht den Wert jenes Hauses, das -er sich 
verschaffen muß. 

Das hat jetzt mit Politik nichts zu tun. Ich 
finde wirklich, daß -es sehr notwendig wäre, 
das zu überlegen und den Neubauwert zu 
geben. 

Nächste Dberlegung: Die Leute haben eine 
große Angst vor der reformatio in peius, also 
vor einer Verschlechterung, wenn di-e Sache 
zu Gericht geht. Das heißt: Die Verwaltungs­
behöfode setzt einen Ent,schärlJ;gung-sbetrag von 
soundso viel SchilHng fest. Nun kann man 
innerhalb Jahresfrist - das dst in der Regel 
die Frist - zu Gericht gehen und dort die 
Festsbellung der Entschädli'gung beantr,agen. 
Aber mit der Stellung :des Antmges bei Gericht 
wild der BesCheid der VeIWialtungs behörde 
außer Kraft gesetzt, das Gericht muß die Ent­
schädigung 'ganz neu festsetzen und kann sie 
natürlich auch geringer festsetzen. 

Die Leute haben eine wahnsinnige Angst 
und sagen: Da gehe ich lieber gar nicht zum 
Gericht, wer Iweiß, ob iCh dann nicht wenig'er 

bekomme. Wenn der Sachvel'!Ständ'lge beim 
Gericht schlechter ist als der bisheri:ge, dann 
zahle 'ich drauf. Daher lassen die Leute aus 
Angst vor dieser möglichen refonnatio in peius 
die Sache überhaupt sein und geben sich oft 
mit 'einem minimal-en Betrag zufrieden. 

Daher meine ich, daß man ülberlegen müßte,. 
ob man nicht diese· reforma1lio in peius in Ent­
eignungsfällen beseitigen könnte. 

Noch eine UberlegUll1lQ - ich bitte um Ent­
sdlULdi-gung, aber -es drängt mich, darüber zu 
reden, weil ich tä-glich mit diesen Fragen kon­
frontiert werde -: Die Leute haben 'eine .große 
Angst vor der Dauer des VertiahIiens. Das Ver­
fahren bei der Verwalfrungsbehör.de geht ja 
relativ schnell. Aber b1s dann da,s gerichtliche 
Verfahren in aUen Instanzen zu Ende ist, 
dauert es oft viele Jahre. Das Schlechte daran 
ist: Der Stichtag für den Wert der Entschädi­
gung ist der Tag der Er1<assung d,es Bescheides 
bei der VeI'WIaltung,sbehörde eI'lster Instanz. 
Wenn die Verwaltungisbehörde -die Entschädi­
gung festgesetzt that, so ist der Wert, der 
damals maßgebend war, auch für alle Zukunft 
maßgebend. Die Tatsache, daß jetzt Jahre 
vergangen 'sind, wird nur dadurch berü<ksich­
tigt, daß der Betreffende 4 Prozent Zlnsen pro 
Jahr bekommt - 4 Pro~ent Zinsen! -, aber 
in der Reg'el, lbei den meisten Enteig,nungs­
gesetzen, keine W-er.tsicher.uI1lg. Das tbedeutet, 
wenn das Verlah'ren drei Jlahr-e dcmert: Ent­
wer-tung pro Jlallr 9 P1roz,ent; dreima:I neun 
bedeutet 27 Prozent Enif:weiitung. Zinsen: Drei 
mal vier, ,aliso 12 Prozent. Esenttsteht ein 
enormer tSchaden. 

Daher w,e Angst vor der Daru:er des V,erfah­
rens - Zermürbung, Re'Slignation. Man geht 
gar nicht zum Gericht, man gtbt sich oft mit 
einem minimalen Betrag zufrieden. Das ist, 
g.Iauhe ich, keine [gerechte Lösung. 

Und noch eines, bitte: Keiner meiner laien­
ten verst-eht, daß er ik!eine Entschäd1gung für 
das künfttge Bauwe:r:k Ibekommt. D.as heißt: 
Es wird -eine 'große Straß'e mit einem ri-esiJgen 
Damm gebaut. Der Damm wirft Schatten, das 
01 meßt Iherunt'er auf das GrundSltück und 
Fahrzeugtrümmer werden heruntergeworfen. 
Die Beeinträchtigung entsteht ja eigentlich 
weni-ger durch den Grundverlust, durch den 
Verlust dieser paar Quadratmeter, die da 
quer durch den Grund gehen, die wirkliche 
Beeinträchtigung jedenfalls ist nicht der 
GrundveduSlt, ,sondern di:e Tatsache, daß nun 
eine Straße oder 'eine Etsenlbahn quer durch 
den Grundhesitz [geht. Dafür gibt es [aber kleine 
Entschädig'lIDg. Nach dem Gesetz wird die Ent­
schädtg_ung nur für den Vertliust der Grund-
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fläche ,gezahlt, nicht :aber :für das !künfUge 
.Bauwerk, für di,e künfUg-e Anlage, diJe ·auf 
dtes eren teilQ'neten GJ.11IDdflächeerr.ich.tet wird. 

Aluch das ischeint m~r nicht ,gerecht. Ich würde 
auch dieSibezüglich bitten, daß der Herr Mini­
ster in seinem. Minilsterium Ubet.legungen be­
tr,effiend Ände:r:ungen in dies,er IHchtung an­
steHen läßt. 

Ich hin am En.de meiner ÄusfifuIUDlg,en. Wir 
sind für das Assanierungs,g'eg,etz weg'en der 
Vorteile, di·e -es bietet. Wir sind Igegen das 
Bodenbeschraffu:rugs'g,e,setz wegen .der Gefahren, 
die es ,in 'sich hirgt, und wegen der rFehler, die 
es :aufweist. Wir bekennen uns ~um PriVlat­
etgent'll'ill, we~les Leistungsanreiz ist und weil 
Lei:stung Wohl,stand Ibedeutet, Wohlstand nicht 
nur für 'ein p'aJar Kap'italisten, ,sondern Wohl­
stand für ,aHe!U1ld mehr Wohllstand methr -Frei­
heit: Freiheit des Eigentums, Freiheit der Per­
son! Ich danke lfür Ihre Aufmerlk..s.amikeit. (Bei­
fall bei der avp.) 

Vorsitzende: Weiters ist zum Wortgemel­
det Herr Bundesrat RosenbeIiger. Ich erteile 
es ihm. 

Bundesmt Rosenberger (SPO): Frau Vor­
s.itzende! Herr Bundesministerl Hohe:r Bundes­
rat! Wir hahen schon mehrfach im Verlauf 
der heutigen Debatte <gehört, wie ['OOlge 'schon 
die Firage des Bodool1echtes und die der Stadt­
erneuerung in UIlIser,er Oes'eHschaft diskutiert 
worden 'sind. Wir können heute fesitstel1en, 
·daß der Ges'etzrentwurf lttng,e diskutiert und 
la'nge verrhinder.t worden i'st, wir können aber 
auch festst~Uen, daß es dieser ,sozilaUstilschen 
Bundesre,g-irerrung lunter Bootenminister Moser 
möglidl wtar, drese Angeleg-eD!heit eine,r R-eaH­
sierung -zuzufiilhren. 

Wenn man sich die \f.eJ.1hiandluThgsdauer, das 
Auf und Ab der Zustimmung, di'e Eini,gung, 
die Wiederablehnung, die Wiederzustimmung, 
die Wiedereinigung und dann letzten Endes 
die Wiederablehnung in der Frage des Boden­
beschaffungsgesetzes, also diese Verhand­
lungsentwicklung, diese Wellenberge und 
-täler ansieht, dann muß ich sagen, daß wir 
unserem Minister noch zusätzlich für die Ge­
duld danken müssen, die er inden Verhand­
lungen gezeigt hat. 

Ich möd:J.te nur zu einem Punkt etwas sagen, 
weil sich HeH Abgeordneter Iro zuvor zum 
Ex offo-Verteidiger des Herrn Bautenminitsters 
Kotzina Igemacht !hat. Ich möchte nur -an z'W,ei 
Dinge erinnern, die während seiner .Amts­
zeit sehr wichtig und sehr gravIerend 
g'ewesen sind: Das 'eine war di,e nicht Igerad.e 
sehr 'erfreuliche Affäre im Zusa:rnrrnenhang mit 
den Autoba'hn'b:ausikandalen, und das zweite 
w.ar die WOihnibauförderung 1968. Wenn man 
die W Qlhn1balUförderung 1968 -als einen Erlfo.lg 
des Herrn Bundesmini'sters Kot!zina und der 
OVP bezeichnet, dann, muß ich sagen, lassen 
wir Ihnen diesen Erfolg sehr gerne, denn das 
war kein Erfolg I Das 'bat nur dazugefi1h:rt, 
daß daS Bauvolumen -in ,ganz Os1:erreich ,s,ehr 
beachtlich lalbgesuruken :i!s{, weH man diese 
Wohnibauförderung nicht in Anspruch nehmen 
konnte. (Rufe bei der OVP: Ihr wart ja da­
gegen! Jetzt auf einmal?) 

Wenn man sich die Ver!h:andlungen der :letz­
t,en zwei J,ahr,e, die im Uruterausschuß \geruhrt 
worden 'sind,im Detail lanschaut, dann muß 
man Isa:g,en, es hat sich wledereinmal deutlich 
ge'zeigt, daß die Osterfleichische V olkisp:a'rtei 
die öffentlichen Interessen bei weitem 
nidlt 50 hoch 'schätzt wi'e idi:eeiniger weniger 
Privater, die 'Sie hier 7JU1Il Aus.dnuck br-ingt. 
(Unruhe bei der OVP.) 

Es .ist ,anschoei'ue:rud Ibei der Beratllillg des 
Boden'beschJaffungsgels'etzes - es ha.t 'schon 
einmal 'eine Einigung im UntemUlsschuß gege­
ben, -etber einer der Bünde ,ist wi-eder laus der 
Reihe getanzt - nicht möglich 9'ewesen, die 
öffentlichen Interessen in den VordengruThd zu 
sreUen,sondem da is:t ebendas Bünd'einteresse 
in der OVP domini,erend Igewesen; deshalb 
Ihre Ablehnung des Vorschlages, der heute 
vorli:egt. Ich komme im Detail 'dann noch dar­
auf 'zu reden. 

Meine Damen und Herren! Im BundesLand 
Wien - das darf .ich ,sicherllich sagen - hätte 
man isich die eine oder andere Formulierung 
im Sfladt,erneuel1lllligsge,s'e1:z ,anders vorstellen 
können. Aber wir hiaben VerSJtändnils 'drafür, 
daß di,eses Ges,erz nicht lauf dve Bundesh.aupt­
stadt allein zugeschnitten werden konnte, son­
dem wir müssen hier lauch doioe Gemeinden und 
die Städte Jb.eriickosicht1g'en, die ganz andere 
Vor,aus,s,etzungen zu tbeachten .un.d zu berück­
sichti.gen halb'en, ,aLs das beiei:rrer MilUort,en­
stadt wie der Bundeshauptstadt eben der Fall 

Jedenfalils sind wir Soz1aJHsten 'Sehr ,stolz i'st. Wir halben trotzdem jla zu dies,em Gesetz 
darauf, daß es jetzt lund heute möglich w.ar. gesagt, weil wir Igll!auben, daß -es im InfieJ.1es:se 
diese be'i.den wichtig,en GeeetZie Isoweit zu der Wohnungssuchenden ist, daß diese Eini­
einem Ahsdrluß zu 'bring-en, daß sie, der Be- gung über die Stadterneuerung zustande g,e­
scb.lJußfas'Slung dieses HaJUises vorlbehalt<en, n'Wl kommen ist. Wir sliOO überzeugt, daß ,es im 
auch tatsächlich beschlossen weJ.1den und in Interesse der Wohnungs suchenden in diesem 
KJ.1alft treten können. Ich hin sehr !glücklich, Lande 11eg.1, wenn les auch ein Bodenbeschaf­
daß das gerade jetzt möglich ist. I fungsglesetzg,ibt, das 'halt nur mit unser,eID. 
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Stimmen bescMossen werden wilid. Dann wird 
die wohnungs suchende Bevölkerung auch in 
den ,ander,en Bundesländern eI'ik!ennen können, 
wer ·ihre InteJ.'lessen wahrt ,UIJld Viertl'11tt und 
wer nicht. 

Ich möchte mich ,in fünf Runkten mit der 
Bedeutung dieser OeS'etz'e Ibeschäf'ugen. Der 
erisrte PU:Il!kJt. den ,ich hier bespI!echen möchte, 
i,st di,e Fr,atge der Steuerung des quantit.ativen 
und qualitati'Vell Feihlbedarfs lan Wohnllaum, 
der zw,eite Punlkt i'St die AusschaltullJg der 
Bodensp.ekulation, der 'dritte Punkt ist die 
Revitalisi.erung der Städte und Gemeinden. 
Viertens möchte ich mich mit der SicheIiUIlJg 
des Eigentums und .fünftens mit dem ScbJu:tz 
der M1eter Ibeschäft:iJgen. 

Ich möchte lhnen im Zusammenhang mit 
dem quantitativen und qualitati:y;en P,ehlbeda:rf 
an WOIhnr,amn wieder eiIllIDal ·ilns Gedäcl:ltnis 
l1ufen. daß 35 p.ro1lerut der in Usterreich vor­
handenen WoJm1IDgell ,emweder ohne WC 
oder ohne WC 'Und WaSiser sind. lIliSIgeSiamt 
sind das nämlich 735.000 von 2,4 Millionen 
Wohnungen. 

Für Wien 'sehen die Za!hIl:engenauS'o aus. 
Es 'hat mich 'Zuvor sehr 'ÜbeniiJIscht, daß ein 
Voertreter der Bundesländer, h1er von diesem 
Pult sprechend, Jbehauptete, daß in Wien vor 
aUem die Gemeinde'bauten a'ssani'erung;sibe­
dürfttg wären. Ich Idarf Sie daI'lan 'erinnern, 
daß wir ,in Wien 238.000 W ohnung,en alUS 

der Zeit vor 1918 'haben, die dhne WC oder 
ohne WC und WiaSISer sind. Es geht vor aUern 
darum, ein Drittel der Wi,ener W ohn'U:J.1Jg,en 
zu verbessern und in leinen menschenwürdigen 
Zustand zu versetzen. Alber das sind ndchtdli.e 
Gemeindewohnungen, davon könnte sich 
joederz'eit jeder der Damen IUnd Herren in der 
Pr·axvs Ülberzeug,en. 

Ich möchte ,auf noch letwla.s zu sprechen kom­
men, was mir :in diesem Zusammenha'llJg sehr 
wicb.tig :erscheint. Nach den heute bestelhenden 
Bestimmungen 'Und VOlischriften für die Ver­
gabe von GemeindewohnUnJg,en Ln Wi'en 'sind 
mehr als 19.000, fast 20.000 Wohnungssuchende 
aktenk.und1g vong,emerikt iUnd ·für ·eine Woh­
nung in Aussicht genommen. Tatsächlich 'ange­
meLdet, aJI-erdhlig's den Bestimmungen für die 
V.engabe nicht 'entsprechend, .sind etWla 32.000 
Ms 34.000. 

. In dem AugeIllblick, in dem 'eine Änderung 
In den Vergabebestimmungen für Gemeinde­
wohnungen in Wien eintreten würde, indem 
e~wa die Frage der finanziellen Begrenzung. 
dle Frage im Zusammenhang mit dem Uiber. 
belag- 'U.Ild so w.ei.ter ,einer Änderung, ,einer 
positiven Änderung unterzogen Wiemen könnte 
- wenn das möglich wäre -, 'würden wir 
nicht 19.000 Wohnungssuehende vorgemerkt 

haben und nicht 32.000, die sich bewerben 
würden. sondern es wären 40.000 oder 50.000. 
Es i-st !hier ]hr,er Rhantasie keine Gren:z,e ge­
setzt. 

InfolgedeSISen ,ist der ;im Parlament ge­
äußerte Wunsch des Herrn Abg,eordneten 
Helbich, man möge ,eine Prognose ,erstellen, 
wieV'iel WohIl1bedarf überhaupt geg,eben sei, 
ein Tr·aUlillwUIlsch, der iin kei:ruster Weise 
realisiert werdenkcmn, weil sich eben d·as 
Wohnbedürfnis unser.er Bevölkerung - wenn 
Sie wollen. aueh .die Woblngewohnheiten 
unser,er Bevölkerun.g - wes·entlieh neu ent­
w.ickelt und v:erändert hat. Man kann über­
haupt nicht überbli~en, welcher Bedam dann 
tatsächloich vorhanden wäre. 

Ich möchte noch einmal daJ.'la'l1f zu red,en 
kommen, wovon heu:te lJ:ti'er schon Ig.esprochen 
wo'rden ist, nämlich 'auf die T,atsache, daß 
Grund und Boden 'eben nicht vermehrtbar und 
daß es notwendig ist, den vmhiandenen Grund 
und Boden einer ,ges'etZ/lichen Reg'elitmg inso­
fern zUizUlführen, laLs di'eses neue BodenJbe­
schaff.ti.ngsgesetz di'e MÖglHchikeit ibi.etet, <hier 
ein Instrument der RaumplaIllUng 'ZIU werden, 
um Wohnrlaum in Ibestimmten Gebieten zu 
schaff,en. 

Ich komme gleich zum zweiten 'Kiapitel, z.ur 
Spekula'tion. Es geht doch 'hi'er im wesent­
lichen um die Speku:lati'on mi.teinem .lebens­
notwendi'9'en Gut unserer GeseHsch:aft, näm­
lich mit dem Wothnra'UIIl. Ich möchte viel1eicht 
doch auch wieder 'ein paClJl' Wiener Beispiele 
anführen, aus denen Sie ersehen können, wie 
unterschiedlich hier die Gewichte verteilt sind 
und wi·e .sehr Sie ,Siich als d'ie Sprleeher jener 
hier zum Worte melden, die versuchen, aus 
d1esem 'leibeThsn6.tw,endigem Gut des Menschen 
Profit 'zu ziehen. 

Ein Beispiel: Ich kann Ihnen ln Meldling, 
in Rudolf.sheim, in Leopoldstadt, ja selbst im 
Nobelbezirk - unter Anführungszeichen -
Hietzing, aus dem ich selber komme, Gebäude. 
ja g,anze Straßenzeilen abgewohnter Wohn­
häuser zeig,en, in die bewußt nichts :z;ur Er­
haltung investiert worden ist, die man aber 
dazu benützt, um Hunderte, ja Tausende von 
ausländischen Gastarbeitern einzuquartiel"en, 
um sieh lan den überhöhten Mietzinsen dieser 
Leute zu bereichern, ohne aber die Mindest­
voraussetzungen für ein menschenwürdiges 
Leben in den WohnlUIl.gen dieser Leute zu 
garantieren. Das ist die Realität I Ich ,lade Sie 
g·erne ein, Isofort nach der ,Sitzung mit mir 
zu kommen; ich f2)etge Ihnen diese Häuser, ich, 
zei'ge Ihnen diese Str:aßenteile. 

Das Is-ind die, die nicht be!'leit sind, WoIhn­
häuser überhaupt einer Erha:ltuIliQ' Z'Ulzuführen. 
sondern ,die :sie bewußt verlal1en .und ·albwirt-
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schaften :1Iassen. Diese HU'er ,bdlliQ'eon nur 
Plrofit, v:erursacb:en übemaupt keine Kosten, 
haben ü1berha.upt k.eine Regien. Ich mödüe gar 
nicht allein VDn Wioen 'Sprechen. (Bundesrat 
Kr e m p 1: Wer ist denn Bürgermeister von 
Wien?) 

Vor zirka ,zwei Monaten 1'st in der ,Perns'eh­
sendung "Osterreidlibi:1d" her:khtet. worden, 
daß von der VOI'a:rLberg,er Landesregierung ein 
Auftnag zum. .A!blbrucheines Hauses .ertent 
worden ist. Der EiJgeIlltümer des Hauses wei­
gert sich, dem Abbrucha'Uftrag nadllZukommen. 
Da.s Fernsehen z·eigte die Risse in den ,soge­
Illannten Wolmräumen, besser ·g,es.agt, .in die­
sen Wohnlhöhlen ibezi,ehuIllgsweiiSe Wohn­
löchern. Es wurde eine GastaIibeiteriiamilie 
gezei'g,t, die dort IZ'U 'MietziIlJSie'll haus'en mußte, 
über die ich hier ,gar nicht 'reden möchte. leb. 
möchte iJlur IZWll AUlSdruck 'br.illligen, daß das 
nicht nur ein Wiener Problem, sondern 
auc:h ein österreidlweites ist. Setzen wir 
uns doch ,gemeinsam ,gegen di,ese Art der 
Spekulation, gegen die Ausbeut1lIllg der Ärm­
sten innerhla:1lb unS'eDes Bundesg:ebi,etes zur 
Wehr I 

Darf ich da,s Konträr:beisp:i,el nennen, das 
wir jetrz.t :in den v-erg,ang,enen Wochen. in Wien 
so bitter er.lelbt ha·ben. Meine Wiener Kol!l,egen 
aus beiden Fr,aktionen werden mir sdcherlich 
bestätLgen können, daß, ,aLs Igew,aJhr wurde, 
daß 'es 2'U ·einem BodenbeschaffUlllgs- und 
Stadterneuerung.sg·esetz kommen würde, 'wahl-
1'05 ialbg·ebromen wurde. Manches vi'eUeicht 
sogar erhal'bung,swürdige W Q/hngelbäude 
wuDdoe ,abg.ebrodlen, die Miete.r 'a'U!f die Straße 
gesemt, weil man ,die iScbJutz'bes.timmUlIlgen 
für die Mieter, die mit ,den neuen Gesetzen 
in Kraft treten werden, daß man ihnen eine 
Ersatzwohrnung zur Verfügung stellen oder 
eine angemessene Entschädigung anbieten 
muß, umgehen oder unterlaufen möchte. 

Das verteidigen Sie, frage ich. Ich mömte 
Sie bitten, auch zu verstehen, daß es nicht 
nur lum diese Fragen .g,e'ht, die im· ,hier a:nge­
schnitten habe ,sondern daß '<li,e Probll:eme noch 
weit über diesen Rlahmen -hinauSigehen. Es ist 
in diesem F,all notwendLg, für eine geDegeIte 
kSSlani'eroUng :ei'Il2lUt-r,eten, 'sow:i,e /Sie 'im vor­
liegenden Gesetzesbeschluß vorgesehen ist. 
(Zwi.sch,enruf bei der OVP.) Ich !komme /Smon 
dazu, Benr Kolleg,e! -Es ist j,a grotesk an Ihr,er 
Haltung, daß Sie auf der einen Seite im Assa­
nierungsgesetz der Anbotspflicht des Ver­
käufers lhIle Zustimmung 'gelben, laber ,auf der 
anderen Sei,te 'beim .BodenlbesmaffU!Il!gsgesoetz 
dem Eintrittsrecht der Gemei'I1dein ·eine v'er­
kaUlf.sverJEandlung lihr,e Zustimmung ver­
weigern. (Zwischenrufe bei der OVP.) 

Sie messen mit zwei Maßen I Sie 'Si·nd 'grund­
sätzlichimmer ,aJUf derandez:en Seite, wen'O. 
es darum geht, 7lU vermeiden, daß Preise fes.t­
g,esetzt werden. Sie ,sduei-en zwar über die 
erhÖ!hten P,reise, alber Sie 'Sind dieJenigen, die 
verhindern, daß auf diesem Gebietetw,as in 
Osterreich geschieht. (Beifall bei der 
SPö. - Bundesrat G öse hel bau e l: Wel 
macht sie denn, die erhöhten Preise?) 

Im möchte !hier mit NamdruckaUIS uns·erern 
Parteiprogramm zitieren. In unserem Partei­
programm heißt es - und da liegen Welten 
zwischen uns -: Die Sozialisten erblicken in 
der Wohnung ~eiJlle Wa're, 'sondern iein "mit 
der MensChenwürde u:ntrenn'bar veribundenes 
K'Ulturqut", Das ist der Unt'eDsdüed 'ZWischen 
uns und Ihnen, meine Damen i\.lIld Herr:en! 
Sie sehen nur den PIr-eis. (Bundesrat Pa b s t: 
Warum bauen Sje jetzt weniger Wohnungen?) 
Nein I Sie 'Sehen nur den Profit d,eSlSen, der 
Grund und Boden besitzt. 

Ich mömte mim nur mit einem Satz der 
Ausführungen des Helm Dr. lro ·auseinander­
set7len. Ich bin kein Jur.ist; da'Von ver.stelht 
er mehr. Er hat 'Von di:es'em Pult ,cms bewiesen, 
daß ,er mit viel Schaum. über dCl/S wl'r'kIlime 
Nein Ider OVP"F.r.alktion '2RllIl Boden­
besmaff.ungsges·etz 'hinwe~U'spremenweiß. 
Auf ·das Ikomme ich dann noch ,zu 'sprechen. 
(Beifall bei der SPö.) 

Lieber Herr Dr. Iro I Sie begannen Ihre 
phHOISoplhismen Dar:legnmgenmi:t dem Kap,irtel 
E1g,entum im ,römilsmen Recht. Das 1st genau 
das, was in di,esem zjusammen.hJang 'immer 
wiede·r 'erfolgt, daß man nämlich in illgend­
eine bestimmte Gesch:ichtsp'eriode einsteigt 
und ~mgt, ab dann g·alt dieses beziehUIlIg'sweise 
halt jenes. Gehen wir doCh vom Grnndremt 
aus! Gehen wir dom von der Urgeselüsmaft 
aus! Jia Dst denn Eigentum, ,das Si;e hier p'hilo­
sophi'sm hochgejubel'1: haben, :etwas Natur­
ge,gebenes, ist das .etwCIiS Selbs.tv,eliständlHches? 

Her'r Koillege! ImlbUte ZlU überlegen, ab es 
in der Urges-e:Usmaft Privateig·entum gegeben 
hat oder oIb sich nicht eDst im Laufe der Ent­
wicklung die Menschen Prirv:atelg'entum. lang,e­
eignet haben. (Bundesrat Dr. Sc h am b eck: 
Reiner Marxismusl Reiner Marxismus! -
Bundesrat Dr. 1 r 0: Sind Sie gegen das Privat­
eigentum? - Weitere Zwischenruf.e bei der 
OVP. - Bundesrat Böe k: Lautstärke ist kein 
Argument!) Ich möchte IgM ~eine Werotung 
vornehmen, sondern ich wollte damit sagen, 
daß man eben in einen bestimmten Zeitpunkt 
der Menschheitsgeschichte einsteigen kann, um 
dar,aus a'bleitend Remte und Pflichten für sich 
in Ansprum zu nehmen. Nichts 'anderes Wlar 
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es, was ich zum Ausdruck:: bringen wollte. Ich 
komme liiiuf die FDage der Enteig.nung noch zu 
sprechen. 

Zur Revitali'Sierung der Städte, der Gemein­
den und unser,er Wohnsie<Uung'en: Im möchte 
hier mit Nachdruck zum Ausdruck 'bringen, 
daß es letzten Endes darum geht, vor ,allem 
die abgewOhnten IStadtteille 'eLner EmeueIU.ruJ, 
einer Verbess;er.ung beziebru:ng,swebse einer 
A'llflock::erunq ~lZUführ.en. Das wird niCht 
g,ehen, ohne daß man ;einerseUs die Stadt­
eme'll!erung, a.her viebleidLt ,auch ,anderer­
seits die 'Stadterweiter:ung praktiziert, um 
jene, die man 'aus den 'abgewohn.ten T'eHen 
ahsiedeln muß, weil labgeri'ssen und g'e'baut 
wird, i,r.g,endwo ,anzusi'6cleln 1Ml'd ihnen neuer­
dings ,ein Obdach zu geben. 

Ich glaube aber, daß das sehr wesentlich 
daru ,beiträgt, dte Mitplanung der öffientlichen 
EinrichtwlJgen, etwa von Schulen, Kind-er­
gärten, Einrichtungen der Post oder von 
Spielplätzen, von Spitälern und so weiter, 
letzten Endes zu ermöglichen, Wir 'Sind der 
AuMaJssung, daß di,ese Fr.agen von ,eminenter 
ß.edeutung -sind. 

Ich möchte -noch ,einmaJl auf die Sicherung 
des Eigent'\l.Ins, !für das ich eintrete, zu 
sprechen kommen. Meine Damen und Herreni 
Di.e Sozialist.en bekeDIlien sich. vorbe.baJ111os 
zum Rechtsstaat. Deshalb sind auch in den 
Gesetzen ,entsprechende KontrQlUnstam:en 
mit -einbezogen, die dafür Sorge tr.ag,en, daß 
Bodenbeschaffung und Stadterneuerung im 
Sinne dieser beiden Vorlagen betrieben wer­
den. 

Ich denlke 'dar.an, daß ja in erster Linie die 
Gemeinden, wenn Sli'e drgendw.elch'e Wünsche 
haben,an die LandesregLerun.gen heIiantreten 
müssen, um d.eren Zusbimmung ,einzuholen. Sie 
haben selbst davon ,g-esprochen, daß die Ge­
richteetw'a die Ent'schädilgU:llgls-,fToCl!gen ,entschei­
den. Es lbJat mich nur s,ehr verwundert, daß 
Herr Dr. Iro davon spT;ach, die Leute würden 
sieb scheuen, zu den Gerichten zu gehen, weil 
ihnen die Gebietskörperschaft unter Umstän­
den ein besseres Anbot als auf gerichtlichem 
Weg err,eidlibar macht. Ich glaulbe, ,es müßte 
im Ermessen des Verkäufers liegen, zu ent­
scheiden, ob 'er -a.uf das Anlbot der Gebie'ts­
körpeI'lschaft eingeht und es akzeptiert ,oder 
ob er sich dem Spruch des Gerichtes unter­
wirft. Gerad'e als VeIlf.emter ·des Rechtsstaates 
möchte kh ,eine Kritik an den Gerichten lI1idlt 
zur Kenntnis nehmen, wie sie vielleicht aus 
den Ausführungen des Herrn Doktor Iro her­
ausgelesen werden könnte. 

Auch ich bin der Meinung, daß es keine 
tllinde Enteignung geben darf. Um dies 
aus~usdlJalten, 'Sind Korrekturi~nstanzen in die 

Gesetze mit einbezog-en worden. Es gibt die 
Kontrolle dUTm die GebietskörpeI1schaften, 
durch die Geridlte und 'so weiter. 

Ich möchte noch einmal da'Dauf verw-eisen 
- das .scheint von mein'en Vornednern, ich 
meine da auch den Herrn Dr. GoeS'S, nich.t 
beachtet worden zu sein -, daß im § 4 Ab­
satz 3 und m den §§ 6 und 7 die Fragen, die m!it 
dem EintriUsrecht der Geme&nden umschr.ieben 
werden, geIllaugeregelt sind. Es gibt keine 
Hortung, sondern di;e Gemeinden dürfen nur 
dann eintreten, wenn dies dem im § 1 f,estge­
l'egten Zweck, nämldch dem Wohnbau oder· 
öffentlichen Zwecken, dient. Nur in diesem 
Falle ist es übellhaupt mägliich. Sie smeinen 
also die §§ 4, 6 und 7 nicht ganz gelesen !Zu 
haben. 

Ich möchte noch ein Wort zu dem K!apitel 
EnteLgD.UIlig beziehungsweise überhaupt zur 
Frage Stadterneuerung und Bodenreform 
sagen. Meine Damen UIlId Heuenl N1emand 
in OstefiIeich zwingt irgend jemanden, selber 
initiativ zu werden und zu bauen und seinen 
Grund und :Boden zu nutz,en und ihn 
etwa tim Gemeinlintel1esse oder, wenn Sie 
wollen, auch in ,s,e'inem e!igenen Interesse für 
den Bau -eines Ei:nJf,amilienwohnhauses-
et oetera zu nützen. Niemand zwJ'l1'gt ihn dazu. 
Jeder hat di-e Möglichkeit, seinen eigenen 
indivi:duellen Nei,gungen, wenn Sie wollen, 
nachzug'ehen. A:ber wJr sollen dabei immer 
eines vor Augen haben: daß di,eS'es indivi­
duelle Entwickeln dort seine Grenren hat, wo 
Gemeininteressen der Gesamtbevöl'kerung be­
rührt oder unf:ter Umständen beeinträchUgt 
werden_ 

Auch di.e Erneuerungsgemei'llschaften - ich 
weiß, daß das vor latlem Ülbe-r ,Betreiben der 
Ov.P-Unte:r:händler in die-ser Form in dieses 
Ges'e.tz hinei'lllgekommen:i:st - bilden eine 
solche MöglichikJeit priv.ater IniHati'ven. leb 
glasube D'Ul', d·aß wir 'Slehr ~daTClJllIfachten sollt.en, 
daß sich niCht nur Hotels und Banken in sol­
chen Erneuerungsgemeinsmaften umtummeln 
und aUein für Hue Zw,e<ke di,e Dinge g-e­
br.auchen, sondern daß vor :alilem der ur,gprün'g­
liehe Sinn und Zweck, nämlich der Wohnbau, 
nicht v,emacb:lässigt wird. 

Ich möchte noch einmal darauf zurückkom­
men und ,g.agen: In di'esem Zusammenh!ang dlSt 
der Schutz der Miet'er für uns SOl1ialisten 
natürlich ein emtes Anliegen. Wlir haben die 
Möglichkeiten hier eingebaut. Daß stie wirkisam 
sind, das haben eben in den lemt'en Wochen 
diese eiHgen Abbrüche besondeliS bei uns in 
W1en sehr deutlich gez,eigt. Sie sind 
gewilS'soermaßen eine BestätiguIllg' für die Rich­
ttgkeit dessen, was wir :beraten haben und 
worüber wir en.tscheiden müssen. 
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Ich möchte midJ. nodJ. mit ein paar Fragen 

betsdJ.äftigen, di'ees in der Diskus'sion !g,egelben 
hat. Es i'st ,s·elhr Ilang und ,sehr breit darüber 
g,esprochen wOI1den, ,w,as laUes !die OVP­
Fr,aktion 1m NationaLrat ,(md im Bundesrat 
dazu ver anlaßt, Ig,egen dias Bodenlbesmaffungs­
ges,etz Einspruch 7IU . erheben. 

Ich darf Ihnen in zwei, drei ISätzen den 
wahr·en Grund vOIile'sen, warum Sie da:g,egen 
sind. Er wurde vom OVP-Albgeordneten Brei­
teneder ,aus OberösteI'lreich ,ganz 'klar und 
deuHich zum Ausdruck gebracht. Er s,agte in 
seiner PaTlamentsrede: 

"Es könnte und wild der fia:11 eintreten, daß 
man loandwi,rtschaftHche Gr.UIlids:tücke ent­
ei.gnet, ,daß man ,sie ,als landwirtschaftlichen 
Grund -bewertet und ,als Baugtrund verwendet. 
Das hSt ,ein g·rabes Unrecht. Denn wenn man 
einen Grund .aLs Bauland enteignet, dann muß 
man a'uch den Wert als Bauland anerk'ennen." 

Seben Sie, meine Damen und Herren, das ist 
der wahre Grund, warum sich ·einer Ider 
Bünde in der OVP querg,elegt hat und warum 
es zu keiner 'einheB1gen Besdrlußfiassung des 
BOdenbeschaffungs:g.es,etz,es kommt. '.AUe 
anderen Grunde, die hi,er ,angeführt worden 
sind, wa:reneben n.ur BeiweI1k. Das aber :ist 
der Kern. 

Hier .sag'en wir SOIzi:alLsten mit aHer Deut­
lichkeit: Eben rweil wilr kei'ne Boden­
spekul'ati'on wollen, !Sondern weill wir dies·e 
Grundstücke und den Boden zu dem Wert, 
den sie haben,erwer.ben und ve·rbClluen woUen 
und weil wir d:ad'llrch 'sehr ;entscheidend prei-s­
regelnd auf den Wohnb.au ·einwirken können, 
deshalb 'sind wir für dies,es Ge,s,etz, das uns 
hier vor:liegt. (Beifall bei der SPO. - Bundes­
rat Sc h r ein e r: Die Spekulation besteht in 
der hundertfachen Aufwertung!) 

Ich Ikomme schon Z'11m Schluß und möchte 
zusammenfas,send foLgendes sagen: Wir sind 
gar nicht unglücklich ,d'arÜlber, daß sie uns das 
a~s ein 'Sozialistisches Gesetz vorgeworfen 
haben. Wir unterscheiden 'da nichtrzwi,schen 
sozial und sozi,alistisch, denn wir 'wi·Stsen, daß 
dies,er Beschluß im InteIies'SIe der Wohnungs­
suchenden dieses Landes, auch im Interes'se 
der Wirtschaf,ts.tre~benden, lalber 'g,egen die 
IntereSlsen von Spekulanten welcher Art 
immer hier '9'e~aßt wird. 

Ich· möchte Slagen: In den ös,1erreichischen 
Städt.en und Gemeinden Igilt les, die veraUeten 
Wohngebiete zu ,erneuern. Es gHt, die unge­
sunden Wohnbeding.ungen und die Mischung 
von Wohn- und Betriebsstätten zu bes.eitigen. 
Es ,gilt, die u~ei.tg'emäße Wohnungs­
aus'StaHungauf ,ein zeitgemäßes Niveau zu 
br~ngen, und es gHt, die Verlbauung,s.dichte, 

die zur Slumbildung und zu Mas·senelends­
quartieren ,geführt Ihat - etwa <He Grunder­
zeitbauten im 2. und 20. Bezirk in Wien -, ZU 

beseiHgen. 

Ich möchte mit Nachdruck ge'rade !für das 
BUIlides[and Wien feststellen: Die priv:ate 
Initiative zur BeS'eiibiguIllg der Ubelstände auf 
dem Wohnungssektor hat 2lUIIlindest - .dla:.; 
sage -ich jetzteinschränik:end für Wien - ,gI1att 
versagt. Wenn wir uns in Wien ·allein auf die 
PriViatirritiatiy,e zur Verbesserung .der WOih­
nungsbeding,ungen unser,er IMenschen ver­
la.ssen hätten, dann hätten wir 'die Forts.etzrung 
jener Bauten laus der Gründerneit, wo in 
Zimmer-Kuchl-Wohnungen mit Klo :und w,ÖJs­
seram Gang die MeTIiSchen in menschen­
unwürdigen Behausungen ih:r Leben Vlerfbr:in­
gen müs'sen. Di,ese priV1ate InUiativ,e !hat yer­
s'agt, und deslhaLb sind wir ,dafür, daß dort, wo 
es lalUS vielen Gründen zu diiesem Vers:agen 
gekommen ihst, eben die öffentliChe Hand ein­
springen muß, daß .die Gebiet'skörperschaft 
einspringen muß, daß d·er Gebietslk6rperschaft 
die Möglichkeit :g·egeben w,erd'en muß, helfend 
einzugreifen. 

leb. möchte hei die'ser Gelegenhei:t ,sagen, 
daß di·e· Schaffung dieser heiden Gese~:e ge­
wiSISermaßen eine Y,erpfl:ichtung ilst für a.ll 
Jene, denen das mensch:enwüDdige Woibnen 
der Geslamtbevölkeru.ng wirklich am Herz·en 
Hegt. DillS Igillt nicht nur für die BundeSlhaupt­
stadt, ·sondern das g,ut, wie 'ich glaube, auch 
für aUe anderen Stäidt'e und Gemeinden in 
unserem Lande. 

Ich 'bin üfbereines echt .glücklich. Ich hin 
glücklich, daß in der BeI1atung Ülber diese 
beiden Ges·e~e - auch wenn :das :eine nicht 
d.ie Zustimmung der OVP-Fra!k:tion g'efunden 
hat - ,ein jahrnehnte'lang an die W:a:ndge­
maltes Schreckgespenst sein jähes Ende ge­
funden hat, nämlich das von d'er OVP immer 
wieder an die Wand gemalte ISchr,ecktgespenst 
der Entei,gnnmg, der KommunalIisi'erung und 
des Raubes ,am Private1g'entum. Das ,ist, :g;l'auhe 
ich, ,ausigeräumt,und wir ,haben hier, wie ich 
glaube, zweifellos etine FormuHerung und 
einen We'g g,efunden, der den I1echtsstaatLichen 
Prinzipien entspricht und der dileses Schreck­
gespenst EnteignungaU!f das reduzi'ert, was es 
wirklich .ist:nichts ,anderes alse1n Ins'trument, 
im Geme'in;intelies'se Maßnahmen dort zu 
setzen, wo ,sich der ein:ZJelne seinoe·r Verpflich­
tung 'geg,enÜ'berder Gemeinschaft ,entzieht. 

Ich möchte ,auch ,SJag-en - und .das erscheint 
mir sehr wüchtJig -, daß Assand·eren j,a 
nicht nur Niederrteißen heißt, 'Sondern daß 
Assanier·en jla auch Verbessern und Erneu-e·rn 
vonemaltenswe·rten ObJekten bedeutet, wozu 
wir SoziaUs'ten unsebooso bekennen. 
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Das BodenlbeschafflIDg,s- und Stadt- Datrf ich aUJS mein,er Sicht dam Stagen, daß 

erneueru,nJg.Slges'etz ,giht uns, wie ich ,glaube, es Is'ehr 'gefäh:r:Hch l'st, ia1g,endeiner Gruppe 
die Chtoooe, durch Bod,enplieisneg,eloung und in unserem Staate 'ZU sag,en, sie hätte diese 
Anbotspflicht auf Sicht gesehen die Errichtung SpekuLanten. Die haben weder ,ein schwarzes 
von umweUfrenmdlimen Volk,swohnung,en zu noch ein rotes Maschertl, meine Damen und 
g'ewähnle~sten, von Wohnungen, aneiDJe Damen HeHenlMeiner Meinung nach sind das Men­
und Herren, die materiell für die Wohnungs- sehen, diJe nur aufs Velldi,enen ,aus ~;j.nJd, a'U!f 
weTber auchensmwing1ich :sind. Denn das ist, Profite, ,die wei,t über einen 'anständi'gen Ge­
ja die Grundvo!1aussetzung. winn hinausgehen. Wir ,streiten uns hi,e,r und 

Aus den Fakten der Ver,gang,en'heit iltemend, w,e,riien. einoo:d'er aLe BäJl~'e ZUi ich könnte 
solItJen di'e beLden Gesetze dazu beitr.CIlglen, daß auch eme LIste von WIen, Herr .Kolleg.e 
die Gebi,etskörper,schaften :ihren V,erpflich- Ro~enberger, auf.steUen. Man so~I meht mIt 
tun:g,en .geg,enüber den Wohnu,n9lsslumendlen S.temen werfen, wenn man seIher 1m Glashaus 
und jenen, die in 'Unmenschlichen Unter- sItzt! 
künften hausen müssen, nachkommen können. 
Wir Sozialisten Ibekennnen uns vorbehaltlos 
zu dieser hU'lllanilstischen Aufgabe. (Beifall bei 
der SPO.) 

Vorsitzende: Zum Wort gemeldet hat sich 
Herr Bundesrat Walzer. Ich erteile es ihm. 

Bunde.srat Walzer (OVP): Frau Vorsitz.ende! 
HeH Bundesmini,ster! Geschätzte Damen und 
Hel1ren I Meinen Di-skuS'sionsbeitag zu den 
beiden vorliegenden Gesetzen habe ,ich mir 
sehr '9ut vo~bereitet. Er wird nicht l'ang Isein. 
Es i,st auch nicht meine AufJg,abe, il:üer 01 
in Idas Feuer zu .gießen, 'aber ich möchte doch, 
bevor ich mich mit meinem RefeI'lat !befassen 
dafof, einige Dinge sagen, die mir sehr ,am 
Her:zlen Hegen und die sich :zwangsläufigaus 
den heuHgen Diskussionsbeiträ,gen er.geben. 

Ich gehöre diiesem Hause timmerhin 'schon 
vier J,ahiie an. Ich habe hier Stunden der 
Di'skussion erlebt, die j,e.den Menschen be­
Iieichern konnten. Ich habe ,aber ,auch Stunden 
erlelbt, di'eeinen tief 'betrübt halben. Es ist 
nicht meine Aufgabe, heute ,z,u meS5'en, wie die 
W,aa'ge bei der heutigen Diskussion w,ar,iiber 
eines wa'r auf :a:l:le FäJlle sicher: Man hat .sich 
heute sehr 'stark 'bemüht, die Ding,e so zu 
z'eicb.nen, als wenn :auf der einen Seite die 
Guten und die A11eswis.S'enden ,slitzen und auf 
der landeren Seite die Bösen und die Dummen. 
Das möchte ich 'Sehr stark 'ZUrückweisen! Das 
ist eine Materie, 'bei der sich die Geister 
scheiden, und ich möchte veIlsuchen, in sach­
licher Art .und W,eils,e ,auch noch Dinge, die 
zwar heute schon Igesagt 'Wurden, ,aber viel­
Je.icht etwas einf.acher, wie ,es mir zusteht, 
zu wi'ederholen. 

Meine Damen und Herren! Nur nein zu 
sag,en, wäre mi-r zuw.enig. Das muß man ,auch 
begründen. Nur j,a zou sag.en und dafür kieine 
Begründ.ung geben, ist auch Z1Uwenig. Aber 
ei-nes möcb.teich doch Iganz klar und deutlich 
herausstr'e'ichen: Der Herr Bundesrat WaUy 
hat über di.e Booenspekula1li:on g,esprochen, 
und 's,ein Vor,redner, der Herr Bundes roa t 
Goess, hat gesagt, .daß es im Bereiche der 
Landwirtschaft keine Bodenspeku1anten gitbt. 

Es gilbt Menschen, für di'e ist 'eine WeI,t­
anschauung nur dazu da, um ihre Profite zu 
machen, um ,ihre Geschäfte zu machen und um 
ihre Giler zu befIliedigen. Es tr,iftt uns s·ehr 
hart, meine Damen und Herren, wenn Sie 
ausgerechnet uns das immer wieder an den 
Kopf werfen. Ich bin ü'berz!eUJg.t davon, daß 
von der äußersten Lirukenbils IZUr äußersten 
Rechten keine Spekul,antenin diesem Saal 
sitzen. Ich w,eiß nicht, ob Si'e di!e Spekulanten 
kennen, tich kenne ,sie nicht und weiß auch 
nicht, ob sie überhaupt taß'bar sind. (Bundesrat 
Dr. S kot ton: Wir sind gegen die Boden­
spekulation/ und Sie verteidigen sie!) Herr 
Bundesratl Ich habe '51ie ruicht v,erteidigt, und 
es wird Ihnen ,sehr schwer{Jallen, mir so etwas 
in die Schooe zu 'schieben. Wenn Sie es den­
noch tun, bin ich nicht bereit, Lhnenauch 
nur 'eine ,einz1ge Antwort zu gelben, denn das, 
W,CloS ich .bi,er ,sage, meine ich ,ehI!lich. (Beifall 
bei der avp. - Bundesrat Dr. S kot ton: 
Das war der Tenor in allen Ausführungen! -
Bundesrat Sc hip an i: Sie brauchen nur mit­
zus timmen!) 

Herr Bundesrat! Si,e ihatten für mich, aLs 
ich das ,erste Mal lim Haus spr,ach,einig'e 
sehr unangenehme Zwi:schenrufe her,eit­
gelstellt. (Bundesrat Dr. S kot ton: Sie haben 
mich provoziert!) Nein! Nein! Das h.aben auch 
Ihre Kollegen nicht 50 am'9,efaßt. Aher das 
is.1 nicht meine Auf.galbe. ,Mir hiat das damals 
sehr w,eh getan. Gerade Sie, d-er Sie soviel 
Kenntnis halben, ,walhrscheinlich sogar mehr 
als ich, müßten 'entscheiden und unter,schewen 
können, ob ,ein R,edner, der beim Rtednerpult 
st,eht, da-s, was er sCllgt,ebrlich meint oder 
ob er nur B~a-B:lla macht. (Beifall bei der 
OVP.) 

Meine Damen und Herren! Es hat auch den 
Zwischenruf Igegehen, daß ,an der Preilsstei­
gerung hin und wieder die Wirtschaft 'schuld 
sei. Ich möchte in diesem Hause, leinmal fest­
steUen, daß diie Struktm der österreic:hismen 
Wi,!tschaft ü'berw,iegend 'aus KI'ein- und Mittel-

331. Sitzung BR - Stenographisches Protokoll (gescanntes Original) 41 von 74

www.parlament.gv.at



10146 Blmdesrat - 331. Sitzung - 9. Mai 1974 

Walzer 
. betrieben besteht. Es wird Dhll'en niemanld ab­

nehmen, daß diese hunderttausend Menschen 
Kapitalisten 'sind. Es wird llhnen aum nie­
mand labnehmen, daß diese Leute Rrei'streilber 
sind. AUe Preise, di'e :sich ,in unseren 'Betrileben 
zwcmg,släufig nicht nur durch LohneI1hölhungen, 
sondern auch durm Ka.stensteigerungen erg'e­
ben, bringen uns in eine ungute Situation. Wir 
werden lan Iden Pr.anger gestellt und müssen 
immer von 'llTIlS:eren Gewinnen ein Stüc:k:erl 
herg,eben, um weiterexistieren 'zu können. 

Meine Anlg,estelilten waren 20 Jlaihre und 
auch länger ·bei mir .im Betm,eb und d>ie, di,e 
heute :nicht mehr bei mir .sind, 'kommen immer 
wieder. Ich 'füh:le mich, 'S'O'W,eit man das osebber 
annehmen koann, ,als ein ·ooständiger Arbeit­
geber. Heute dst hier ein Zwischenruf ge­
fallen, der sinrugemäß geLautet ha:t: Es Ikönnte 
vieles .anders seID, wenn wdr ,e1ne bessere 
Unt,ernehmermoral hätten. 

Meine Damen und Herren! Ich würde Sie 
nur bitten,den Begriff "Unternehmer" klar 
zu definieren, ,denn heute Wlird jeder 
Sellbständig,e ,als Untemrelhmer ,ihingestellt. Wir 
Gewerbetreibelllden fUnd Hanlde1Js.tfleilbenden, 
die wir Klein- :und Mittelbetriebe ,haben, sind 
heute noch in der Lag'e, den KonSlUmenten 
zu dienen. Ob wir das allerrlingls mOIlgen noch 
können, wissen wir nicht. Wir haben keine 
solche Unternehmermorral, die darauf au:s ilSt, 
unsere Bevölkerung, unsere Leute auoszubeu­
ten. 

W,enn Sie hier 50 'etwas behaupten, dann 
bitte, nennen Sie diese Gruppe, die Sie im 
besond,eren meinen. 

Noch letw,CIIS, meine Damen und Herren! Herr 
Kolleg,e Ros'enber,ger hat heute den Stand­
punkt Wiens vertreten. Es .gibt Dinge, bei 
denen ich mit 'ihm konform g,ehe; das möcht,e 
ich ~auch 'sagen. Ich finde es .a!ber tuna!Illgebr,acht, 
immer wieder in uns'ere Richrung zu s mauen , 
weil man uns v-ielleicht einr,eden möchte, wir 
sind mit lallen unseren SteLlungnahmen Geg­
ner von Schulen und Kindergärten und wir 
hättenk,ein soziales Empfinden. Das, meine 
Damen und Herren, möchte ich ruruckwei'sen. 
Wer so etwas behauptet, der i'st um 100 J.alhre 
zu spät ,auf die W·ei1:t getlrommen. Das w,ar Viiel­
I,eicht vor 100 Jta1l:ren noch ber,echHg.t, aber 
heute nicht mehr. 

Sie haben auch bleute, ich sage dBls ülbel1all 
dort, wo ,ich dazu die 'MögUc.bJkeit hahe, Kol­
lege Wally ... (Bundesrat Wall y: Darf ich 
folgendes sagen: Die Unterscheidung zwischen 
sozial und sozialistisch hat jemand anderer 
gebrachtl) Da müssen Sie sich mit diesem Kol­
legen auseinandersetzen. 

Es ist auch heute immer wieder durchge­
klungen, daß die gewerblichen Betriebe, die 
sich in verschiedenen Wohnungsgebieten be­
finden, störend sind, weil sie lärmend sind. 
Diese Tatsache kann man nicht abstreiten, Es 
ist lediglich eine Frage der Zeit und eine 
Frage des Geldes, wie man dieses Problem 
bereinigt. 

Aber, meine Damen und Herren, darüber 
regt man sich lauf! Aber ich halbe noch nicht 
g,ehört, .daß IStich jemand :aufgeregt hätte, wenn 
Tausende und Abertausende Autos in 
unseren W dhnbeziIiken iauf der Straße stehen, 
wenn Leute spät in der Nacht ruach Hause 
kommen und IcUe TÜTenz:u:sch1ag·en, 'daß es 
einem ·einen Riß im Bett 19ü'bt, d,aß man momen­
tan wieder munter wird, daß sie auf der Straße 
die Au.tos waschen und dann ,anes, w:as sie 
zu diies,em W,asmen benötigt iblaben, mit Aus­
nahme des Kübels, weil sie den dann noch 
zu Hause brauchen, auf der Straße liegen­
l,etssen. 

Man soll nicht :immer nur eine Gruppe an­
prangern und .uns .d~bei ,anschauen und sagen: 
Da habt ihr es, so sind die I Darum mödlte 
ich doch 'Slehr bitten I Herr KOIHege Rosen­
ber'g,erl Sie wLs's'en genauso gut wie ich, daß 
wir jetzt in Wien sehr viele Interventionen 
haben wegen verschiedener Abbruchgenehmi­
gungen. Der Herr Bürgermeister hätte die 
Möglichkeit, das zu stoppen. Es gäbe aber 
auch sOIliSt noch ver,smiJedene ~MögHch!keiten. 
Wir .sind dabei, diese Dinge zu regeln. So 
geht es Ja nicht, d,aß die Mensch:en, di,e es 
trifft, die Mieter, die 'Z'U schützen Sie immer 
wi'eder vong·eben, überhaupt nichts el1fiahren 
und ruur durch Gerüchte hö.ren, daß das oder 
jenes Haus niedergerissen wird. 

,Meine Damen und HerI1en! Das tSJnd .nicht 
nur di,e Hausherren, das tstauch d.ie Gemeinde 
Wi-en, die das 'kiauft, die da p}ant - nicht 
nur die Hauslheuen .und di'e Realitäten­
büros -, das gehört alles dazu; auch 
die GemeiJIl:de Wien ·g·ehört dalZfU. (Bundesrat 
Rosa He in z: Daß ist eine Unterstellung!) 

Meine Damen und Herren! Zur Steuer 
der Wahrheit möchte ,ich noch etwlCl!S sagen, 
(Bundesrat Rosa He i n z: Das ist eine Unter­
stellung, zu behaupten, daß die Gemeinde 
Wien die Leute auf die Straße setztl) Nein, 
ich untersteHe gar nichts! Im 15. Bezirk .in der 
SchwegLerstraße, .in der GoLdschlagstmße wird 
umgewidmet, da gibt es lauter Häuser mit 
§ 7-WOhll'11ng'en. Da können Sie noch so 
schrei,en, da \Schreien Si'e sich di'e Seele heraus! 
Das weiß ich und das stimmt auch, das werden 
Sie zur Kenntnis nehmen müssen. (Beifall bei 
der OVP.) Diese Häuser dort soLlen 'also 
ni:edergeri,ssen weIden. Nicht heute 'UIl.d nicht 
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morgen! (Zwischenruf des Bundesrates 
R 0 sen b erg er.) Herr K:ollegel Möchten Sie 
in ,einer Wohnung wohnen, in die Sie viel 
Geld hineingesteCkt halben, weil Sie Sinn für 
eine schöne Wohnung haben, und von derman 
nicht weiß, ob das Haus in fünf oder sechs 
J,alhren niederger1SJs'en w;ird? Wals gJa1u1ben Sie, 
was daJs rur dtiese lalten Leute dort für ein 
Gefühl ist' WJr haben da'rülber mit dem 
Herrn BeziI1ksvor,s.teher ,gesprochen. Der Be­
zkk.SlVorsteher hat ,enklär.t, er wisse 'g,ar .nichts 
davon. Hier muß man auf beid'en SeHlen etwas 
ehrlicher sein. Ich Ibin dafür, daß man die 
Wohnung nicht als Ware ansi:eht, weil ich 
weiß, was es bedeutet, a'UJS einer Wohnung 
ausziefuen IZ.U müSlSen, nmd weH ich weiß, w,as 
es heute bedeutet, überhaupt zu einer Woh­
nung zu kommen, wenn man nicht der 
obensten Schicht langeb.tÖor.t und kleine Mittel 
zur Verfügung hat. 

Meine Damen und HeI'ren! Ich möchte jetzt 
meinen Beitr.aJg zu den heute vOI1Lieg,euden 
heiden Gesetzen bringen. Nach ,Langen und 
zähen Bemühungen haben OVP und SPO im 
StadtemeuerungsgesetJz ,eine gemeinsame 
LöslUng getunden. Zweifello:s gilbt les Dinge, 
diie Sie kritisder,en, 'ZWeifellos ,auch Di,ng,e, die 
wir kritisieren. Aber mit Ausdauer und mit 
guten Nerven ist es doch so weit gekommen, 
d'aß man ,eine gemeinsame LÖislmg gefunden 
hat, die man, glaulbe ich, ,auch 'Bil's iaus­
g,ewogenes Gesetz .bezeichnen kla:nn. Dieses 
Gesetz - das ist Ja nicht 'So einfach - trägt 
sowohl dem öfientlkben Interess,e ,aIIl der 
Stad.terneueIUIlJg 'allS ,auch den Interessen jener 
Rechnung, deren Eigentum. ,an Grund und 
Boden ZWiangsmaßnalh:m:en unterworfen wer­
den soll. 

Aus den Anträgen des Bautenausschusses 
geht hervor. daß die Regierungsvorlage in 
über 40 Punkten abgeändert wurde. Meine 
Damen und Herrenl Ich glaube, das allein 
beweist, daß sich die Osterreichische Volks­
partei sehr massiv für eine nachhaltige Ver­
besserung der Regierungsvorlage eingesetzt 
hat. 

Die Osterreichisch:e Valtkspartei hat ,ihre 
Vorstellungen von Stadterneuerung bereits im 
Oktober 1972 in einem ei'genen InitiatiVlantrag 
deponiert. Si,e ,g,ing dabei von der Ulberlegung 
aus, daß Stadter:neueIiUllJg ahne Einsch:ränlkung 
priv.ater Ei'g'entumsredlte runJdenikbar 'ist. 

Diese lligentumsei'llJgriffe dün(,en 'aber nur 
vorübergehend und nur in jenem Umfang er­
folgen, in dem dies unumgänglich notwendig 
ist. Die Entelgnung soll stets nur das letzte 
Mittel sein. Das Erneuerungsverfahren soll 
möglichst demokratisch gestaltet werden. Kei­
nesfalls, verehrte Damen und Herren, darf über 

den Kopf der Betroffenen hinweg Stadterneue­
rung betrieben werden. Die Belastung der Be­
standnehmer darf die Grenzen der sozialen Zu­
mutbarkeit nicht überschreiten. Sie müssen an­
gemessen entschädigt werden und auf Wunsch 
in die ,erneuerten Gebiete 'Zurucklk!ehren kön­
nen. A:bbruch und Neubau sOllen nur im ,UlI1be­
dingt notwendig'en Umf.ang zug'elassen 
wenden. Nur dort, wo eine Instandsetzung 
und Verbesserung der A11Jhäus,er nicht mehr 
vertretbar wäre, .sollen diese albgefu:rochen und 
durch Nellharutenersetzt werden. 

Diese, meIne Damen und Herren, von der 
Osterreichischen Vol!kospar.tei vertJletenen 
Grundsätze sind in dem mit den Sozialisten er­
zielten Kompromiß weitgehend sichergestellt. 
Der P,rJv,atinitiative wurde, wenn auch in be­
sCheidenem Ausmaß, bei der Stadterneuerung 
ein echter Vor:vang ,eing,eräumt. Die Enteig­
nung wiord nur Ia:lS letztes MiUeil ,eüligesetzt 
werden. Die OVP ko.nnte ·auch ihren Sozial­
plan durchsetzen. 

Ebenso ist die WOlhnlllllJgsverbes,serunq im 
Rahmen der AsS>ani,eI'U.Thg sichergestellt. Ins­
bes'o.ndere ist :auch eine wenigsbens teilweise 
Repriv,atisierungenteiJgneter Grundstücke in 
der Form. 'sich-ergest~llt, daß ,auf denenteig­
neten Grundstücken minldestens 50 Prozent 
Eig1entums1wollmungen errichtet w.erden müs­
sen. Wir v,e'ftreten die ,Au11faSlsU:ng, daß das 
schon hisher bes.tehende Eigentum der öffent­
lichen Hand oder der gemeinnützigen Woh­
nungswirtschaft an Grund und Boden nicht 
noch weiter ausgebaut werden süll, sondern 
daß vielmehr auf möglichst breiter Basis die 
Errichtung von Wohnungseigentum gefördert 
werd,en soLl. Das sinld Emste1ll'Ungen aus ,den 
Wünschen der Bevölkerung heraus, denen wir 
hierentgegen:kommen. Das zeigt ;auch die T'at­
sadre, daß der An1leH der Eigentumsheime 
und EigentUIDSlWo'lmungen ,am Neubau­
volumen zwischen 1966 ;und 1912 .um 50 Pro­
zent auf 70 Prozent gestiegen ist. 

Werte Damen und Her:renl Au'f Grund dieses 
Verhandlung,sel1gebnisses stimmt die Oster­
reichische Volkspar.tei .dem Stadterneuerungs­
gesetz in der vorliegenden Form zu. Gerade 
dieses Gesetz hätte von dter Osterreidüscben 
Volkspartei ver1h.i,nder,t w,erden kÖ1llIl:en, weil 
dazu eine Zweidrittelmehrheit erforderlich ist 
Die OVP will jedoch Gesetze, die ,sach­
lich notwendig sind, nicht verhindern, sofern 
Sie, meine Damen IUnd Herren der Mehrheits., 
partei, rz:u einter aklz,ep,tablen Lösung, wie in 
diesem FiaM, 'bereit si'Illd. 

An .di'eser Stelle :sei besondeI'tS betont, daß 
d'as nun vor1ieg'ende Stad.temeuerungsgesetz 
nicht isoliert gesehen werden 'kann, sondern 
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daß es nur in Ve'ribindung mit einem Aus1hau Meine Damen und Herren! ,AlUS der Sicht 
der WoihnungsverbessenIDg seine Aufgabe der :gewerlblichen Wilrtsmaft 1st es ganz be­
erfüllen kann. Unser Grundsatz ist: Süviel sünders problematisch, doaßalle gewerblich 
WOIhruungsverbesserung aJls mö,glich, 'soviel genutzten unlbebauten Grunds,tücke über 
Stadterneuerung 'als nütwendig. Daher muß 2000 Quadratmeter der Bddenlbeschaffung 
das WahnungsveI1hess'erungsgesetz lunbefristet unterworfen werden 'S?llen ~d damit .von d·er 
v,er.längert 'werden. Die bisher zur Verfügung Entei!gIlJung !bedroht ,S.lDld. F:ur vel'schled:nste 
stehenden FÖI1derungsmittel müssen auf- betriebliche Zw,eck:e Igen~tzte G:undst~cke, 
gestückt wer/den. Außerdem, verehrte Damen ,aber ,auch solche, die eIn BetIile\b seme:n 
und Her'ren, soUten für .die WühnungSlVer- Arbeitnehmern 'alLs Spor,tp1abz oder sonstwle 
besserung die gleichen Steuel'lbegünsUgungen zur Ver.fuglungsteHt, können Jederzeit ent­
gewährt werden wie für den Wohnu.ngs- eIlgnet welrd,en. Dazu ~ümmt ~üch, d~ß vor 
neubau. aUem Klein- iUTId MIttelbetnebe vlellf,ach 

Zum Stadterneuertl:Illgsgesei'z !Sagen wir ja, 
weiJ die Ass'anderung vün WOhIIJung,sogebieten 
absdliut notwendig 'ist und weil w.ir auch die 
Mögrlichkeit hatten, d,arin unser Gedankengut 
unter.zUlbringen. 

Meine Darruen und Her:renl Dag·egen he­
stehen Is'eitens der Osterre-ichischen Volks­
pattei - das wunde heute 'Schon einige Ma:le 
g,eSlagt - gliUndsätz·liche Bedenken gegen d'as 
Bodenbeschaffungsgesetz. Sie !k,aIlin den von 
der SPO vÜIigeschlagenen Bestimmungen ü.ber 
die Boderuheschaffung nicht zustimmen. Die 
SPO wa'r insbesündere zu einer Lösung nicht 
ber,eit, nach der 7lUnächst die Gnundstück.­
reserv,en der Gemeinden und der gemein­
nützi-gen Wüilmungsw,irtschaft heIia.ngezogen 
werlden müssen, bevor 'Pr.iVlatei,gentum an 
GI'Ilmd und BoId·en entetgtnet ;werden klann. 
Während sicher:geste.llt ist, daß bei der Sta.dt­
erneuer.ung die Enteilgnrung ta.tsächHch nur als 
äußeIiste und .let'~te ,Maßnahme e.ingele,ite! 
wird, wird .im Büdenbeschafiiungsgesetz die 
Enteignung das dominierende Instrument d'ar­
steHen. 

Als ViÜI'lalllSsetzUIl.'9' wäre jedüch in keiner 
Weise sicheI1gestellt, daß .tatsächlich .für den 
süzialen Wühnungsbau zuwenig Grundstücke 
zu ,angemessenen Pr.eisen zur Verfügung 
stehen. Zu unserem 'besünldereiIl Bedauern hat 
die Sozia;lts,u.sche Partei .aJuch !keine a.us­
reichende Einbindung der Büdenbeschaffung 
in die R!aumorldnungalk'Zep:Hettt. D.ie Oster­
reichiJsche Vüill\:sp'artei Lst der ,Auffassung, daß 
eine Gemeinde vürer.st in einem Flächen­
widmungsplan ihre Vorstellungen vün der 
SiedLungsentwdckJ1ru.ng festJ.egen muß, ,bevor 
sie Zwang,smaßnalhmen engreifen k.alDn. Zwei­
fellüs wiIid das Fehlen einer Isülchen ißestim­
mUIllg im 'SOIZiaI.ilstilschen BodenJbeschaffungs­
gesetz eiale weiter,e Z.ersiedelung der Land­
schaft zur Folg'e !haben. 

Aber lauch ICIJUIS anderen g·ewdchUgen Grün­
den sind wir nicht in der 'Lalge, diesem Boiden­
beschaffungSfgesetz zurustimmen. 

Gr.undslück:e dringen1d für die hypotihekari1sche 
Sicherstellung ihrer Kredite benötigen. Auf a11 
diese Nütwendigkeiten nimmt da,s Büden­
beschaff.uIlJg;sgesetz keinerlei RücklS.icht .und 
wü1d zweifeltlos in vielen IFäHen zu einer 
ExisteruzgefähI1dung von Betri-eben beibr.a·gen. 

Meine D.amen und Herren! Di'e fü'r die vor­
g·esehe.nen Maßnahmen zl1!ständi,gen Gemein­
den werden .sich aber !Sehr wühl überleg·en 
müssen, ob sie ZlllgnInsten des WOhnlllllltgs­
balues ,den Weit'erbestanld dder Ausbau von 
BetJrie\ben in FliBg,e IsteHen, denn die Steue·r­
gelde'r ,aI1.1lS diesen BetIiieben welI1den j.a diesen 
Gemeifnden weiterlhin sehr willlkümmen ,sein. 

Grundsätzliche BedenIken bestehen ,gegen 
das Eintrittsrecht der Gemeinden in jeden pri­
v'aten Kaufver.tIiag über Grundstücke auf 
Gnund des 'BOIden'bescbJaffungSigesetz·es. Man 
muß sich vorstellen, welche Konsequenzen 
eine Isolche Bestimullmg in der Plr-axis halben 
kann. Niemand kann mehr lSiCher sein, ob ein 
KaU!fivertralg, den ,er .nach langen Mühen und 
Schwierigkeiten abgeschlüssen ihat, ,auch tat­
sächlich. aufrecht bleibt. Kein Verkäufer kann 
mehr sich'er ,sein, lan wen und zu weilchen Be­
dj'Iligurugen ,er ~etzten Endes verkJawen muß. 
Ke,in Käufer Ikann moor sich!ar sei1ll, oIb er 
ein Grunds.tück 'auch ,tatsächlich Ibekümmt. 

Dafür ist aber der Hortung vün Grund und 
Büden, der Spekulation der Gemeinden 
Tür und Tür '9'eiöffnet. Ohne :hier Pauschal­
verdächtigungen aussprechen zu wollen: Die 
Gemeinde mann sülcher,art erworhene Grund­
stücke 'ZlU einem h.öheren Preis 'an Ddtte wel­
te.Iigeihen, Is.le Ikann alb er auch Grundstücke 
billig erwerben, dU!rch eine Umwidmurrg auf­
werten Itlnd danlIl .teuer wrlk.laUJfen. D.a diese 
Gemeinde nicht verpflichtet ist, im Wiege des 
Eintrittsrechtes erwürbene Grundstücke auch 
tatsächlich zu verbauen, kann sie sich 
aU!f diese Weise ohne weiteres, meine Damen 
und Herren, naCh .und (nach enorme Grund­
stückSlI'es,erven zulegen. GrunldstückJsmonüpale 
der öffentlichen Hand !Sind alber iUIlISerer Mei­
nung nach genausO' abzulehnen wie Grund­
stücksmonopole Privater. 
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Walzer 
Aus diesen Gründen ,halten wir dies,es 

BodenbeschaffrUIllgs.gesetz für vöm,ig untI1alg'bar 
und können ihm nicht die Zustimmung geben. 
Danke. (Beifall bei der OVP.) 

Vorsitzende: Weiters zum Wort gemeldet 
hat sich Herr Bundesrat Böck. Ich erteiLe ihm 
dieses. 

Bundesrat Böck (SPO): FI1au Vorsitzende! 
Her,r Bundesministerl Selhr g·eeihrte Damen und 
Herren I Es w,ar heute nicht meine A'bs.icht, 
nachdem drei prominente Redner meiner Frak­
tion gesprochen haben, mich noch zum Wort 
zu melden. AbeTes hat in der beutigen Dis­
kussion einige Probleme \gegelben, die doch 
nicht unwiideI1Sprocben :blei,ben dürfen und 
klaligeste11t werden müssen. 

Ich mache das in meiner EigenschaJf:t als 
Gewerkschafter, weH bei einig,en Rednern 
.Ihrer Firaktion di,e Bauwir.tsroaft und die Lohn­
frage ,dahei mttglespielt halben. (Bundesrat 
B ü r k 1 e: Sind wir auch, Herr Kollege!) Ja, 

Er .hat Igeslag,t: Die Baupreis'e iSinld unter 
anderem .auch ,deswegen so hoch, weil Mangel 
an Gru.nd und Baden 'besteht. Ich möchte das 
umfoI1DiUl1ieren. NidJ.:t nur Mangel tan Grund 
und Boden, ,sondern ... (Bundesrat Doktor 
Go es s: Ich habe nur gesagt: Die Baupreise 
sind mehr gestiegen!) Ich war kein Redner 
heute, ich halbe ruhi,g ZIllhören kÖlllIl'en. Ich 
habe nur bei einigen Problemen mitgeschrie­
ben, was gesagt worden ist. 

Mangel an Grund unld. Boden ist ·einer der 
Gründe für die Verteueru.ng der Baulko,s,ten. 
Und ich Slage nicht nur Mangel, sonJde,rn über­
wiegend der P,reis von Grund IUnId Boden ist 
schuLd an den hohen Kosten der Wohnbauten. 
(Zwischenruf bei der OVP.) Ich habe es wört­
lich mitgeschrieben. EntschJuLdiJgen Sie, ich 
sitze nälh,er, dch habe ,bess-er g,ehör.t aLs Sie, was 
gesagt worden ist, und .ich verstehe auch ein 
bißchen was von Ider Bauwirrtschaft, da hin ich 
atJler,gisch, da ·'bin ich sehr ,alleI1gisch. 

alber ich nehme rur mich .in Anspruch, daß ich Wenn man diese Ptrozen1lsätze, die Anteile 
Gewerktsmafter ,bin und in d'er BaJUwir.t:smaft der Lohn- und Gehaltskos,ten in der Ba'lllW.irt­
zeit meines Lebens z.u tun h·atte fUnd b~s heute schaft ,ansieht, dann 'kaIllIl man tSicher nicht 
zu tun habe und lauch in manchen Dingen mit s.a'g·en, daß dies die Haupturs,ache ist. 
unseren P,artnern positive Albeit leiste. Ich 
möchte gleich damit Ibeg.innen. 

Wir halben !Seit e1ni'gen J'ahmnGipf,el­
gespräche mit der Spitze der BauwiTtsmaft, 
um die ,sjchtbars~eig·enden B.aukosten etwas 
zu vermindern. Nicht aJUf dem SekltOir des 
Pleises direkt, aber indirekt. Wir führten Ge­
spräche IÜIber 'bessere BaustellenorganilSation, 
über bessere RationalitSienmg, über den 
zweckmäßig·eren Einslatz der Maschinen und 
Geräte und über v:ieles ,andere mehr. Es hat 
zum Erfollg ig·efüJllt. 

Wenn man heute sagt, daß der Lohnanteil, 
die Lohn:kosten die Hauptschru.ldan lden Preis­
s:teilgerungen tr.agen - und Idas Wlar heute 
im Gespräch ein Abminderungsfaktor zu den 
BOdenpreitSen,zum Grundpreis -, dann darf 
ich sag·en: Die Damen und Herren wissen 
sehr wenig von der Bauw.irtschaf.t. Denn wir 
können feststeLlen, daß dm StI'laßen- und Tief­
bau nur 20 Proz'ent Lohnanteil ist - maximal 
20, es geht bis 13 Prozent herunter -, 
daß im Wohnung,slbau in 'allen Via'l',iationen 
der SchmU unter 40 ProZ'ent liegt runJd nur 
in dem 'QlanJZ, Iganz :k.l,einen Bereich deT 
AdaptieruTIigen der Lolhnanteil zwischen 
40 und 80 Prozent Heg.t, der aber in der 
Ges'amtwertThIllg fast ,keine BeideutuDlg hat. 

Daraus ersieht man, daß nicht die Lohn­
oder Gehaltsikosten 'e-ine bedeutende Rolle 
spielen, sondern daß es von woanders her­
kommen muß. Und das andere list iberei,ts das, 
wa·s der Herr Kollege Dr. Goess gesagt hat. 

Und nun noch ein Problem. Meine Organisa­
tion hat vor einigen Jahren von der Republik 
asterreich eine Wohnbaugenossenschaft ge­
kauft. Keine ganz kleine, auch nicht die größte 
in asterreich, aber mit etwa 6000 Wohnein­
heiten doch eine bedeutende. Sie ist nur auf 
Wien und Niederösterreich abgestimmt. 

Wir halhen - unld ich habe mit den Grund­
prensen dCi'bei ~u tJUn - in einer Stl1aße in 
Wi'en, zufäLlig ,iu unmttte1harer Nähe meiner 
WohnJurug, einer IUIllscheiIliharen Iscbma:len 
Strraße, weitab von der Hauptstraße, ,eIist vor 
einilgen 'T.a,gen zwei Grundstücke angeboten 
bekommen, Igleich groß, etw.a hundert Meter 
auseinanderliegend. Das .eine mit 1800.s, das 
andere mit 890 S pro Quadratmeter. Es gibt 
keine Begründung für diesen Unterschied: 
Lage gleich, nebeneinander. 

Nun . engilbt ,sich rureine ,gemeinnützige 
Wohrubaugenossenschaft ·eine 'andere Rrage. 
Es gibt Bestimmungen, in denen es heißt: För­
derungS1beiträige können nur ·g·ewäihrt werlden, 
wenn der Grundpreis "angemessen" ist. Aber 
das ist ein dehnbarer Begriff : Was ist ange­
messen? Hs gilbt in W,i'en ·eine Norm, wo man 
weiß, in dieser Gegend kostet das so viel und 
in dieser Gegend so viel. In dieser Gegend ist 
es so, daß man sagt, dort wäre der Grundpreis 
irgendwo so zwischen 850 und 1000 S als ange­
messen für eine Förderung noch durchzubrin­
gen. Wir wollten gleichzeitig auf diesen bei­
den Grundstücken ein Wohnhaus errichten. 
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Böm 
Klein, üherall nur 14 Wohnungen. Wir können 
nur eines nehmen und nicht beide gleichzeitig 
ausführen, weil wir das Grundstück mit dem 
Quadratmeterpreis von 1800 S nicht kaufen 
dürfen; denn selbst wenn wir es bezahlen 
könnten, würden wir keine Förderungsmittel 
bekommen. 

Wieder ein GDUnd dafür, -daß das Bauen 
teurer wird. Wenn wir mit einer Baufirma 
zwei Bauten, die nebeneinanderJiegen, mit 
einer BaufühDtlI1Jg, mit einer 0l191ani,s,aotions­
einiheit 'ausfühTen - statt 14 28 Woihnungs­
einheiten -, kommt der QuadIiatmeterp,reis 
für jedeneinzoelnen Igcmz, {falnJz /bedeutend 
billiger. Hier Is·ehen wir, wo die UnterscMede 
liegen. 

Zum SchLuß noch eine FeststellUlllg 'zum Kol­
legen GoeStS, der etWla:s gesagt 'hat, 'Wias ich 
eigentlich nicht g-ewohnt lbtn. Es ist hart, aber 
sach1!ich, darf ich das so feststellen. ZUieTSt 
eine Frage: W-enn der NationaWrat ·eine Ent­
scheidlll1lg triftt, gleichgültig, ,oIb mit ,g·roßer 
oder Meiner Mebrheit, dann ist dtese Ent­
scheidung im demokratischen Sinn ge~aJilen. 

Auch 'wenn es nur mit einer Stimme mehr 
wäTe, ist das allS demokratisch läll:Zuerkennen. 
(Ruf bei der avp: Das hat niemand ange­
zweifelt!) 

Nun kommt aber die Feststellung 
des Kolleg-en Dr. Go€tss: W.ir LaIssen uns 
dieses BOd.enJbesmaffunJgsges.etz nichtauhwin­
gen I (Bundesrat Dr. G 0 e s s: Schon wieder 
falsch gehört/) Herr Koilleg·e Dr. Goessl Ich 
wHI diese FoImU:l'ierung iu diesem Satz nur 
aLs einen V-ersprecher werten. Wenn es ~ein 
VerrSprecher wäre, wenn es so gemeint w.urde, 
wie ,es [gesagt wurde - und es ,w.ar jla ein 
stürmischer Appiaus Ihrer Fraktion, lats Sie 
diesen Satz ausgesprochen baben -, dann 
müß.te ich Sie doch 'bitten, einen Kurs auf~ 
zu~uchen über demOkr,atisches EinfühJlungs­
vermäg-en IUIlId Ülber dIe Grundlbeg,Iiffe der 
Demokratie überhaupt. (Beifall bei der SPO. 
- Zwischenrufe bei der avp. - Bundesrat 
Dr. Go es s: Sie müssen besser zuhören! -
Bundesrat Böe k: Lesen Sie erst nach, was 
Sie gesagt haben!) 

Vorsitzende: Es bat sich der Herr Bundes­
minister zum Wort gemeldet. 

Bundesminister für Bauten und Technik 
Moser: Frau VOI1sitzenetel Hoher Bundes.r,atl 
Ich g}aube, Wld das scheint mir -auch laUS der 
heutigen. Diskussion hervOITgagcmg-en zu sein, 
daß eseig-ent!lich lauf tkieiner Seite dieses 
~auses einen Zweifel daran gibt, daß es 
em neues Bodell!r.ed::tt /Und ein Recht -zur Stadt­
e~neu~nung geben soll. Die Wege d·aihin mägen 
vlellel(nt noch nicht ülbenall IÜIbereinstimmen. 
Es ist überhaupt keine Frage, daß seit 

vielen Jlahl"en die P,rableme der Stadt­
erneuerung unld das Ptrobllem, Wie man ru 
dem für die GemetnsdLaJft -erfordedichen BMl­
gr1lJIl!d kommt, offen sind. Es i:s:t, Iglaube ich, 
auch ~e'ine PraJge, daß der Verödung lUiD!serer 
Städte im Inneflenein Riegel vorgeschoben 
weIden muß, wollen wir nicht einer Entwick­
lung entgegeng-eihen, ,die Whl" landeI1enorts von 
Sorge feststellen müssen. 

Osterreich hat kein VoI1biLd auf dem. Wege 
der Igesetzlichen Iteg·elung dies'er Ibeiden 
Materien, .und wir mußten daher eiillen 
eilgenen W,eg Igehen. Es hat auch, meine 
Damen IUnid Herren, ikeine VOIlaIibeiten in 
Osterreich darüber gegeben, 'zumimdest nicht 
in dem d·wr zustänodilgen Ministerium, näm­
lich dem Bautenmini'sterium, :wiewohl oft 
davon die Rede war. Es Ihat ~einier.1e'i Vo'r­
arbeH_en !im Bereich des Milnisteriums 7lUl' 

Regelung dieser Fr.agen :gegeben. Es list heute 
schon die Genesis dieses, wi'8 es in der R'elgie­
ru.ngsvoIil'alge hieß, ,,JAssa.n!ierungs- und Boden­
beschaffungsg-e'setzes" da,ngestel:lt wo:tiden. 

Meine Damen und Hel'[",en des Hohen Bun­
desrates! Auch tlJier hitte ich wilrklich, nicht die 
Meinung 'zu !halben, daß di:eses Stadt­
enreueDUDlgs'gesetJz e1lWoa eiille Lex Vienna 
wäl'le. Si-e, d1i'e ISie aus den Lätnderu kommen, 
wissen wahrscheinlich auch aus eigener An­
schauung, wie dtiDlg-end notwendilgeine ge­
set7Jliche aegellung der Sbadterneuenmg im 
be'sond,eflen draußen Ln den 1:ndusrtrieorten ist 
- wenn ich etwa lan die obers.teirischen In­
dustll'.ieorte 'denlke, ,alber niebt nur in der Steier­
mark, sondern ~in -alIllen Bundesläudem -, und 
wie notwendig unse,re Gemeinden jene gesetz­
lichen GrundlCllgen Ibrauchen, die si,e iiJbeIDhaupt 
erst in die Lage verts,e1lzen, fure P,LaIlIUIligs­
vorstellnngen auch zu verwtlrlk!lichen. Denn 
dart liegt doch das PrOblem. Es .ist id!och ein­
fach n~icht wahr, Idaß Iall;le PLanrungsvorstellun­
gen unserer Gemeinden schlecht oder ver­
we-r,filich seien. Es gibt sehr OIIidentliche, rSehr 
glrundvernünftilge Bntwickl1ungspläne, laber 
durc:hsetzlbar 'W1aren diese Pläne ;bis heute oder 
bisher nicht, weilJ. ,den Gemeinden. ent­
sprechende ,gesemil'iche GrundLagen Idazuge­
fie'hlt haben. 

Darf ich' vielleicht auch zu einigen Rl1lllk..ten 
der Diskus,sion im DetaLI StellUl1lg nehmen. 

Herr Buntdesfiat Dr. Goessl lSd'e haben ge­
meint, das Bodenbeschaffungsgesetz wurde 
von der OVP abgelehnt, weil es eigentums­
feindlich sei, weil auf Bestimmungen der 
Raumordnung nicht genügend Bedacht genom­
men wurde. 

Ich gehöre zu jenem Personenkreis, der von 
Anfang an in jeder Phase in die Verhandlun­
gen über diese beiden Gesetze eingeschaltet 
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Bundesminister Moser 
war. Es ist einfach unrichtig, daß das der 
Grund der Ablehnung ist. Richtig ist, daß die 
Verhandlungen letzten Endes an einem einzi­
gen Punkt gesdleitert sind, nämlich daran, daß 
die Vertreter der Osterreichischen Volkspartei 
nicht bereit waren, einer analogen Preisrege­
lung im Bereich des Bodenrechtes zuzustim­
men, der Sie sehr w()Ihlim Bereich der .A!ssa­
nLerung zuZtUstimmen he:r:eit sm. Daran ist 
es gescheitert. 

Ich halbe Ibier die lPun!k.tation der VemlCIDd­
lungen vom 29. Jänner 1974, wo wir in einer 
l,antgen Nacht, u.n.d 7lwar jie ein Vertreter der 
Bünde der Osterreichischen Voltkspartei und 
drei Ver.treter der Regiemmg.spar.tei, verhan­
delt haben. Wir haben uns damals geeinigt, 
d·aß in jenen Gemeinden, in denen ein Fllädlen­
nu1lm1ngspJlan vorliegt, ißodenlbeschaffung.s­
gebiete natürlich nur in Ober.einstimmung mit 
di·esem :RlächenlWidmungsp1an Illnd Flämen­
nutzungsplan festgelegt werden können. 

Aber wir haben uns auch darauf geeinigt -
und das ist der Standpunkt der Regierungs­
partei -, daß jene Gemeinde, die über keinen 
Flächennutzungsplan verfügt, nicht ausge­
schlossen werden soll, denn das, meine 
Damen IUIld Herren, ist nicht etwa lSaumseliJg­
looit 'der Gemeinde. Darf .iCh doch dalNlJIl er­
innern, dlaß im ganzen Land SteiermaI1k keine 
Gemeinrle Ülber einen rechtsgültigen Flächen­
nutl7lung.s;pJ.an verlÜigt, nJicht weiJI die Gemein­
den nidlt wallen, sanIdem weil das steirische 
Raumordnungsgesetz ,solche Bes'timmungen 
beinhaltet, die die Gemeinden einLach außer­
stande setzen, rechtsg:ültige Flächennutzungs­
pläne zu eI1~assen. Oder in .ganz Tirol 19Ibt es 
kteine Gemeinde über 5000 'EinwOhner, die 
einen ,rechtsgültig.en F:lächennutzungspJm be­
sitzt. Keine einzige Gemeinde ,ube·r 5000 Ein­
wohnter im Land Ti·rol verfügt Ülber 'einen 
sdlmen Flächennutzungspilanl 

Es s.ind joa Vertreter aJler Bundes:J.änder hier. 
Auch in VoraIilber,g 'besit.zen weiß Gott nicht 
aUe Gemeind·en I1echtsgülltige 'Fdächen­
nutmmgspläne. V.on elf Gemeinden in Vor­
arlberg mit über 5000 Einwohnern haben bis­
her nur fünf solche Flächennutzungspläne. Und 
in NiedJerösterreich !Und in landieren Ländern 
ist es ebenso. 

Meine Damen und Herrenl Da war es also 
der Standpunkt der ,Bunidesregi'erung: Die 
Wohnung.snot und das WoIhnUIllg.selend halben 
nicht nur Jene Gemeinden, Idie üb'er einen 
FläChennutzungspLan veI1ffigen, ·sondern auch 
jene, die :leider ibisher noch über !k'Eünen 
FlächennutrzuIl!Qlsplan v,ertiiigen wi·e aUe stei­
rischen Gemeinden; idi'ese IkalIln man aber von. 
den notw,enJdiJglen Maßnalhmen zur Boden­
besch'affung für die Errichtung von Wohnun­
gen nicht einfach ·alUs·scb!ließen. Wir. Wiaren 

bereit und haben uns geeinigt, zu sagen, 
es sollen i(Wch Jene Gemeinden, in denen 
noch kein FlächJennutzungsp1an vorJ.dteg1t, 
Boden beschlaffen können. Wienn aber in den 
nachfdlgenden JIBJhren ein F:lächeIlIllutzunJgs­
p·l·an erlassen iW1rd, der sich mit dem für 
Bodenbes cbaffuny 'ausgeze'ichn'eten Gelbiet 
nicht dedü, Isoll diese VierordnuIlig für jene 
~eile des Bodenbeschaffungsg,ebietles sofort 
auß,er Kmft treten, dile nicht durch den. 
FolächennubzuIligspl,an für Wohnverbauung vor­
geSEihensind. 

Wir waren bereit, die Laufzeit dieser 
VerordIl/UlIlg 7JU ver'kürzen, so, daß diese Ver­
ordnung Iberffi:ts nach sieben JahI'len ·außer 
KI1Ci1f.t gesetzt werden müßte. Und Wir waren 
be"I'lei.t - meine Damen und Herr.en, 'es j,st 
doch Ikein Geheimni!s -, dem sogenannten 
Edi!k.tCl'lveIl~aI}l'Ilen ,2'luzustimmen, das heißt, daß, 
wenn die Gemeinde die Bdden'b'esdraffungs­
berechUgtUug hiat, sie dann 'in Form eines 
Ediktal'Ver-failN"erus für das im. Arussich1 genom­
mene Gebiet eine Art von Befragung der 
Grundeigentümer durchführen soll, ob diese 
Grundeigentümer bereit wären, der Gemeinde 
zum Zwecke des Wohnungsbaues, aber auch 
für öffentliche Zwecke Gründe zu veräußern, 
wodurch sich dann Zwangsmaßnahmen auto­
matisch erüJbrigen würden, 'weil wir jla ,auch 
beim gegenwärtigen Stanrl der Dinge ·eine 
Bes.tilmnurug ha:ben, daß in Idi'elsen Gebiet·en 
zuerst die der .Gemeinde ;gelb:ör,enden GI"ÜIllde 
verrbaut werden. müssen. 

Allierdings, meine Damen !Und Henren - und 
es .sind 'doch. lauch :ian Bundes'tat BÜl"ger­
me'i'ster -: Es ilsi der Standpunlkt der Reg.ie­
rurugsp.artei, daß über 'die Entwidclung einer 
Gemeinde di·e Organe der Gemeinde zu ent­
scheiden halben, ,der Gemeindemt 'Zu entschei­
den hat und daß nicht etwa fernalb Lrgendwo 
das Land ZIU 'bestimmen hätte, wie süh eine 
Gemeinde entwickeln muß und entwi<keln 
darf. 

Und dort liegen jetzt di'e Sch.'WierLgkei'ten, 
wenn Sie von Grunds.tückg,ras'erven der Ge­
mei'Hoden sprechen. Viele Gemeimen kaJUlfen 
Gründe, lU.Dl Industri'en 'aIIliZusiedeln, und es 
ist eine Grundstück!S'r.eserv,e, wenn die 
InrlulStrie noch nimt dor,t ist. Und dann 'sdUte 
vi'eLleicht irgendrwo im. Land entschieden wer­
den, ob 'aus dem. V'on der Gemeinde für 
IllidUlStrie,ansied1ungSlZwe<ke ·erwoI1benen 
Grund nun W olmg,ebiet Wleroensoll? Da 
mein-en wlT, daß das tnicht !im ,Lnteness'e der 
politilSch-en VeranrtwQrtung der ,autnonomen 
Gemeinde Hegt. Wir hätten ja fUiDlISonst eiIlle 
Gemedndev-erfiassllngsnovelleam Anfang .der 
sechZliger J ahJie g,eschaffen, wenn wir Jetzt im 
R.ahmen der Reg,elruilig des BodenlJlechtes diese 
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Bundesminister Moser 
Autonomie wieder iwegnehmen wollten. (Bei­
fall bei der SPtJ.) 

8te sagen, Her~ Abgeordneter Dr. Goess, 
das mntfi.US<Iiemt wäre sm·lecht, ein Vorktaufs­
necht nach dem ABGB würoe .ausI1eichen. Ich. 
bin d'er 'Meinung: nsilIl.. Das Vor.kiaufsr,edIt des 
ABGB würd·e k,e100 Moglidlkeit für di!e Ge­
mehnde (bieten, ·eiIl!en übeIlhöhten Pr'eIDs ,auf dJa's 
rimtige Maß 'Iieduzi,eren !ZU 'l'ClISISlOO. Dortgiibt es 
nur di,e Mög1ic'hkleit, ,entw.eder ~u dies'eIn P'Iiei,s 
zu kaufen, der ,ang,eboten: wind, oder der betref­
fende Veräußerungswil1illiJge i's.t frei und k!amn 
jedem :ander.en ClIIllbi-eten. Und da ~legen wir 
Wert dar,auf, daß im Wege dieses EintriUs­
rechtes Id'er Gemeinde ,auch ·eine Preis­
regelung.Sk.omponente dalbei sein muß, weH 
wir ,sonst ,einfach dClls Drehen der Sch.ralUlbe des 
Grundprei!s1es niemCll~s aUlfhaUen könnten. 

Und wenn Sie nun ,s,agen, der Vorteil, den 
der Ente'i'Q'ller oder der Eintrittsberechtigte 
durch den EIlWeIib eirres gülllstigen Grundes 
hat, soll nun weitergegeben rwerdenan den 
Dritten: Meine Oamen und Herren! Ste finden 
in diesem Papi,er, Ia/Uf das ich noch. öfter 
zurucklk.ommen weI1de, genau ditese Bestim­
mung, alber auch die FeststcllU!Il.g, daß das 
Prsi'sJ1egell1Dlg im Siin,ne der Verfiassung ist 
und eine Zweidrittelltrmfurheit 'dafür er'forde'f­
lich. wä're, dre Sie uns leider bei Ider Beschluß­
fa1ssun:g vemag,t halben. Und lWieil wilr eine 
ZweidriUelmehrheil1: dalZu hr,aru.che:n, kann 
dtiegoe Wei1lerg,a;be 'so wie im A'SIsanierunogs­
I1ecfIit bei der 'eintachen IBeschlußfClls,sung nicht 
drin sein. 

Es hat ,gar k!eine 'großen De'batten tdarülber 
gegeben, und es filnd1en S'ich noch. viele heute 
von Ihnen rekbmierte -Bestimmungen, wie 
etw·a. die SidleI1Ung des \"erwendfunglSlZ'Weckes, 
Wh MToUten im Badenr-ech.t genau di'ss'elbe 
AnboflsverpflichtWllg !halben ,wie im 'Astsanie­
rungsremt. Wir Ve11IIlÖlgen auch nicht eilnzu­
sehen, !daß Idas nicht ha11IIlonisiert sein soll. 
Aber ,eine AnJbotsV1erpflichnmg 'Ohne die 
Preigoregelungskomponente wie im .A!sSlanie­
ruiIllgsl'echt im Bereich. 'der Bodenlbesmaffung 
j.got lSinn:lOls. Sie ,i'st sinn1los, werun wir das 
wiroklIich wollen, 'Was Uber,ailil geifordert ,wild: 
Kampf der SpekuLation, Voerh1nd'er,ung der 
SpekuLati'onl Da muß man eben den Mut ,zu 
einer p!eLsregulierenden ~ompanente hlalben. 
Und wir haben UIlIS geeinigt, 'alber Ileider:' An 
dieser Bestimmountg 'ÜJber die Pl"eis're,gelung ist 
es dann gesdl,ei tert. 

Wir wollten die gleiche Anbotsverpfliichtnmg 
wie im AssanierungsT'echt, ja wir haben sogar 
bei der Anbotsverpflichtung ges'aJg.!: Nur \dlann 
kann die Gemeinde von dem Anlbort G'ebIlauch 
machen, 'wenn 's'ie disses Grund'stück zur Er­
füHUIlIg ber öffentil'ichen V.erpflichtung 
bnaucht. Wir ,hätten - das war Ihr Wunsch, 

woir hätl'ben es IgeliIlte Wieiter 'g1ehabt - laum 
gerne ,di,e Anobotsvterpflichtung rur den Wohn­
bau g·ehabt. Si,e haben das :tn den Ver­
hood!1ung,en ·abgelehnt. Wir 'halben :gesagt: Gut, 
dann einigen w1lr uns, daß im Wege der An­
botsverpfl'ichtung ruur eHe Hrfiilllung der öffent­
lichen ArUifga'ben. der Gememde dlazu-gMört! 
Wir wa.ren ldI~u ber-eit, alber Si'e haben es 
dann ,an der PreiS'regelurug scheitern lassen. 

Wir haben die Sicherung des Verwendungs­
zweckes Idrin gelbabt ebenso wie im Bereidl 
der AsSiani'er.ung. Und ,wir halben, 'Wie gesagt, 
d1~ ;spätere PneiSlI'leglelung, dli,e ruarosthüssige 
Preis.r,egeJ.ung, Ibei dler Weiterveräußerung 
solch'er Grunid:stück:e durdums ddn gehalbt, für 
die wi'r :alber, wi'e ich sdlon s'agte, eme Zwei­
drittelmelhrheit br,auch!en IWÜrtien. 

Ich. 'würtdeallerdilllJgs nicht so weit gehen, 
zu 'sag·en, daß die GutacMerkommissionen, die 
e~n'Qlefiührt wertlen, ~icht obj/aktiv wären. 
Meine Damoo und Her,r.en! Ich balte Idile Gut­
achtenkommiSision ,für den Ibetrofferren Staats­
bürger für ein weitaus !besseres IDJStrument, 
als wir es 'gegenwär.tig: Iblesitzen. Gegenwäoftig 
bestimmt der 'AmtsSiadwerständilge im Ent­
ei.gIllU'IlIgsverfaihren etWia bei der BundesstIlaße 
den Venkehrswert der Lie-genschalft. Und der 
Betroffene hat keine Mögtlicblk:ei,t, etwa ei!ß!en 
Gutachter s'etnes Ver,trauens dazU'~UJsparun:en, 
und lim halte diese MögH~eit, die w.ir hier 
smaffen, für den Betroffenen rur fWieitaus 
besser, lalls der gegenrwärNge Zustand ist. Im 
meine nicht, daß di-e ~orsi't7Jenlden dieser Gut­
achtenkommissionen so ,schll'echt wäroo, d1aß 
man i'hrren den VorWlUIif der Nichtobje/ktivität 
berei ts heute madten müß.te. 

Meine Damen und Hel"ren! Sie finiden sicher­
lich ein:es in der j'etiXigen VIOm ~aI11am:ent b'e­
schllososen1en Fassung ,tricht melhr, w:ats in der 
RiegteruIlig1Svorlage Iddn w,ar: daß Boden nrur 
Gemeinden :beschaffen können ad,er köIlIIlIen 
sdll'en, die me'hr .a:ls 5000 Einwohner haben. 
Wir haben uns laum !in den Verhandlungen 
daIlÜber nicht einiJgen können. mue Plartei war 
der Meinu'IlIQ', dals 'soillte sogar von 5000 ~UIf 
10.000 ad,er ;a/Uf 15.000 mnarufgeSlet'Zt wemoo. 

'Ich. bin 'in den :zwei J,anren Ider öff,entlidllen 
Dislkuss'i'O'll von vi,elen Gemeiindeve:r.tretern, 
VO'll vi.elen Bür:germeistem, die lIlicht der 
Regierungspartei ,angehören, die durchaus 
Ihrer Par.tei ,ang,ehören,immer w:i-eder darauf 
auiimerksam 'gemacht wortlen, daß auch kllei­
nere Gemeinden dilese ~ech1lSill'St:rumoen:te drin­
genld IbIiauchen, und sie Iblalben mir oeinld'l'udts­
voll an Hand Ihfier OrtskenntruiJSls'e von ,ihren 
Gemeindoo nachg,ewiesen, wie notwtendig das 
ist. Die Grenze von 5000 EiIllWohIliem - wenn 
Wlkes schon ,alllein machen mußten - findet 
sich inun nddl.lt mehr im Gesetz. . 
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Bundesminister Moser 
Herr Burrdesnat Wagner I Wenn Sie sagen, 

idl hä.tte Andiang des Jlalhres 1973 ein Inter­
view gegeben, in dem ich sagte, die Baupreise 
werden !Wir vemüDJf,tig hailten, dann darlf ich 
Si·e darauf verw,eilsen, d'aß dort, wo dler Bund 
einen direkten Einfluß lauf die VeIlgaJben bat, 
di.e F.re1sen1lWickll\ltIl;g 1n der Bauwirtsmaft 
einen ,ganz ·an'deren VeIilia'lllf g·enommen hat 
als in jenen Bereichen, auf die der Bund 
keine Einflußnamne hat. Wenn Sie etwa die 
PreisentwiCklung im Straßen- oder Brückenbau 
und ,aruch. im Kanaillbau einsdJ.Il'ießlich der An­
schlußkanäl·e :bei WohnIhäuserrn anseh/en, so 
stellen Sie fest, daß in den Ertd!bauilosen .bereits 
zu Begi'nn alder nlach ·AibI1Jallif des 'ersten Vier­
tels 1973 der KuI.m:inationspuIl!k.tüberscf1:r.itten 
w.ar unä di1e Preise 'seit dieser Zei·t mruck­
gega·ngen ,sind, daß der K,ulmi'Il'ationspUIl'kt 
im Brückenbau etwa um die Mitte des vorigen 
Jahlies übersch~itten wurd1e und die Prei.ge seit 
der Zeit zurückgeg'Cl!Ilgen rsind, te'm1wei·se um 
20 bis 40 Prozent dl()rt, wo !der Bund einen 
direkten EinflJuß auf die V'eI1galbe srolld1er Lei­
sturugen gelh!aJbt bat. 

Ich 'frage mich 'aJber: Warum ist Idenn dann 
in 'den lanldeIlen Bereichen diese Entwickl1ung 
nicht eing'etreten? Und ich gJ!a:,ube, daß man 
auch fragen muß: Was haben die Länder in 
ihrem Bereich getan - und der Wohnbau zählt 
nun zu den Algenden der Länder, wie Sie 
wissen, ist er im Jahre 1967 verländert wor­
den -, warum haben wir im Wohnbau eine 
andere Entwicklung? 

GegeDlWäIltig tagt !be'i mir eine Kommissi'on, 
dl'e sich mit den 'FraJg,en lbeschäftLgft, watS man 
im Bereich des WoQmbaues .tun mann, wo 
der Bun!d lleider kleinen dire!k.t'en Einfluß hat 
was man aber tun kann und was getan wer~ 
den sollte, um dort zu einer ähnlichen Preis­
en1rwick.lung 'ZU kommen wie etwa im Tiefbau. 

. Und ich teille natürlichllire MeiinuDlg, daß 
dIe lruansprudma.hane VOO iR:eahtätenlbüros den 
Konsumenten mi·t TalUs,endoen Schilling 'ZuiSätz-
1ich belastet hat, und ich wäIle auß'erordentllch 
froh, wenn aihl..e Bundesländer d'a:Slse~be tun 
würden, was das Land Wien tut: nämlich 
in tdte Z1.llsicheIiUIlJgen, in di'e Zusicherungs­
bescheide für die Darlehen tier öffentlichen 
Ha'nd ,tür den Wohnbau e'i:ne BestimIlllUng lauf­
zuneihmen, daß di'ese Zusicherun,g nur runter 
der Voraussetzung gilt, daß sich der betref­
fende Darlehensnehmer verpflichtet, keinerlei 
V'6Mlittl!ungs'büros .beli der VeIlg.albe von Wdh­
nungen ,eiIllZusChCllJrben. Ich hal1e zu'Weni'g ... 
(Bundesrat B ü r k I e: Herr Minister/ Bei uns 
gibt es zum Beispiel kein Vermittlungsbürol) 
Es mag sein, daß es das im einzelnen nicht 
g-ibt, ,aiber, meine DaJmen ,und Heuen es ist 
bi·sher nur das Land Wien '" (Bu~desrat 

Sc h r ein e r: Wenn Sie von Bundesländern 
reden, müssen Sie sagen, welche, und die 
anderen müssen Sie ungeschoren lassen!) 

Darf ich Ihnen ein Beispiel 'aUS meiner 
e~gel];en Heimat emähllen, ,aus dem Land 
Steitenma':r1k: Schauen Si,e die IIlISel1atentei:l.e 
der Tag,eszeitullIQ'en in der SteiexmaI1k an. Es 
ist 'nicht einma:l, les ist öfter vor:gekommen, 
daß 'Ülber Rea1'irtätenveIlmUtllung9büJ.1os Ein­
schaltungen im Ins'enatenteH der Tagespresse 
waren, daß es da rund tlort noch IbilliJge Woh­
nungen - ibiUi-g unter AnfülhroUlIl'gtszeich'en ~ 
geben würde. Wohin man sich wenden kann, 
das war an die Adresse des Vermittlungs­
büros. Ich meine, daß es ,g'enerelll :unsere Auf­
fassurug seinsdllrte, daß dile Vemnit1l1UIlJg von 
m~t öffentlich'en Mitteln Igeförderlten Woh­
nungen nicht Ü!her Reailirtätenlbüros e~fO:1g.en 

daN. (Allgemeiner Beifall.) 

Ich Ig'eihe noch weitJer: Wenn ein DarIoehens­
wel1ber nicht ,bereits ~um ZeitpUinkt der Ein­
reicbung seiner Unterlagen rum das Darlehen 
über diie notwendtge AIlIZ'ahil der bei ihm 
vorg'emerlkten InteresSeIl!ten für eine Woh­
nung verfüg,t, dann Ibin ich persönlich der 
Meinung, daß keine NO'tJwtenldigikJeirt ibesteht, 
öffenlllich'e MiJUel lauf Grunld dieses Oa:rllehens­
antrages 'Zu veIlg·elben. Oder man sollte zur 
Gemeinde ,gehen, iUID die S021iallifäl.:le :2jU erfor­
schen, die dort vorgemerkt sind. 

Meine Damen und HeITen I Ich sage noch 
einmal: Wilr rwta~en 'berert, ISI'batt des Eintrirt:ts­
rechtes zu einer AnbotsVierpfilichtung mit einer 
Z;weidritlelmehrheit IZ;U 'kommen, die Sie uns 
vorenthalten haben. VerlaSlsUD.:glsdieIlJSt und 
VoemasSlUngsr:ech:ill.er sag,en, heim EintriJttsIIemt 
ist ,eine solche :DweiooIMlelmeh:r1heiJt nicht emor­
derlich und auch nicht bei der im Zusammen­
hang mill: dem Eintrittsrecht vorg,esehenen 
PreiisreguHerungsllI1ögllich!k,eit . 

Wenn hiler :in einem ZlWilschenruf gesagt 
wurde: Enteignung für Straßen, Eisenbahnen 
und Kianall reichrt laus, dann teiLe ich dieSle 
MeiDJUng nicht. Ich fi,nde es 'einfach unver­
stärudl1ich: Wenn manNr die Autas eline 
Straße tbroaudlt, 'damit sie falhren können, und 
wenn man dann für di,ese neue Straße d'en 
Grund Ibraucht UIlJd ilhn nicht Ifreitwiil:lig 
bekommt, dam man enteilgnen. Das ·s!tö·:r:t ni·e­
manden in Oster.reich. A.ber wenn les darum 
geht, die notw.endig,en Grunde für dlie Errich­
tung v.on modemen und ,geSlUnden WohnUIlJgen 
für die Menschen und die jungen Bhep.aJa.re 
in unserem Lan:de 'Zur Venfiigung zu 'bekom­
men, dann ist plötzilich das Enrt:eignen etwas 
UDIIIloraIischesl (Zustimmung bei der SPO. -
Bundesrat Dr. G 0' e 8 S: Das hat niemand 
behauptet! - Bundesrat B ü r k I e: Herr 
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Bundesminister Moser 
Minister/ So kann man das nicht sagen! Die 
Autos sind für die Menschen auch ein Kom­
munikationsmittel!) Ich gehe nur auf einen 
Zwischenruf ein. 

Meine Damen ,und Herrenl Dann soUten wir 
uns doch dlanaulf ,einigen, daß das Lnstrum:ent, 
um Gründe auch .mr den Wahnlbau, wenn sie 
nicht freiwillig abgegeben werden, auch im 
Wege eines gewissen Zwanges zur Verfügung 
gestellt zu bekommen, durchaus legitim er­
scheint. Wir haben uns nie gescheut, diesen 
Standpunkt zu vertreten. 

Meine Da'men IUIIld Herren! DaIif ich V'lel­
leicht doch auJf den Inittiati'Viantrag zurück­
kommen, der seitens :nhrer Fraktion im Par­
lament im Jahre 1971 einge'bl"acht 'Wo'l'den ist, 
in dem Sie das Wort "Enteignung" peinlichst 
vermieden haben und wo Sie oder Ihre Spre­
cher damals in der Offentlichkeit gesagt haben: 
All diese Maßnahmen sind durchführbar und 
müssen auch durchführbar sein, ohne daß die 
Gründe zwang.SlWieise in Ansp.ruch genommen 
werden. 

Idl f.r:eue mich darüber, daß ,in di,esen ~wei­
eiIllhadib Jab.i'en zu dies'en ~l1aJQ'en eine gemein­
same AI1l1l.tia:stsUIllQ' gefunlden werden ikonnte, 
daß es heute keinen Schock mehr ,aUlSlöst, 
wenn man sagt, .iJm. Bereiche des Ass'anierungs­
rechtes, Ialber lauch der Bodenlbesdraffung muß 
es s'o1che InlSitnumentegeben, wenill sie üJber­
haupt wiIiksam lS'ein ,5'OlJ.en. (Bundesrat 
S c h r ein e r: Es geht um die Vorgangs weise 
und nicht um das Prinzip!) 

Wir haiben immer rwied'er ellldärt, die Ent­
eignung soll das letzte Mittel sein. Und wenn 
Sie da's Bodenrecht hernehmen, dann ist es 
das letzte Mittel. Es ist doch nicht wahr, 
daß ,etwa die pdvate Initiative im RahIIIlen 
der Venhandlung,en um das Assani'eIUlllgsred1t 
hiuednrekLamiert worden wäre. Was ~g denn 
an der Regierungsvorlage Igeändert worden? 
Stattt des Wortes ",Bode'IlJgenoS1senscbla1lt" steht 
heute "Emeuerungsogemeinsmaift". A:ber die 
Bildung dieser Emeuerungsgemeinschaft _ 
früher Bodengenossenschaft - erfolgt genau 
nach den Regeln, wie sie bereits in der Regie­
rungsvorlage des Jahres 1971 enthalten sind. 
Der Wirksamkeitsbereich dieser Erneuerungs­
gemeinsch!a!f.t ist 'genau der, der bereits in der 
RagierunglSvonlag,e ,gage'ben ist. In der Ska,la 
- wenn Sie es sowdllen - der MSianierungs­
maßnlcmmen findet 'Sich die Erneueru:ngs­
g,emeinsch:aft heute genau an dem Platz, wo 
schon in der Regiel1l1IllglSVlOr1age .dle Boden­
genossenschaft vorgesehen gewesen ist. 

Ai1JIeroings - und dass:alge ich auch sehr 
offen - weiß ich, daß Bürgermeister und Ge­
meinldevertreter 'es auch gerne seihen würden, 

wenn man für die Beschaffung von Grund­
stücken für Lndustri'eIl: und für dde Neuansd:ed­
lung von Indlustf'iien äih:Ill1iche MaßDlaihmen 
treffenWTÜrde. Meine Damen und Herren des 
HOJhen Bundewatesl Niemand, gLaube idl, ist 
in Unfkenntnis dessen, daß \dazu eine g'Ioße 
Änderung l\1Ilserer Bund,esverßasSl1lIlg notJw:en­
di.g wär,e unld daß e1ine sOlche Vema-ssungs­
änderung im P,aI1l!am.enlt nicht möglich ist, denn 
das, was wir heute tun, stützt sich auf den 
Tatbestand des Volk'Swohnungsw-esens und 
zum anderen TeiJI .alllf den 'IiarbeSl1:and des 
ZiV'ill,rechitSlwesens. 

He!'r A'bgeordneter Dr. lro! Idl halbe 'eigent­
lich schon einige Fragen, die Sie jetzt 
angeschnrtten 'halben, beantJwolitet. Wir w.ehren 
uns dagegen, daß Ülbel1georldnete Gelbil9'ts­
körper.schCllft.en üßJer den Kopf der Gemeinden 
hinweg entscheiden, wie sie sich entwickeln 
sollen. Wir glauben, daß das wirklich 
Sache der Gemeindevertretung ilSt, die ihrer­
seitls der Bevöllk!er:ung gegenrülbergenau die­
selbe politi,sche Vier,antworbung trägt wie etwa 
ein LandespoLiitike'r oder ein BundespOl~itilker. 

Wir hallen cmch die Gemeinldennidlit für so, 
wenn Sie wollen, ger.a:dezu "boslhalft" oder 
so schlecht, daß sie jetzt, ohne sich zu beden­
ken und ohne zu überlegen, einfach en masse 
Gründe enteignen würden, wie es ihnen ge­
rade paßt. Nein, das glauben wir nicht. Im 
Gegenteil, wir glauben, daß sich die Gemein­
den jetzt zuerst sehr genau überlegen werden, 
in welchen Bereichen dieser Gemeinde Wohn­
siedlungs gebiet sein soll. Die Verordnung, die 
zu erlassen ist, gilt nur für zehn Jahre. Und in 
den zehn Jalblien IDIIlß das Gebiet entw~der 
veIibaut .sein oder Ialber es tritt Idie Verordnung 
außer K!naft, und die Gemeinde !hat damit 
gar nicht os 'gerichte!!. Und zehn J athre ist für 
di1e Entwick!1ung weiß Gott kein überdimen­
sionJaler Zeitol1a,U!lD., er wird als s:ethr kurz be­
zeichnet. naJher wem'en nicht Riesenländer,ei-en 
für Bodenbeschaffungsgebiet erklärt werden, 
sondern vernünftige Größenordnungen, die 
sich aus diesem Zwang heraus bereits erge­
ben. 

Aber zu dem, was Sie grundsätzlich zur 
Frage der Enteignung gesagt haben, Herr Bun­
desrat Dr. Iro, zu den Mängeln, die Sie darin 
finden: Gerade in der Neufassung des Bundes­
straßengesetzes haben wir veränderte Bestim­
mungen vorgeschlagen, die nicht vollständig 
mit dem Eisenbahnenteignungsgesetz überein­
stinimen. Wir sind bei Ihren Kollegen im Par­
lament nicht durchgekommen, die ganze Seiten 
des Entwurfes der Regierung, der im Bauten­
ausschuß verhandelt wurde, gestrichen und 
gefordert haben, es muß bei jedem Beistrich 
des bisher geltenden Rechtes des Eisenbahn­
enteignungsgesetzes bleiben. 
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Bundesminister Moser 
Ein Versuch war da, gelUDIgen bSt er nicht. 

Beklagen wir es viell:leichit beiide,nidlt ,immer 
au ldenselJb.en ~kten, ,aber es giibt auch da 
nodI viele Dinge, di'e man sehr wdhl'bedenlken 
muß, weil man auch dort Spskullalt'iJonen ,aus­
schallten müßte. 

Daß man eine aille, la;bg,ewolhnlte Keusche 
jemandem :a1bkJaufte, wei\l man insofern einen 
Wissensvor.sprung hat, ,alls man weiß, daß 
dor1Jhin einma!l die Str.aßentra-sse kommt, und 
sich .dalnn das für den Neuba'Ulwtert ablösen 
läßt, wiewdhll man Iseliber nicht unlbedingt das 
Bedüllfnis hat, dort 'seinen ständigen WoIhn­
sitz aubuscbJla'gen, ist ja !die Kehrseite der 
Medai]1e. 

:Os '9i~bt bei vi.elen \dIieser Bunlkte leine Reihe 
von tJlbel1legungen lan'ZUsteiUen, Iwiewoo:l ich 
Slalgen muß: ResSiortzustänJcUg lfür Idie ,Schaf­
fung neuer Bestimmungen iJmEn'tei'gnrtmgs­
necht i·st nicht d>a.'s iBarut,e;nmiruis'teri'UIIl, iSondem 
diese Dinge !Liegen ,anderswo. 

Meine Damen und Herren I Trotzdem -bin ich 
aber zum Schluß folg,ender Auffassung: Es i:st 
Zeit, daß diese IMalteri,en iin Osterreich ge­
regelt werden. Wir konnten eine Kampr-omiß­
lösung finden. IEs ibst Igesagt worden, es handle 
sich um eine KompromißlÖSIUng, Idie da und 
dort Ibekritteilt wind. Es ilst iIlIUIl ,einmal das 
Schicksal jedes Komprorrüs-ses, daß keiner 
s-eine Vorstelllungen :zur Gänze durchse'tzen 
kann, aber :die e:r;reicbJte -Lös1LIlIQ .i:st ein Weg 
und vor allen 'Dingen e'inmaJ. e!1.'Il!e GrundlLCI!ge, 
die wir schaffen. 

Wie weit !sich die erzielte Lös1IDQ /bewährt, 
w~den wir nicbJt schon tim nächsten oder 
übernämsten JaJhr seihen, sonldemes wird noch 
eiruige Zeit dauern, bits maJn 'WIil'kJlich Emah­
rung'en damit Igemachlt hat. Alber eme Gruml­
lage wd'rd nun ,eLnmaI Idamit geschaffen, leine 
Grund1age, di'e heute :flehlt. 

Mtt di,eser Orunrliliagie werden dJile Gemein­
den joene Instrumente 'in der Hand haben, 
die -sie, wIe ,wir gLauben, in den 'Stand ver­
setzen, ihre ffiaruungsvorstelilungen :zru. ver­
w.i:riklichen. Das wird nicht ein Prozeß von 
wenli'gen J,alhren 'sein, das WiI1d ein per­
maneIllter Prozeß Isein müssen. Aber der An­
failig dazu, daß Idie heuteunkontrOlll'i!erte Ent­
wiCklung in tg-ereg-elte Balbnen kommt soll 
mit diesen !heiden Gesetzen gemacb!t w~rden. 
(Beifall bei der SPO.) 

Vorsitzende: Weitere Wortmeldungen lie­
gen ni mt vor. 

Wün.scht nom j'emanrl das Wort? - Es ~st 
dies nim t der F,aJJJ.. 

Zu .einer 'tatsächlichen Berimtigung hat s-ich 
Herr Bundesl1at Dr. Skottoo 'Zum Wort g,emel­
det. Bevor äm ihm Idas Wort eneiJ1e, mache :im. 
da'I1auif -aufmer'kls-am, daß einte tatsächilime Be­
richltigung :eUe tDauer -v:on zEfun ,Minuten niim.t 
überschreiten Idarf. 

Ich -erteile nun Herrn Bundesrat Dr. Skotton 
zu einer 'tats'äcnlichen Berichiti'gung dias Wiort. 

Bundesrat Dr. Skotton (SPU): Hoher Bundes­
rat! Meine Damen und Herreni Ich habe mich 
zu einer :tatsächlichen iBeflimtigung nach § 36 
un&erer GeschäftsoIldnung 'gemeldet, weil im 
mich durm eine Äußerung des Herrn Bundes­
rates Dr. Iro persönlich angesprodIen gefühlt 
habe. 

Er hat nämlich als Beispiel eine -angebliche 
sozialistische Bodenspekulation rund um die 
Liegensch>a.ft Strudlhofgasse 10 erwähnt. Nun 
habe ich in dieser Liegenschaft Strudlhof­
gasse 10 - er konnte das nicht wissen - seit 
22 Jahren mein Büro. Ich bin also über di'ese 
dortigen Vorgäng,e vi,elleicht 'ein bißchen ge­
nauer informiert 'als -er :selbst. 

Die Verkanfsziffern, die er genannt hat, 
kann ich in der Eile nicht ülberprüfen, ,aber 
das, was er berichtet hat, i:st -grundsätzlich 
unrichtig I (Ruf bei der OVP: Wieso?) 

Ich werde es eflläutern, meine Herr-enl Diese 
Ueg-en'sdl!aJft WlUrde seinerzeit -von den Brü!dern 
Berchtolld, den NachJfa!hren des Grafen 
Berchtold, des früh·eren k. u. k. AlUßenmin.isteI'S 
ezworbenj zunächst joeldochnur von einem 
Bruder der ihla1be !Anteil. Die Ziffernzahl, die 
Si'e ,genannt halben, be-zieht sich auf tliesen 
er.sten K!auf. 

Der ~eiite AIlIteiJ, Ider des z.weiten Bruders, 
wurdeer-st Viielle JtaJhre später erworiben, :und 
zw,ar - das weiß ich Vlon dem Ver:treter des 
Käufers - um einen wesen1Jlich ihölheren Be­
tnag ,als den, 'Um iden me I&oSte Hälfte erworben. 
WlUrde. 

Meine Dam'en -und Herren! Das. 'ist ein Bei­
spiel, welches zeigit, ,wie Vool1gäng-e unrichtig 
wiedergegEfu.en werden können. (Bundesrat 
Sc h r ein er: Was ist da IItatsäd1l1ch'" 
Zahlen nennen!) Herr Kollege :Schreinerl Sie 
werden sich den UnwiUen 1lhres KoIl!Legen 
Pro:fiessor Frülhw'iI'th ~iUlziiehen, lWenn Sie so 
viele Zwischenrufe machen. (Heiterkeit bei 
der SPO. - Bundesrat Sc h r ein e r: Wo 1st 
da das "Tatsächliche"? Da muß man Tatsachen 
bringen!) 

Wenn Sie mich Ifortsetzen ,lass-an, Ibrtnge 
im. -weitere 'J1atsachen. 

Die erste 'liat'Slache war, daß es nur der 
Wird vom. Berichtersltatter ein ISdlJ1ußWOrt ha:l'be AIlIteitl 'W,ar. Die zweite Tatsache ist, 

gewüIl'sdl!t? - Das ist audI llidIt der ,Fall!. daß ... (Bundesrat Sc h r ein e r: Wo ist die 

,DiJe Debatte ist IgescbJlossen. 
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Tatsache?) Herr Kollege Schreiner I Durch beschaffun'glStg,esetz). (Bundesrat Hof man n­
SChreien und Il,autes ISprechen werden Ehre W eIl e n hof: Zur Geschäftsordnung!) 
Argumente lauch niCht schlagkräftiger ·werden! 

Es wurden in der Zwismenzeit enorme In­
vestitionen vor,g,enommen, wJe etwa EiDlbau 
ein'€r Zentralneirun'g, iASlsanienung des Gar­
tens mit der VerJegullJg :einer lautomaitisChen 
Rasenspr.eng.anlage, Die Fußböden wurden 
totall ,erneuerrt, ein Fi'lmsaal WlUrde eingebaut. 
Eine GroßküCh'€ rur den KlublbetrJEfu wurt)e 
- ihier weiß ich 'sogar iden 'Betrag - um 
2,5 M~nionen Sch~liling eingebaut. Di'€ Klosett­
anlagen ,in jedem Stod~.wlerk wurden nach den 
heutigen iS'ani!tären Anforderungen erneuert. 

Der Hang neben der Strudlhofst'i'ege, der 
eine Netgrung von 45 Grad hat, mußte,da er 
ins Rutschen gekommen W'aI', g·efesti,gt werden, 
was wieder ·einige IMitllionen ISchil1ing .gekostet 
hat. Es mußte eine ·eigene Trans,formator­
station mit einem Kostenpunß.dt von 1,5 Mi'l­
lianen SchH1liIllg eingelbaut iWeIlden. 

Meine Damen IlIDd Henen! ~ntweder war 
Kollege Iro schlecht inlformieIit - in diesem 
Fahl müßte man iIlrm den VOITWUr'f machen, 
daß er .sich. eben nicht Ihin.:länlg\lich iIllformiert 
hat -, oder ·er hat lßiesdteid gewußt ,und hat, 
was ich Ibei 'seiner Person 'aiberTI'icht lannelhrne, 
die Same unriChtig wiedergegeben. 

Ich erteile HeHn Bundesrat Hofmann­
WeHenhof Idas Worrt zur Geschättsbehandlllmg, 

Bundesrat Hoimann-Wellenhof (OVP): Frau 
Vorsitzende! Im Sinne des § 49 Absatz C der 
GesChäftsordnung stelle im das \T.erlaIlJgen 
naCh Stimmenauszählung bei der Abstimmung 
über den Einspruch gegen den Ges-etzes'be­
schluß des Nationalrates betreffend die Be­
schaffung von Grundflächen fiür dJie !Errichtung 
von Häusern mit Klelin- und Mittelwohnungen 
oder von Heimen (Bodenbeschaffungsgesetz). 

Vorsitzende: Im Sinne des § 49 Absatz C 
der Geschäftsordnung werode ich dies,ern. V.er­
lang.en ·entspreChen und bei Verkündung des 
Ergebnisses der AbstimmUiIlJ9' über den Antrag, 
Einspruch zu erheben, die Zahl der Pro- und 
Kontrastimmen bekanntgeben. 

Da !Sowohl ein Antrag vorliegt, gegen den 
vorliegenden Ges.etzesbeschluß des National­
r,ates EinspruCh zu erheben, als auCh ein An­
trag, keinen Einspruch zu erheben, werde ich 
zunächst den Antrag, Binspruch zu erheben, 
zur Abstimmung bringen. 

Falls ~ein Einwand erhoben wird, werde 
iCh die Abstimmung über d~esen Amtrag samt 
der beigegebenen Begründung unter einem 

Meine Damen und Herren I ICh möchltedoch vornehmen. - Einwand wird nicht 'erhoben. 
wirkilkh wünsChen, td,aß sOIIChe Bei;s,pieile mit 
mehr Gründlicblkeit un:d mehr Sach1ichlkeit hier 
vor.gebracht ·werden. (Beifall bei der SPO.) 

Ich bitte jene Mitglieder des Bundesrates, 
die dem Antrag der Bundesräte Bürkle und 
Genoss,en zustimmen, ,gegen den vorlieg,enden 

Vorsitzende: Die AJbstimill'ung über die VOl'- Gesetzesbesch1:uß des Nationalrates mit der 
liegenden Gesetzesbeschlüsse des National- vorgesChlage'nen Begründung EinspruCh zu er­
rates erfolgt getrennt. he'ben,. um ein HandzeiChen. - Dies ist Stirn­

rnenminderheit. 
Wir kommen zur A b s tim m u ny über 

den Geseflzesbeschluß des Nationalrates vom 
3. Mai 1974 über ein Bundesgesetz betreffend 
die .A!ssanierung von Wohngebieten (Stadt­
erneuerungsgesetz). 

Ich bitte jene Mitglieder des Bundesrates, 
die dem Antrag zustimmen, 'gegen den vor­
liegenden Gesetz'esbes.chluß des Nationalrates 
keinen Einspruch zu erheben, um ein Hand­
zeichen. - Es ist, dies Stimmeneinhelltgkeit. 
Der Antrag, k ein e L1l Ein !S p r u c h zu 
erheben,. ist somit angenommen. 

Wir kommen nunmehr zur AbsUmmung 
über den GesetzesbeschlUß des Nationalrates 
vom 3. Mai 1974 über ,ein BUndesgesetz be­
treffend die Besdl!affung von Grundflächen für 
die Errichtung von Häusern mit Kiein- oder 
Mittel'wohnungen oder von Heimen (Bodem-

Für den Antrag baben 2& Bundesräte ge­
stimmt. 27 Bundesräte haben ein Gegenvoturn 
abgegeben. Der Antrag, Einspruch zu erheben, 
iist ~somit abgelehnt. 

Da der Antrag, Einspruch zu erheben, keine 
Mehrheit gefunden hat, l,aJsse ich nunmehr 
über den Anu.ag der 'Bundesräte Wally und 
Genossen, gegen den vorliegenden Gesetzes­
beschluß des Nationalrates keinen EinspruCh 
zu erbeben, abstimmen. 

Ich 'bitte jen,e Mitglieder des Bundesrates, 
die dem Antr;ag 2lustimme-n, 'gegen den vor­
liegenden Gesetzesbeschluß des Nationalrates 
keinen Einspruch zu ,erheben, um ein Hand­
zeichen. - Dies ist diie Stimmenmehrheit. Der 
Antrag,. k 'e i n e n E:'r n s P' ru c h zu erheben, 
i-st aIl!!!J.enommen. 
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16. Punkt: Gesetzesbesdlluß des Nationalrates 
vom 3. Mai 1914 betreffend ein Bundesgesetz, 
mit dem das Krankenanstaltengesetz neuerlidl 
geändert wird (2. Novelle zum Kranken­
anstaltengesetz) (1101 und 1109 der Beilagen) 

Vorsitzende: Wir 'gelangen nun zum 
16. Punkt der Tagesordnung: 2. Novelle zum 
Kranken'anstaltengesetz. 

Berichterstatter ist Froau Bundesrat Wanda 
Brunner. Ich bitte um den Beridit. 

Berichtersta.tterin Wanda Brunner: Frau 
Vorgjtzende!Fr·au MÜli.sterl Meine Damen 
und Herren! Der V'oI1liegende Ges·e1lzeSlbesmluß 
des Nati-oIllailretes eIlltJhält eine Neuf.aSlSung der 
Beg,riffs:bestimmung ·der Krank!enanstallten. 
eine Typisierung der la!llgemeinen KI1aniken­
ans'talten unld. die Igrundsätzliche 'Festlegung 
von Einzugsgebieten. Ne/ben der Aufihe[bung 
bisheriger Einsch.ränll\lung·en von Leistungs­
pflichten 'öffentlicher Kranlkenanst·allten gegen­
über unJbemirtte'~ten Kranken rst eine Beschrän­
kung der Zaihl der GabiilhrenJk.la'S1sen 'auf z,wei 
vorgeseben. Weiters soll die GeblÜhrentV.er­
rechnung vereIIlIfacht, der AI'zneimitte~bezug 

erleichtert und '<ler Autig.atbenUlIllJf·ang der An­
sta:ltsd'IDJbU!~atorien e'rweitert weIden. 

Der Sorz.iaJausschuß hat den 'gegenstäIlld­
lichen Geseflzeslbesd1Jluß in ·sein.er Sitzung vom 
1. Mai 1914 'in Verh!a:ndlung genommen. Mein 
Amr,a'g, keinen Ein'spruch ·zu erhaben, fand 
gleich einem Antrag des Bun1des·r·a!tes Bürkle, 
Einspruch ZIU ·eI1heben, keine MehIbeit. In bei­
den FMlen 'Wurden die Anträige mit Stimmen­
gleichlh.ei,t albgellelhn1t. 

Da ~in Be5dlltuß des \Ausschusses nicht zu­
stanlde kam, sie'ht sich der Sozial'ausschuß im 
Sinn'e des § 24 Absatz I der Geschäftsordnung 
veranlaßt, über seine Verhandlung,en durch 
mich diesen Bericht zu erstatten. 

Vorsitzende: Wir gehen in di!e Debatte ein. 

Zum Wort gemeldet hat sich Frau Bundes­
rat Edda Egger. Ich. ·erteile ·es ,ihr. 

BllIIldesrat Edda Egger (OVP): Meine Damen 
und Herren! Die Novel'le zum KnaIJ!klen­
ans'taJ.tengeset.z '50011 .eiuen iBereich ordnen, der 
heute laußeroI1dentlich ,großes .Mißbehiagen, um 
es mit einem sehr z:urüdmai1tenden Wort zu 
sag·en, auslöst. Dieses iMißtbelhagen Ihlat ver-
schiedene Ul'ISachen. I 

Für die Träg·er der Kra~elltaIl's.taJten ·siIlld es 
die weit Ülber diePreiSSiteigerungen hinaus 
w.amsenden finanz-i·el1en Lalsten, ohne 'daß die 
~rantk.enJhausy.ersorgung der 'BevölkellUng ge­
SIchert und dem medi'zinischen FortsChritt voll 
Rechnung gewalgen werden kann. Dazu kommt 
häufig ·ein MangetllanPfl'egepersonall. DaiS sind 
d·ie haup:tsächlimsten Sorgen der Träger. 

Für die Bevöllkerung sind e's Ibeson'ders der 
Mangel an Ibestimmten iAibteilu.IlIgen, ~um Bei­
spiell ,für chomrrisch K!rmke oder für Kinder, 
dazu kommt oft noch ein lal1lJgemeiner Betten­
mangel oder die 'Zu (Weiite IEntlfernung vom 
Spital. Sdll1.ieBJiich ,ist es die Qualität verschie­
trener Dienstleistungen, wie des Essens, der 
Unterbringung, der iBetreuunlg, zumindest viel 
weni,ger die medixziniscile Seite der Behand­
lung, die ber,echiUgte Unzufriedenheiten ver­
ursachen. 

Die P,I1o.b'leme sin\d .atlso: die Finanzierung, 
die region:aIle Planung wie di'e Planung der 
einzeluen Anstalten und !schlließ.lich die innere 
Or9lan:isation 'besonders 'hinsichtlich des 
Pflegedien'SItes und der :ütbdgen Dienstleistun­
gen 'Zur Versor-giung der KnaDlk.en; 'auch die 
Qualität mancher dieser Leistungen müßte 
gehoben ,werlden. 

Diesen Problemen trägt die vorliegende 
Gesetz·esnovelle nicht Rechnung. Wo Ansätze 
dazu vorhandenS'ind, wie in der neuen 
Typisierung der Arten der Krankenanstalten, 
bleiben si,e ,stecken, weil keine weiteren Vor­
aussetzungen zur wirklichen Neuordnung des 
Kr·ankenanstaltenwesens durch ,das Gesetz ge­
geben werden, zum Beispiel f,ehlt ein defini­
tiv,es Finanzierung.skonzept ebenso wie die 
Grundsätze über di'e Planung der Kranken­
anstalten. 

Wir können uns Leider auch nicht in den 
Trdst flüchten, daß die Zeit die Probleme 
kleiner werden lass<en wird. 1m Gegenteil. 
Wir alle wissen: Mit steigender Lebenserw·ar­
tung wird auch die Zahl der Kranken weiter 
steigen ebenso wie d4e Zahl der Risiko- und 
der ge.schädi'gten Kinder. Dazu wächst durdl 
den Fortschr,itt der. Wissenschaften die Mög­
lichkeit der medizinischen BehandluIl!gen 
- glücklicherweise -, und zwar der Behand­
lung für alle Arten von Krankheiten und für 
jedes Lebensalter ... Sie w,er-den also ständig 
noch kostspieIoiger werden. 

An einz,elnen Problemen möchte ich vor 
allem anführ.en: 

Unbefried'igendi.st Iber·e'its die Neufas!sung 
von § 1 Absatz I, die die Aufgaben der 
Kr,ankenansta.lten aufzählt. Schon der Punkt a), 
also die erste Auf.gabe, die Feststellung des 
Gesundheitszustandes durch Untersuchung, ist 
zumindest teilweise probleuatäsch. Wir soU­
ten uns hüten und alles vermeiden, den prak­
tischen Arzt oder den Facharzt auszuschalten, 
weil ,diese den Menschen besser in der Ge­
samtheit seiner Lebensumstände kennen. So­
gar beim rst,aatlichen Gesundheitswenst in 
England nimmt die Bedeutung des praktisdlen 
Arztes, d<er eigentlich unser Hausarzt ,ehe-
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maligen Stils ist, .sehr zu. Nur ·für gewisse ist er j.a 'ZU 'einem !besonderen Problem im 
große Gesamruntersuchungen bieten die Kran- österreldri1schen K,rankenansrta!ltenwesen ge-
kenanst-alten bessere Voraussetzungen. worden. 

Die an zweiter Stelle Igenannte Au~gabe, die 
Vornahme operativer Eingriffe, ist in dieser 
Rangordnung zweifellos überraschend. In der 
Regel sind Opel'ationen ein Teil der Behand­
lungen von Krank:heiten, sind also in der erst 
im dritten Punkt .genannten Aufg·abe inbe­
griffen. Als OpeI!ationen, die nicht im Rahmen 
einer Krankenbehandlung .stattfinden, fallen 
dem Durchschnittsbürger heute vor allem zwei 
Arten ein: die kosmetische Operation und die 
.A!btreibung. An diesen Details der Reihung 
wird eine beachtenswerte Geistigkeit und 
Wertordnung erkennJbar, wenn Isolche Opera­
tionen noch vor der Behandlung von Krank­
heiten ,als Auf,gabe von Krankenanstalten ge­
nannt werden. 

Außerordentlich bedaure ich den Nachs·atz 
in § 2 a Absatz 1, daß nämlich eine betten­
führende Abteilung für Kinderheilkunde ent­
faUen kann, wenn -ein K:inderfacharzt 'als ,stän­
diger Konsiliararzt v:erpflichtet ist. Die Unter­
bringung kranker Kinder zwischen kranken 
Erwachsenen ist ganz besonders ungünstig. 
Und selbst wenn ·einzelne Zimmer nur mit 
Kindern .belegt werden, sind es häufig Isolche 
Räume, die als Durchgangszimmer oder aus 
anderen Gründen nicht einmal in hygienischer 
Hinsicht einwandfrei geeignet sind, ge­
schweige daß diplomiertes Kinderkranken­
pflegepersonal zur Pflege für die Kinder vor­
handen ist. Warum bilden wir eigentlich noch 
Kinderkrankenschwestem aus, wenn für diese 
Kinder in den Standardkrankenhäusern die 
allgemeine Pflege gut genug ist? (Bundesrat 
Annemarie Z dar s k y: Von der WHO aus 
gar nicht vorgesehen! Nur Deutschland und 
österreich bilden überhaupt Kinderkranken­
pflegerinnen aus!) Warum bilden wir sie aus? 
Diese Frage darf ich wohl im Zusammenhang 
:rn1t dieser BestdlmmuIl9, daß bettenführoeooe 
Kinderabteilungen nicht notwendig sind, stel­
len. 

Mit dieser ~r.age des Krankenpfleg,eperso­
naLs komme ich nun ·~u den P'unkten, die zu 
den 9'rößten Mängeln dieser Novelile gehören. 
Ich muß hier etwas 'BluSlfrülhnIicher werden weil 
·diese Seiten ,aHgemein zu weniJg ge~.ehen 
werden. Diese PUllIk.te sind: ,die mangelnde 
Vellankerung tles PflegedienSites und des Per­
sona.~s Ider WirttschlaJftSibetriebe im' Kl'anllren­
ansta'ltengesebz, die lS'ich auch 'in den Landes­
aUS'fÜlhrUIllgßlg·esetzen fortsetzen wird. 

Frau Minister! Sie 'werden mir entgegen­
?a!lteJl, daß bisher der Pfle,gedienst überhaupt 
1m Gesetz'gefiehlt ha.t. D.as Istimmt; Deswegen 

Nun im neuen Gesetz ist ,ing,aIlJZen neun 
Zei,len 'gesagt, .daß lfür j,ede Kren.keiliaIlis1ialt, 
sofern ·sie hetterufi.iihrende AJbteiltmgen hat, 
eine - ich w--iederthole: eine - geeignete 
dipaomie~te Krank enpflegep er,son als venant­
wortl'icher LeIter (Oberin) des Pflege dienstes 
zu Ibeste'blen i'st. Dann wird weilter aus·geffilh.rt, 
daß, lf.aUs sie verthindert ist, elbentf,aills ein 
diplomierter Ersatz da sein muß. 

Im Absatz 2 heißt es: IIFür die Fortbildung 
des Krankenpflegepersonals ist anstaltsmäßig 
Vorsorge zu treffen." 

Damit ist der gesamte Pflegedienst umris­
sen. 

Damit ist weder gesagt, daß für 
den gesamten verantw.ortlichen Pflegedienst 
dipilomiertes Krarukenpflegepersonal vom an­
den sein müßte noch daß es ein rur das 
jeweilige Kra~enh:aus ,spezifisch ausge!bild·e­
tes Personail 'sein muß, also !für das Kinder­
kranlkenhaus eben !die Kinde rkJ.'lan!k.en's chwe­
ster und so weiter, noch daß es darÜ'ber 
hinaus Krankenpflegehilfsdienste geben kann 
noch dürfen 'wegen des Mange'ls lan nipllom­
peiisonal und wegen unnötig lholher Kosten 
zuv,iel diplomierte Pflegerinnen verwendet 
werden. Das 'k'ommt nämil'ich auch 'Vor. Ich 
weiß - zumindest in dem Bundesland, aus 
dem ich komme und in das ich als Landtags­
abgeordnete ·sehr vliel EiniMick g.erade in den 
Bereich des Krankenhauswesens haUe -, wie 
unterschiedlich die Verhältniszahlen von diplo­
mierten Schwestern zu Helferinnen waren. 
Niemand in Osterreich konnte mir bis jetzt 
eine eindeutige Auskunft geben, welche Pro­
portionen bezüglich der Ausgebildeten und 
der Nichtausgebildeten, also bezüglich des 
Diplompersonals und des Hilfspersonals, ange­
messen wären. 

Die'se manJgelnde Regellung im K1:ian!k.en­
anstaltengesetz füh::rlt dazu, daß rur Patienten 
aller Art, lbeSlonlders aher für chronisch Knanke 
unld Sieche, ikeine Gar.antie ibesteiht, von diplo­
miertem Pflegep'ersonal gepflegt zu werden, 
daß weiter 'zu viel Pflegediens't - nicht in 
allen, ~ber in manchen Anstailten eiben - von 
nicht voLl qUJa'lifiziertem PeI'lson~ versehen 
wird, sodaß diplomiertes Personal oft nicht 
einmal für die Aufsicht vorgeschrieben und im 
Per,sona.}stand geruhrt wird, daß der AIIbe'its­
ablarul und die Qualität der 'Pflege nicht opti­
mal ist, daß weiter die Mitarbeit dieser größ­
ten Personalgruppe - die natürlich auch ent­
sprechende Kosten verursachIt - 'bei der Pla­
mmg und der Organisation, melst auch bei 
der Leitung fehlt und durch diesen Fehler 
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Sdläden rur die Spibailseribalter und d;ie 
Patienten entstelhen sowie die AI1beitsf.reude 
und die ,Lei'sbungsfähiJgfkei't Ides Personals lei­
det. Den Ä:J1zten und der Venw.ClIltung w.ird 
die Arbeit damit sidlerlich ersdlwert. Letzten 
Endes wird, 'auCh. für die !heute ,so sehr kom­
pliziert werdenden BehandlUI1lgen, wie sie in 
Intensivstationen dder audl Jn Operations­
sälen eben IlIOtwendig s;ind, nicht immer ein 
speziell ,ausgebildetes Personal! zur Venfiigung 
stehen. 

Insg,esamt heißt es lbe71ÜJgJidl der FortJbiJ­
dUillg und WeitenbHdung, daß eben die 
SpezilaJ'illl'sibHdung,en und diese FOl'men der 
Weiterbildung vom Iguten Wi!l:1en und den 
Fähigkeiten der jeweiligen Knankenansltallten 
abhängen. Die darüber hiofiaus gehenden ge­
meJnsamen Ansätze in Osterreich, 'die ,es auch 
gibt, sind tfreiwHHg und meines Wissens trotlZ 
ihres uIlJbestrittenen Wertes und ihrer Not­
wendigkeit in ihrer SUlbv,entionileruIlJg noch 
ung,esichert. 

Sie sehen aQso, es gilbt wh1kilich schwer­
wiegende Mängel hiusich:tlich de,r Veranke­
rung des Pfleg'edienstes tim Kranlkenanstal:ten­
wesen. Das ist eine wesentlliche Ursache für 
die Krise des Krankenanst,altenwesens, denn 
der IPflegedienst ;i'st mit rund 23.000 Personen 
die g.rößte Pel1sonalgruppe in den österreichi­
schen iKnanikenanstalten gegenülber nur 
6000 Ärnten. 'Das heißt aber 'auch, daß sich 
bei dieser Igroßen Gruppe Planungs- und 
OrganiS'atioIliSfehler in den Krailikenanstalten 
viel stärker 'aIUSlWirken und 'auch ,in den 
Kos.ten niederschlag,en alls !bei den Ä·rzten. 

Auch die dritte PersonelllgDUippe, die die 
AI'beit in den Kr-anikenanstalten trägt, das 
"Virtschalfts- unld Ver'waltungspersonal, ist 
ähn'lichstiefm'ÜtterlHch .einJbezogen. Im § 11 
heißt es: " ... eine hiefür 'g,eeignete Person ... 
zu besteHen". Dann heißt es weiter: "Für die 
AusbHdung und Weiterbildung der 'in der 
~r~nkenansta1tenverwaltung und -leitung 
tatIgen Personen ist VoriSorge zu treffen." 

Wann 'Wird man zur Kenntnis nehmen, daß 
Krankenanstalten 'auch wirtschaftliche, und 
zwar riesige Wirtschaftsbetriebe sind, die nach 
wirtschaftlichen Grundsätzen geführt werden 
müssen? Esgeh:t doch bei 'edn~eIDen KraJIJ.k.en­
anstalten um Jahl1esumsäilZle VOill HUIlIderten 
von Mtl1ionen SchJillin'g. 

Wir müssen .also wirklich iUmldenken Jemen 
und auch diese wi'rtschaftHche SeUe :besser 
beachten. Kein mitbLeres Hotel kann es sich 
heute leisten,. 'aw 'fachliche ader ,im Manage­
ment ausgeblldete Personen zu 'verzichten 
wenn ·es wirtschaJf1ftich Ibestehen 's0'11. Nu; 
jenen MeIliSchen, !die I!üanlke oder auch Ge­
sundeernäihr,en und sonst imAillter versorgen 

soHen, und dias si,nd die Leiter von Wirt­
sch1aftSibetrieben in Anstalten und Heimen 
aLler Art - und ,aJUch d~e HaUlSfnauen, darf 
ich !hinzufügen -, tr.aut man .in Osterreicb. 
zu, daß sie das - und Idas sage ich jetzt in 
Anführungszeichen - "von Natur ,aus kön­
nen". Denn es gib.t ihier keine 'gebahnten und 
geforderten AUSIbiLdungen. Damlit vergeudet 
man Volksvermögen und Vio1k.sg.esundlheit, 
wel:l die Menschlen nicht optJimal in ihren 
AHtagSibedüI1fnissen verrsoIigt werden. 

Warum ;heißt es also in dieser Nove~le zum 
KIIa~enansta'1tengesebz IlJUr ,,-geeignet" und 
nicht "I~acb!lich ausgebildet"? w.arum verlangt 
das Knrn!k:enanstaltengesei'Z, daß die Ansttalten 
selbst für die Aus- unld Weiterlbildung Vor­
sorge treffen müssen? Ich gJaulbe nicht, da.ß 
damit ,gemeint ilst, daß sie nur das Pers'onal 
freisteHen. Den KranJkellianstaJIten werden mit 
di,es,er Sorg,e um !dd'6 Aus- und Wlei1:erbi,ldunq 
im Grunde belfi.e.bSlfremde Aufg'.aJben aufige­
'laden, während für alle anderen wirbschaft­
lichen BetrJebe das ·aus Steuenmitteln erhal­
tene berufsbilIdende Schulwesen diese Auf­
gahen erfüUt. 

Istes da edtn Zutalll, daß w.tr ISO viele, und 
ZWia;r be,r,echtigte Klag.eIl Üiber das Essen tn 
Kraonkenanstaaten hör,en, daß wir kei-ne wirk­
lichoe Krankenko.s:t, von Diätalss.iste'ntimnen 
üblerw,acht, kennen, /daß aber ,auch d'i,e öster­
r·eichi'sche BevölkrerfllJIllg viel zuvi'e'l Ernäih­
nlliligskrankherten IClIUfwerlost? Wo haben :wir in 
österreich ·auch :nur ,eille ,einzdig,e Forschlllngis­
s-tätte oder Lehrk.an~el rur Ernährung oder für 
Arbeitsor·ganisation in del'arHgen Betrieben 
:und Anstalten? Wo Ihoa:ben wir eine Be.tri,ebs­
ber,atung für K,mnloornanstailoon w~e in Deutsm­
l,a;nd durch das. deultsch\e Kranken!hausinstitut? 

Die zweckdienliche Buchlfü!hrung, die nun in 
der Novelle g'efordert wi:rid, w,1:rd nicht viel 
nützen, wenn die Fialktoren, die die Kosten 
v,eDUPsamen, nicht optimal eingeselzt werden 
und auch nicht ,beSiser eingesetzt werden 
können. Das vOifhantdoerrue PeIisonal1 tut .sicher­
Lich daJS BetstmÖlgliche, ;(lIber les ,hat eine 'Zu 
sch'lecht·e Ausgangsposibion hi,Slfür. 

Das ,also 'zu den Ibeiden wahrhaft :unter­
priv~legierten ,Personalgruppen im Kl1a.nken­
anstaUenwesen, dem Pfloege- und dem Wirt­
sch·atftspersonal, die 2'JWei der drei tna'gelliden 
Säulen Isind. Die dritte Gruppe, die Ärzte, 
hat ja eine sich :bemel1kbar machende Standes­
vertretung, Idi·ese Ibeiden ,aber nicht. 

Hinsichtlich der Patienten 1st mir im 
Kr·al1lkenanstalltengesetz amgefalilen, daß An­
staltsbedürftiglkeit und UIlJalbweiSloor:keit nur 
infollge !körperlicher oder 'geistig.er Zustände 
aneIlkannt werden, nicht laiber iIllfolloge psy­
chilscher. Ist das ,eig:entlich nicht doch ,auch 
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recht unzeitgemäß, wenn wir die ZunaJhme 
psycMscher, und zwa.r schweI'lster psyChischer 
Erkrankungen bedenken? 

Daß die AuflassUDJg der dritten Klasse für 
die Patienten keine wirkliche Verbesserung 
bringen wird, das wurde schon im National­
ratsplenum deutlich gesagt, das möchte ich 
Illicht wiederholen. (Vorsitzender-Stellvertreter 
Dr. S kot ton übernimmt die Leitung der 
Verhandlungen.) 

A!los letztes der Probleme, die ich laThfuhren 
will, möchte iCh noch 'etwas !Zum § 6 Absatz 3 
sagen. Es ist die Bestimmung, daß keine 
Anst,altsordnung die Durchführung oder Mit­
wirkung an einem str.aflosen Schwanger­
schaftsabbruch verbieten darf, und das scheint 
mir von grundsätzlicher Bedeutung zu sein. 
Damit tun Sie, meine sehr wenigen 
Damen und Herren von der SPO, 
die nun hier anwesend sind, 
(Bundesrat Wall y: Das ist aber ein starkes 
Stück! Schauen Sie nach rechts hinüber! Bitte, 
Frau Lehrerin, schauen Sie nach beiden 
Seiten!) Ich möchte sie nicht a!bzäJhlen. Sie 
sind ja die Mehrheit. 

Damit machen Sie und die sozialisti­
sche Fr;akUon den ersten Schritt ÜJber die 
Fristenlös.ung Ihinaus. Bei dieser FrJstenlösung 
konnten iSie noch 'anführen, daß niemand zur 
Abtre.ilb:ung, also ,ZlUT Tötung oder zur Mit­
wirkung Idaran, gezw.ungen wird, sondern 
d~ese immerdiie Gewissensentscheidu:ng des 
emzelnen Menschen Ibleibt. Mi,t dieser von der 
SPO erst in der AusschußsibzuJllg einigebrach­
ten, al,so IUnter Umgehung einer Beguuachltung 
durch den Vel1fassungsdienst in das Gesetz 
a~genommenen Bestimmung .grei'fen Sie in 
dIe GewiSISensfr,eilheH von Menschen ·ein. Sie 
s~affen mit dieser Bestimmung die Möglich­
keI.t. d.aß Menschen dem Zwang ausges'etzt 
werden, etwas zu dulden, was mH ihrem Ge­
wiS1sen nicht vereinJbar ist. 

Sa.gen Sie bibte nicht. d'aß es die Kllaruken­
anstalten in der Hand Ihätten, IlJUr Ärzte aruzu­
steHen, die keine AJbtreilbung,en durchf.ülhren. 
Sie wissen genauso gut wie ich, daß man oft 
weni'g AUrS'Walh! hat und nicht immer als ~ach­
kraJft jene Persönllic:'hkeit :bekommt. die man 
sich wünscht. Auch ändern sich die Menschen 
manmmal im Laufe der Zeit. 

A1ber lauch Ärzte IUIld Schwestern - das 
zu~ lZ'We1ten Teil der Bes.timmung; ,sie sollen 
kemen Nachteil ha/ben, wenn 'Sie lan nimt 
m~~ini'Sch indizierten .A!btrei1buIl!gen nimt 
mttwu!k.en -wollen - w.er.den zwei.felllos in 
einen Gewissens- 'Oder zumindest Interessen­
konflikt kommen. 'KJannein sokher Arzt an 
einer Anstaillt, wo nicht medizinisch indizierte 
Abtrei'b.u.ll,g·en durrogefülhr.t werden, Primarius 

oder eine solche Schwester dort Oberin wer­
den? Ich glaube, das wird kaum möglich sein. 
(Bundesrat Wall y: Ich glaube, Sie Bollen 
bei Ihren Ausführungen an das Schicksal der 
Frau Dr. Hubinek denken!) 

Sie nehmen, meine Damen und Herren von 
der SPO, immer .rur sich in Anspruch, Demo­
kraten zu sein. Es 'gibt ikei'llenschJ'immeren 
Bruch mit der Demokratie, als Menschen unter 
Gewissenszw,ang zu setzen. Noch dazu, wenn 
es sich um den ersten Grundwert, das mensch­
liche Le'ben handelt. lAuCh 'Anfängen, runld. das 
ist ein An~ang, muß man wehren. (Beifall bei 
der OVP.) 

Albsdrließend: Diese Gesetzesnovelle ist 
nicht nur UI1Zulän.glich, weil sie die wesen.t­
lichen Profbll'eme des Kr-anikenanstaltenwesens 
ung,e}öst :läßt, sondern .sie ist auch durch den 
AbsatlZ 3 des § 6 untragbar und ooannehmbar. 
Darum kann meine Fflaktion dieser Novelle 
nicht zustimmen. Es wird dCl;her der fol'gende 
Antrag eingebracht: 

Antrag 

der Bundesräte Bürkle, Elisabeth Sdunidt 
und Genossen, gegen den Gesetzesbeschluß 
des Nationalrates vom 3. Mai 1914 b~ref­

fend ·ein Bundesgesetz, mit dem das Kran­
kenanstaltengesetz neuerlich geändert wird 
(2. NOV'eUe zum Krankenanstaltengesetz), 
Einspruch zu erheben. 

Begründung: 

Die vorgeschlagene Aufgalbenerweiterung 
der Krankenanstalten bringt eine Ver­
schlechterung der medizinischen Betreuung 
weiter Bevölkerungskreis,e. 

Die Gewissensfreiheit in der Abtreibungs­
fr.age wir.d beeinträchtigt. 

Zahlreiche Bestimmungen sind vlerfas­
sungsrechUich bedenklich. 

Einzelne Bestimmungen, insbesondere die 
Verringerung der Z,ahl der Gebühren­
klaS!Sen, haben reinen Alibicharakter. 

Es fehlt ein definitives Finanzierungs­
konzept. 

Das ist der Antrag, den meine Fraktion 
zu dieser NovelLe stellt. (Beifall bei der OVP.) 

Vorsitzender-Stellvertreter Dr. Skotton: Der 
Antrag der Bundesräte Bürkle und Genossen, 
gegen den vorliegenden Gesetzesbesdlluß des 
Nationalrates Einspruch zu ellheben, ist ge­
nügend unterstützt und steht demnach zur 
Verhandlung. 

Ich möchte ein Versäumnis gutmachen. Die 
Frau Vorsitzende Tschitschk.o hat mich er­
sucht, dieses VeI1säumnis .gutzumachen, das 
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Vorsitzender-Stellvertreter Dr. Skotton 
im Drang der Gesdläfte passiert ist. und die 
im Hause erschienene Frau Bundesminister 
Dr. Leodolter herzlidl zu begrüßen. (Allge­
meiner Beifall.) 

Man kann nicht mehr von unbemittelten Kran­
ken und Patienten sprechen. 

Ein Zugeständnis ebenfalls ,an die Zeit ist 
die neue Sezeichmmg rrISonderansta:lt" für 

Als nächster erteile ich der Frau Bundesrat "Heilansball.t". Sie trägt auch mehr der Ent-
Annemarie Zdarsky das Wort. w.icklung der Medizin RechDJUng. 

Das Spitailss)'lstem, welches in Oslterreich 
BundeSlIiat A1lJll.oemarie Zdarsky (SPO): Herr sehr differenziert ~st. erlälhrt durch diese 

Vorsitzender! Frau Ministerl Hohes Hausl Zu- Novelle endlich auch einheitliche Richtlinien 
erst dar.f idl der Fr.au Bundes·rat Egger nur für die Zukunft. Dazu gehört die Typisierung 
ein paar Worte zur Krankenpflege sagen: der Krankenhäuser. Wenn man weiß. welch 
Ein~ges. was Sie hier angefülhrt h~ben. findet ungeheure Summen allein die tedlnischen Ein­
im KrankeI1Jpflegegesetz seinen NiedeI1SdlJlag. richtungen bestimmter Abteilungen verschlin­
und 'Zw.ar .audl die Arbeiltslbegrenzung des gen _ abgesehen davon. daß man überall spe­
nkhtdiplonJ:i.erten Personals. Bezüglich der zialisiertes Personal haben muß -. so zeigt 
ver,sdliedenen Auftei'lung des 'diplomierten diese Novelle bei den Typisierungen in der 
Kra11!kenpflegepersonals gilbt es einen ,inter- Grundplanung besonderes Verantwortungs­
naUona!len Schllüssel. Bei Frühgeburten zum bewußtsein. An den Ländern aber wird es lie­
BeitSipiel ;braucht man mehr diplomiertes gen. diesen Weg auch einzuhalten. da der 
Kranikenpflegepers'Onal. ,bei LeichtkDanlken Bund für die Planung ja nicht weisungsberech­
braucht man natürlich weni'ger. (Bundesrat tigt ist. 
Edda E g ger: Das habe ich ja gesagt: Für 
die jeweilige Krankenanstalt das spezifische· Daß die Noveilleruur mehr eine aUlgemeine 
Personal!) Das ist ganz v.arialbel. GebÜlhrenldasse uI1Jdeine SondeIlldlasse vO'r-

sie!ht. hat ,ebemalls viele Bemerrkungen er-
Das Krankenanstattengesebz. weiches hier geben. Ich {r,age nur: ,w'ar,um? [n den U.nfallJ.­

seine lZWeite NoveHierung erfälhrt. ist durch. kranikeIllhäusern Osterreichs gLbt es seit 
reichlich emotionelle Kritik. verosch.ied,ener Jahren nur ein e Klasse. Die Patienten wer­
Einrichtungen und Vereine - vielll'eicht 'auch den dort nach der Schwere ihrer Erkrankung 
von Interes1sengruppen - durch die IMassen- in ((He Kraniken'Z'immer gelegt. was siCh·er 
medien selhr pU!blIk geworden. Wenn man richtig ist. denn eigentlich sO'llte bei Krank­
a.ber ,genauer binsie!ht. so sind eSDJUr ganz heil heziehungSTWeise Gesundheit nicht das 
wenige Albsätze und Neuerungen. über die SozLalstilQ'lllJa eine Ralle spielen. Jedem Men­
viel,gesproChen IUnd geschrieben wird. sehen ist die Gesundheit gleich viel wertl 

Warum nun wurde das KroaIllkenanstallte.l.l- Wenn man :davon ausgeht. daß der ,Mensm 
gesetz erneuer.t. wem nützt es. und von wem besonders in der Zeit einer Kranik!h:eit ,in einer 
und warum wird ·es audl neg,ativ ,behandelt? Ausnahmesitua1lion list, ISO' bedarf ,er ger,ade 

in dieser Zeit ·einer individuellen Betreuung 
und Behandlung. Bei weldlen Patienten Slcillte 
man ·aber nun - ich meine Ibei d1vellsen 
Klassen - etw.as weglassen? Es ist sicher 
richtiger. den Patienten nach der ,Schwere der 
KDanrkheit ins KI'ankemz'immerrulegen. 

Erstens möchte ich .fes1Jhalten. daß das 
KI'anrkenansuaJlteiligesetz ,in der nauen Passung 
da~ angetan ist, a.llen Mensdlen 'Unlseres 
Landes zu nültzen; ich meine.a:llen Bevölike­
rungsschichten und -gruppen. 

Die letzte Novellierung des Krankenanstal­
tengesetzes war im Jahre 1958. Wie hat sich 
aber seither das Leben des einzelnen im Stan­
dard. in seinen Ansprüchen, audl in seiner 
Bildung geändert? Verändert hat siCh damit 
aber audl die Arbeit in einer Krankenanstalt. 
denn dort sind ja die Menschen. die sonst 
außerhalb des Spitals leben. Es ist also 
sehr an der Zeit. daß gesetzlich etwas festge­
halten wird. was der Zeit angepaßt ist. 

Hier 'Wäre der WegfaJU der Einsdlränkung 
bestimmter LeiStllIliglspflichten öff'entlieher 
Krankenanstalten 'bei unbemittelten I{,ranken 
zu erwähnen. Da 96 Prozent aller Patienten der 
Krankenanstalten sozia!lversidlert -sind. war 
diese EiI1JSChränlkung nicht mehr zeitgemäß. 

Die g.roßen Krlankensäle werden in -nicht 
zu ferner Zeit nicht mehr anzutreffen sein. 
(Bundesrat B ü r k I e: Da sind wir neugierig, 
wie lange das dauertl) Miit einem gewissen 
Stoliz d'al"f ich von der Steiermark sagen. daß 
wir diesen Weg in di'e ZUkunft schon [ange 
besmritten ha:ben. (Bundesrat B ü r k I e: 
Haben wir schO'n hinter uns!) Bei UTIlS find-et 
man in den La.n:desansta!lten keine großen 
KraIlikemz·immer me!hr, ärztlidl und pfleg·erism 
gibt es keinen Unterschied. tAuf dem SektO'r 
der Akutlbetteilianzahl .sind wir ausreimend 
versorgt. nur oof dem Sektor der Langzeit­
kr:ankenversorgung bräJucb.:ten :wir. struktlurell 
gesehen. nodl B~tten, auch in Sonderanstallten. 
(Ruf bei der OVP: Wir haben noch Säle mit 
20 Patientenl Es gibt viele, viele!) 
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Bei 'allen öffentlichen Spitälern in der Steier­
mark gibt es ;seit a.a:nger Zeit AnstaHlsambuft.an­
zen. Wir haben in all den langen Jahren 
dadurch keine Velischlechterung der P,atienten­
versor9ung ,auf den Staltionen emahren, denn 
diese erfolgt Ja sellbstverständilich vollkommen 
g,etrennt. 

Bei BehandlUIl!g des 'J1hemas Ambulanzen 
komme ich nun zu den VlOrsoIigeuntersudlUn­
gen. Se1bst'Zlahler können hingehen und jede 
Institution atUfsuc::hen, die sie wo]len. Der 
Großteil unserer Bevölkerung irs't 'aber 'sQzial­
versichert, .das heißt, der Kr,ank,enverrSlicherte 
za:b!lt einen nicht UIlIbeträchtHchen Betrag einer 
Sozi.alversicherung, hat praktisch einen Ver­
trag mit einer Krankenversicher,un9, keines­
falls mit einem bestimmten Arzt. Die jeweiJIig 
zuständige KranikenveIisicherung be:ZIa.'Mt den 
Arzt, der in freier Wahl auf Vertrauensbasis 
aufgesucht wurde. Oer Amt i'st der andere 
Partner der Kr,ankenv,eI1s'icherung. Dem Ver­
sicherten steht es frei, zu wäihlen, weIchen 
Ar:zt er aIUIfsuchen wiLl. 

Aluch -in der Am'bullanzeiner Krankenanstalt 
ist es ein Arzt, dem der Bürger seine Sorgen 
anvertraurt und von dem er Hilife erthofft. 

Jetzt kommt arber di.e Krux: Bei einem 
Sellbstza!hler erhebt niemand einen Einwand, 
wenn er .zur VorsoI1geuntersuchung eine 
KmIlikenansta.'ltsambullanz aufsucht; nur der 
Versicherte müßte eine zusätzliche Erlaubnjs 
eines landeren Amtes einholen I Ich fr'arge nun: 
Bestimmen heute in Oslterreich .die Ärzte, wem 
der Mensch seine Gesundlheitanvertrauen 
muß? SoH nur derjenige ein Krankenh!CllUS zur 
Vorsorgeuntersuchung ,aufsuchen dürfen, der 
seubst dafür bezahlt, nicht 'alber der ,Mensch, 
der eine Versicherung für seine Gesundlheit 
abgeschlossen Ibat? 

Erinnern wir uns ian den Zaihnärrzte'streik 
im verrgangenean Jahr und an die Interviews 
im 'Ferns'ehen, wie viele Ällzte damals 'Siagten, 
sie seien frah, weniger Patienlten zu .harben, 
damit ihnen etwas mehr Freizeit Ibl~eibt. 
Schauen .wir in die Ordin!ationen der prakti­
schen Ärzte oder der Fachärzte I Wenn heute 
eine Ordination Ileersteht, SQ denkt man sofort 
wie :bei eLnem alten Jung,gese.llen: "Da muß 
etWlas nicht ,stimmen'" (Heiterkeit.) 

Norma'lerweise sinld die Ärzte ÜibeIlf,ordert. 
Wie viele sterben :an 'einem HerzirufarId, weil 
sie 'sich keine Ruhe gönnen '~önnen' Sie leben 
und arbeiten in ihren Ordinationen und sind 
unter ihrer Arbeit begraben, von Freizeit 
keine Spur! 

Ich glalUlbe arlso wirklich, daß die Ärzte 
s'eDbst nicht gegen die VODSorgeunterwchun­
gen in SpitalsambuDanzen s'ind. Spezia:lunter-

suchung.en können sie j1a in den seltensten 
Fälilen in der Praxis machen. Der Großlteil 
der Menschen, die 'sich vorsor:g.lich unter­
suchen lassen wollen, wird ja sowieso den 
Weg zum Hausarzt gehen. Es kann auch 
kein :grundrsätZ'liches Nein 'Zur Vorsorgemedi­
zin sein, außer es 'befürdltet jemand, p.atienten 
von morgen durch eine rZeitgerechte Vorsorge­
untersuchung ZIU verlieren. (Zustimmung bei 
der SPO. - Zwischenrufe bei der avp.) Vor­
sorgeuntersuch:ung 'bri'Il!gt rSchum, ibriDJgt Ge­
suniderthalten und vierlen Menschen, so 'gl'aU'be 
ich, innere iSichertheilt. Je größer die Möglich­
keit hie,für, desto !bess·er! 

Es Lst mir daher ,ein Rätsel, :was der wirk­
lidle Grund ist, daß man die Zustimmung 
bJi'eZIU verweig,ert. Di'eSles AlliltLe:g,en müßte doch 
allen Parteien gleich wichtig erscheinen. Es 
ist die Mö,glicbkeit, dte Gesundlheit unserer 
Mitbürger auf eine größere ,Basis zu stellen, 
und ,auch Ibestimmt ,ei.n SchriUg e Ig enden 
staa1llichen Gesundheitsdienst, denn er garan­
tiert jra jedem einzelnen StaatsbüIiger die freie 
Wahl seiner ärztlichen iBetre'UUIlIQ UIl!d Ver­
sopgung! 

Nun zu einem. ;anderen Punkt: Warum lauch 
Ablehnung einer Ikdllegürlen :Führung einer 
Krankenansta'lt1 Ein Kranlkenrhaus ist heute 
ein Betrieb, wenn lauch mit ganz ;besonderen 
Voraussetzungen. Er besteht aus dem medizi­
ni'schen, das heißt äl'ztldchen .und pfLegredschren 
Sektor, der Ver.w.altung und dem Wdrtsd:ua~ts­
betrieb. Kein Primarius kann so selbstherrlich 
sein und glauben, daß er von Verwaltung und 
Wirbsch'aftslführunfg so viel versteht, um dar­
über obeSltirmmen !Zu können.· Wohl ialber ,gllau­
ben viele Chefärzte, die Krailikenpf1.ege zu .be­
herrrschen, und wollen dd,es ·,auch im weites:ten 
Sinn ,des Wortes. 

Heute ist die Kranikenrpflege, di'e sich se'Lbst­
verständlich mit dem ärzt!lichen Arbeitslkreis 
überschneidet, ein echter eigenständiger Beruf 
mit vierjähriger Alusbildung und vielen 
Spezialgebieten. In Amerika und England, in 
den skandinavischen Staaten und vielen ande­
ren Ländern ist es selbstverständlich, daß die 
Oberin eines Hauses, welche für den Pflege­
dienst eines Hauses verantwortlich ist - ich 
möchte dazu bemerken: das ist nie eine frisch 
diplomierte Kraft, das sind alles erfahrene 
KräJfte -, auch bei der Füihrung eines Hauses 
fachbeZ'ogen mitsprechen kann I In den kon­
fessi;oneUen SrpHä:I,ern Osterreichs ·htat sie 
schon immer Füihrungs.aufg'aJben gehabt. 

In der SteiermaIfk wird seit zwÖ'lrf Jahren 
regelmäßig das 'le~tende KraIlikenpfle'geperso­
nal auf fachlich medizini'sch-pflegerischem und 
organisatorischem Sektor ,geschult (Bundesrat 
Edda E g ger: Auf meinen Antrag hin!) 
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- sehr ·erfreuUch (Heiterkeit) -, Ja sogar 
Managementikurse über die Akademie der 
Führung:skräf.te waren zur AUflage. Leitendes 
Kr·anJkenlhalUsverwa1tung·spersQna!l wird in der 
Steiermark ebenfalls weiter.gebild·et: es i1iaufen 
hier 'Zweimal jährlich Seminare rur Landes­
spitäler. Ebenso vera:n.sballtet die niede:r:öster­
reidüsche VerwaltergemeinscbaJft ,für .gam; 
Osterreich regelmäß.ig diese Kiurse. 

Ich 1fr·age nun: Kommt die Arbeit eines so 
gut .gesChulten Teams nicht einem Kranken­
h:auSibetrielb in j'eder Hinsicht zugute, ohne 
daß der Ohefarzt seine lbesondere Stelhmg 
auf selnem Fachgebiet einhüßlt?Privat­
kf'ankenhäuser und, wie gesagt, tkoIllfes,sionelle 
Spitäier, die lauch wirtschaftlich denlk.en müs­
sen, halben diese kollegi'alle PüJhrung schon 
lange pI1alktizier.t. Es ist .also nur eine ~egali­
sierung !beste!hender Zustände! (Bundesrat 
B ü r k 1 e: Aber letztens muß einer entschei­
den!) Wer entscheidet dn ein-em konfe,s­
sioneUen SpiitaJ? (Bundesrat B ü r k 1 e: Ich 
sage ja: Im Prinzip ist es in der Praxis auch 
so, daß die Spitäler heute schon kollegial 
geführt werden! Es muß aber jemand zum 
Schluß entscheiden - nicht daß der Patient 
inzwischen stirbtJ) 

Diese N ovellle stellt lauch in der sogenannten 
Abtreibungsfrage - ich meine § 6 Absatz 3 -
eindeutig klar, daß kein Arzt i1lI1d keine 
Scbwester an ·einem Schwangerschaftsabbruch 
mitwirken muß. Der Minderheitsbericht der 
Oppositionspartei, der im Nationalrat vorge­
legt wurde, spricht jedoch von einer Beein­
trächtigung der Gewissensfreiheit, und es 
wurde auch davon gesprochen. daß sich die 
Ordensspitäler in .einer Zwangslage sehen. 
Ich frage nun: Bedürfen die Gebote desgläu­
bigen Christen der !Staatlichen Nachhilfe, da 
die Oppositioosparteien plötzlich im Zweifel 
für die Ordensspitäler sind? In der Nov.elle 
zum. Krankenanstlaltengesetbz .wi'rd ja 'ei11JW1and­
frei jedem Arzt und jeder Schwester die Bei­
hHfe an einer 'Schwangerschalfts.unterbrechung 
freigesteLlt. Es !bedanf laiSO nicht eines 's:01chen 
Hochspielens dieses Punlktes. 

Beruglich der Pflege dies-er FIIauen möchte 
ich Lhnen alber eindeutig sagen, daß eine 
wirkliche Schwester nicht fragt, welche 
Umstände den Patienten in ihre Hände 
gegeben halben. (Beifall bei der SPO.) Eine 
Schwester verurteilt und beurteilt nicht, noch 
immer ist die Nächstenliebe die Antriebs­
kroltt ~ür ilhr l1a1gewerk. Meiner MeiIllUng nach 
dür,fte 'es nie .anders werden. denn es ikommen 
viele Menschen in ein Kranlkeooaus. elft in 
einer Ibesonderen Situation oder milt einem 
besonderen Schidtsal, von dem Außenstehende 
wenig ahnen. Nidlt Arzt und nidlt Schwest.er 

sind d.azu berufen zu uItei.I'en, wer 'WÜrddg .ist, 
betreut IZU werden! Wenn ein gläubiger 
Mensch vor seinem Richter steht, so is't dies 
ein Herrgott und nicht die OVP oder eine 
andere Partei! (Beifall bei der SPO.) 

Durch diese Novelle iZU'IIl Kr,aIllkenanstalten­
gesetz können wir einen Weg beschreiten. 
der den heutigen Erkenntnissen der Medizin, 
alber auch den berechUgten Ansprüchen der 
Menschen in 'UIlse-rem Lande 'auf Ibestmög­
lich·e gesundheihl:iche Vleflsongung geI1echt 
wird. Wenn es um die Gesundheit geht, fühlt 
sich jeder StaatslbüIIger, 19lanz ,gleich welcher 
P,artei, ,angesprochen und 'bat wenig Verständ­
nis oder Glauben für eine diesbezügliche 
Oppositionspolitilk. Dies Isollten Sie, sehr ge­
ehrte Damen :Und Herren von der Osterreich:i­
smen Volkspartei, bedenken! 

Namens meiner Fraktion stelle ich den 
A nt r a'g, gegen die vorliegende Gesetzes­
novelle zum Krankenanstaltengesetzkeinen 
Einspruch zu erheben. Wir Sozialisten geben 
dieser Novelle gerne unsere Zustimmung. 
(Beifall bei der Spö.) 

Versitzender-Stellvertreter Dr. Skotton: Der 
Antrag der Bundesräte Annemarie Zdarsky 
und Genoss.en, 1gegen den vorliegenden 
Gesetzesbeschluß des Nationalrates keinen 
Einspruch zu erheben, 1Ist genügend unter­
stützt und steht demnadl zur VerhandlluIllg. 

Als nächster zum Wort gemeldet ist Herr 
Bundesrat Dr. Pitschmann. Im erteile es ihm. 

Bundesrat DDr. Pitschmann (OVP): Sehr ge­
ehrte Frau Min~'sterl Herr VioJ."lsitzenderl Meine 
Damen und Herrenl Vorerst daI1f ich 'auf eine 
sehrgefähnliche diffamierende Unterstellung 
durm meine Vor.rednerin entgegnen. Sie 
broamte daJbei zum Ausdruck, daß die Ärzte 
deswegen gegen !die Vorsorgemedizin s'eien, 
weil sie "rum den Ratienten von morgen be­
sorgt" seien. Das istt ein sehr, ·seihr srbarlkes 
Stück. Das heißt mit anderen Worten: Der 
Arzt hat Angst, daß der StaatSlbürger nimt 
rem~eiUg kr:anIk. w~rden könnte, um Jn 'seine 
Ordinatienm kommen. (Bundesrat B ü r k 1 e: 
So ist es!) Se etwas sollte einer politischen 
Mandatarin nicht passieren. 

,Als Vorarlberger muß man sich verpflichtet 
fühlen, zu d~esem Gesetz zu iSprechen, weiJl 
auch tm SoziJalministerium. unbestritten Ist, 
daß VOI1arltberg sdlon lange Zeit das "pro­
phylaktische Musterlländle" i'st. Vorarllber.g er­
bringt den Nachw.eis, daß die MedilZin der 
Gegenwart und .auch der Zu!kundlt nicht des 
Tota:lamlbulatoriums heklanf, sondern daß sie 
von der frei pI'aktizierende:n Ärzteschaft 
optimal für di'e IMenschheit llIutrzlbar gemacht 
werden kann. Voroarlberg steLlt einen Modell­
f,aU rur ga.nrz; tJsterreidl dar. Viorarlibergs Ärzte 
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haben .gerade in der Vor,sorgemedizin, der 
Krailikheitsverhiitung und der Krarukheitt'Slfrüh­
erkenll'Ung, die über die Not des Alltags hin­
ausgeht und eine Investition für 'die Zukunft 
des ganzen Volkes bedeutet, Ibewiesen, daß 
diese Medizin der Zulkumt zum großen Teil 
nicht des Ambulatoriums, der öff.entlichen Ein­
richtung /bedarf, sondern von der freien Ärzte­
schaft bHliger, vol,kisnäiher und menschlicher 
bewältigt werden ~ann. 

Wie schon 'bei der 29. AtSVG-NoveHe wird 
nun ,auch mit dem vorliegenden Gesetz ver­
sucht, das Amlbulator.ilUffi näher in den Mittel­
punkt der ärztlidlen Grundversorgung zu 
stellen. Die Vor.adberger Ärzte -sind ein:hellig 
der AfUiffassung, daß die Idee der Ausweitung 
der Ambu%anztätigkeit der Kl'ankenlhäuser 
auch 'ohne ärzltliche Zuwei'sung nur Vlon Men­
schien 'stammen kann, -die ansdl·einend noch 
nie in die Ambulanz eines Krankenhauses 
hineingesehen hCliben. Wiie sonen di'e Ambu­
lanzen der Krarrkerransta'lten einem -solchen 
AnstuIm -gerecht werden können, wenn weder 
genug R:aum noch Zeit noch Personal zur 
VeI1fügrung steht? Se'lJbst wenn Vion politisch'er 
Seite PersonaJ, Raum und Zeit zuges·argt 
- Ibesser ver-sprodlen - werden, S.Q würden 
diese Faktoren nach AutMias.sung lunserer Ärzte 
vollkommen zwecken'tlfre:mldelt ei,ngesetzt wer­
den. 

Die EinIDührung der genere'llen Gesunden­
untersuchung in den Ambu~anzen unserer 
Kr.ankenhäUJsler müßt,e Z'1l einem Chaos in 
di·esen AnstaUen ffihren. Die Vorarltberger 
Ämte 'fragen -sich, o!b .man mit Absicht diesen 
Zustand heraufueschwören 'Will, um dadurch 
etn klibifür die Err.ichbuI1lg von Am'b:UlI~a1lorien 
an a~len Ecken und Enden (Zu osch;affen, um 
durch solche Schritte die medizinische Betreu­
ung der :Bevölkerung dem st'aatlichen Gesund­
heitt-sdienst eine Stme näher zu bringen. 

Wenn man die bewährte, durch das 
Gerneindesanitätsgesetz gesicherte ärztlidle 
Versorgung zerschlagen würde, so sagen 
unsere Ärzte, dann würde natürlidl auch bei 
uns die Ambulatoriurnsmedizin notwendig 
werden. Dies würde nach den Erfahrungen in 
Europa einen Rückschritt in der ärztlichen 
Versorgung der Bevölkerung bringen. Wenn 
der Arzt in der Stadt und auch auf dem Land 
durch Ambulatorien mit Hotelbetrieb oder sol­
chen in Krankenhäusern verunsichert, diskri­
miniert, zurüCk:g,estehlt,entblättert und zum 
Sozialerfüllungsgehilfen degradiert wird, dann 
wird er sich in die 40-Stunden-Woche zurück­
ziehen, dann wird er resignieren, und vor 
allem wird er dem ländlichen Raum den Rük­
ken kehren, in dem zu wirken heute sChon 
eine Portion Idealismus dazugehört. 

Man spriCht in 'der SPO selhr gerne und 
viel von Obancengleic:htheit und handelt dann 
gezielDt dagegen. BeimamlbulatJorisdlen 
GesundJh'eitsdienst hätte der Bürger in der 
Stadt die WathJl zwischen einem frei pr,akti­
zierenden Arzt und einem Ambulatorium; für 
den Bürger auf dem Land wäre weder ein 
Amlbul'atorium noch ein praktisCher Arzt :n 
erreichbarer Nähe, weil ein Wirken der frei­
praktizierenden Ärzte ulllZumubbar würde. 

Der in der Ärzteschatfit und in der Sozi,ai­
bürokratie Osterreims :bestens hekannte Präsi­
dent der Vorarlberger Ärztekammer, 
Gemeindearzt 'Medizinalrat 'Dr. Leopold Bi­
schof, lernte im Herbst v-ergangenen J,ahres 
Schweden kennen. Das nördlidle Land, das 
durch die Kriege, die uns 7JU 'Bettl'ern machten, 
fette Resewenanlegen Ikonnlte, investierte 
einen gr.oßen Teil seines Sozialproduktes in 
die Mediz-in IUnd in die Soztaldienste. Er stelUe 
fest, daß Idie Patienten dort mei'st unzumutJbar 
1ange ·aufein Kran\klenbett im Monster,spital 
wanten müssen, wei,l das Krankenhaus 'Zur 
HäLfte mit Batienten gefülU ist, die /bei uns 
vom HauosaI1zt versorgt Iwerden. Die Poatienten 
warten aber . noch viel Qänger am ärzUidle 
Hilfe, wenn ·sie daheim kr-ank im Bett Hegen. 
Der Arzt ktommt ülberhaupt nicht, sondern 
nur eine Schwester. Wenn es mit Aspirin und 
ähnlichen Dingen .uichtgeiht, muß der Patient 
ins Kran!kenJhaus, Viorausgesetzt, daß er ein 
Bett !bekommt, sonst wird er ,fern'behandelt. 
Die Stimmung der Schweden ülber diesen 
Gesundheitsdienst list bek,annUich sehr 
schllecht. 

Der Präsident der V.oradberger Ärzte­
kammer 'sagte in seinen AusTülhrungen 'anläß­
lich der ProtestJkunidgelbung zu dieser 
GesetzesnovelJe: 

"AIs ich dies in Schweden sah, dachte ich 
mir: Wenn wir di'esen GesumJheitsdienst in 
Vorar1berg eiIl!füh.ren würden, wo wir heute 
sicherlich nicht lan einem Ärzteüberfluß leiden, 
wäre Fußach nodleine IMärchenaufifÜlhrung 
gewesen." 

Hier zClihU eindeutig der Patierut dram. 

Nelben Schweden, Rußla.nd und der DDR 
frönt beispielsweise auch Jugoslaw,ien dem 
staatlichen Gesundheitsdienst. Im Süden hat 
man das anders arrangiert: Dort macht 
der Arzt den Drenst im KraIllkeooaus oder in 
der A.mlbulenz. Dan!n geht er h.eim UIl'd macht 
Schwarzarheit, die man deswegen nicht ver­
steuern kann, weil sie Ja venbO'ten ist. Die 
jugosllawischen Ärzte 'schwören V'erständ~ 
licherweise .a/UIf ihr System. Ein jugosl~wisd:ter 
KOlIJege, ein Amt, mit dem 'sich unser VQr~ 
al'lberger Ärztekammer.präsid'ent unterhielt, 
hat nur den Kopf geschÜltte'lt, 'als er eIfuJhr, 
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daß die Ärzte -in Osterreidl für die Priv:at­
einnalhmen Steuern -zahlen müssen. WeIch 
weltweiter Unterschied zwischen ~wei Nach­
barstaatenl (Beifall bei der OVP.) 

Meine Damen und Herrenl Weder das 
schwedische noch das jugoslawische System 
wjlll dn lihrer über,wiegenden Mehrheit die 
österreichische Bevöllkerung. Die Offentlich­
keit muß wissen, daß daJbei der PaJtient mehr 
draufzahlt a~'s der Arzt. Darum sind wir volks­
na'hen Ländervertreter so allergisch gegen 
diese ikJeinen Sdlritte zur schmnken10sen 
Offnung der AmbU!1atoden, weil wir das 
Resultat ,einer Sail.amiltaktik .iJn Smw,ed,en, in 
der DDR und 'in JugoSJ1awi-en ,koennen. 

Ärzte, Patienten und gesunde Ißtürger wOllen 
den österreichtschen Weg, ,durch den seilt J,aihr­
hunderten Ordnung iherrschte und herrscht. 
Unsere Ärzte wollen mit einer Sozialversiche­
rung ilusammenaIlbeiten, die das Wohl der 
anvertrauten Mit'glieder, seien sie nU!ll gesund 
öder krank, vor Augen hat und nicht gesell­
scha:ftspoHtische Experimente marxistischer 
Ausrichtung. (Ironische Heiterkeit bei der 
SPO.) 

VorarJobel1gs Ärzte ,sind mit ilhren Kollegen 
östlich des Ar.lIbertgs der .An.lillfiassung, daß 
Gesrundlheitospdlitilk. keine Träumerei am 
Kamin, die mit politischem Ehrgeiz gewännt 
wird, sein daIlf, sonldem daß iihre Hauptaud'­
gabe eine lebensnahe und einfache Realisie­
rung und Lösung täglich anfallender Probleme 
sein muß. 

Wer das Gebäude der 'gesundJheit!lichen Ver­
sorgung des Volkes auslbauen rwiH, soNte .nicht 
an der Spitze !beginnen, sondem -a:m Funda­
ment. Da!s Fundament islt ,aber nach wie vor 
dler frei praktiz,ieliende Arzt, d1er TlCLg für Tag 
in ZusammenaIibeit mit seiner Fr-au und der 
SprechstundenJhHfe UbertdJurchschnitllliches, oft 
UnglaUlbliches leistet. DieS'en Arzt durch 
Ambulator.ien, mögUchel1Weise mit teurem 
Hcrte~betrieb, bei freiem Eintritt 'm ersemen 
und ihn dadurch in der EntwiCklung zu 
stören, indem man seine di,a'gnostische Tätig­
keit wirtschaftlich beschneidet, ist wirtschaft­
lich äußerst uIllk!lug. 

Die Medizin wird auch 'so oschön teuer genug. 
E:r:nst zu nehmende Politiker machen sich 
immer mehr Sorgen, ob das Sozoialp'IO'dukt 
die w'achsenden Kostten a1llf die Da:uer ver­
kraften kann. Der teuerste frei praktizierende 
Arzt ist aber noch immer viel billiger als eine 
öffentliche Einrichtung, wie dies ja höchst 
augenscheinlich auch auf dem Gebiet der Medi­
kamentenVlel"SO'JlguIlIg, der Alpotheken '.im. Oster­
reich der Fall ist. Dafür trat Frau Minister 
Dr. Ingrid Leodolter, durch eine Anfrage der 

Bundesräte Bürkle und Genossen provoziert, 
in der schriftlichen Beantwortung einen mehr­
fach schlagenden, überzeugenden und un­
widerlegbaren Beweis an. 

A!DIgemein ist belktannt - das sicher meis t 
nicht 'angebraChte Bonmot vom "Apotheker­
preis" s:pricblt dafür -, daß Apo1lheker in 
Anbetracht ~hres Studiums und der :üJbernom­
menen Ver-antwortung angemessene Einkünfte 
erzielen unfd auch verpachtete Bundes­
apotheken ,einen ,beachtlichen PachtsdüllJ.ing 
abwerfen. HioIllgegen kosten vom Bund, alsO' 
vom Sozialministerium 'geführte A'Potiheiken 
dem Steuerzahler immense SUIlll'IDen. 

FraJu MiniStter Dr. L'60dolter te~lte in einer 
Anfragebeantwortung vom 30. vel1g'angenen 
MO!Il!ats mit, daß die IBundes'apotheke "Zur 
MariahHf" a1lein.in den Jlalhren 1970 und 1911 
727.436 S aJbgeworfen hat, also einen Gewinn 
an den Bund in IForm von PaChtschilling in 
:z:wei Jahren. Die vom SOIZiallministerium .in 
eigener Regie ,gefuihrte BundeSlapotihek.e "Allte 
Hof,apotheke SchlÖnbrunn" habe dm Jahre 
1972 einen ReinV'eI11ust von über 100.000 S 
g,e-bracht. Für das Jahr 1973 ,werde der vor­
aussichtliche Reinverlust 280.807,69 S be­
tr,agen. - W,arum man bei "voraussichtlich" 
noch Gr-oschenlbeträge ,anifülhrt, das Iblei..'bt 
einem österreichischen Nomnalverbl1aucher 
unergründlich. - In der Bundesapotheke "Alte 
Hofapotheke" habe der Reinverl'll'st im Jalhre 
1912, in einem einzigen J.a.ihr, 737.418,89 S be­
trtalQen. 1m Jahre 1973 sei ein Verlust von 
905.933,59 S /Zu erwarten. 

Hier gähe ~ wirklich für Iden Rechnungslhof, 
glaulbe ich, eine daniklbare Aufga'be, Auf der 
einen Seite wird in den pri'V'atwirtschaftlich:en 
Apotheken schön verdientt. Wenn der Bund 
Biber Apotheiken führt, dann -gelhen die Ver­
luste ins Uferlose. (Bundesrat Sc hip an i: 
Wollen Sie nicht zur Sache sprechen, Herr 
Kollege?) Haben in Ihren Augen Apotheken 
mit Gesundheitsvorsorge nichts zu tun? 
(Bundesrat Sei d 1: Sie schreien wie auf 
einem Sportplatz!) Einen unp-assenderen 
ZwischenrUJf hätten Sie wir:kolkb nicblt machen 
können! Bin ich Ilhnen so un,angenehm, daß 
Ihnen nichts Gescheiteres einfäHt? 

OffeIllbar ",baruringelt" es auch in Gratzens 
und in Leodolters ureigensten Gefilden, wenn 
man mit Steuergeldern 050 umzug-ehen pflegt. 
Dies ist für einen Sozial!normalwI1braucher 
wirklich ein sehr starker, ungesunder und un­
genießbarer Tabak. Ein Beweis mehr, daß die 
öffientliche Hand nur sdlche Betriebe fülhren 
soll, wozu Priv.altpersonen nicht in der Lage 
sind, sonst wird die Gemeinschaft letztlidl 
so gemein, daß -sie dem Staatsbürger nur mehr 
unentwegt das Geld aus der Tasche 
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nimmt. Es ·gilbt bekanntliCh keinen schleChteren 
GesChäftsführer in iWirtsChalftliChen Dingen als 
die öffentliChe Hand, offeIlibar Ibesonders darun, 
wenn Marxens und Engels Genossen am 
Werke ·sind. 

Wie billig arbeiten hingegen die Änzte rur 
die österreiChischen Soizalversicherungsträger! 
Für 'den Preis von einem GulasCh lund einem 
kleinen Bier - soviel bleibt ihnen nach Alb­
zug der Steuern rund Spesen - stehen sie 
bereit, um in der Nacht bei Regen, Schnee 
oder Sturm rgeholt zu werden und EI1falhrun­
gen, Trost und gute Laune ,am Krankenbett 
zur Verfugung zu stelllen. 

Wenn manahlerdings die Jaufenden Ein­
nahmen als Nettoeinnlahmen hinstellt, wie es 
Neidgenossen ,gerne tun, dann gäbe es prak­
UsCh nur noCh WuCherer und Preistreilber, 
dann müßte man heispi'elsweEse zum. Netto­
einkommen ,eines LOikomotiv'füihrelis noch die 
AbsChreibung der Lokomotive und deren 
Stromverhl'lauch dazuzählen. 

Kommt aber der Arzt nicht - wie etwa 
in 'Schweden - und kommt sel,bSl1: die br·ave 
Kl1an~enschwester, ,die j1a auCh ein standes­
gemäßes Gehalt haben muß, o:hne Verrech­
nung der Kosten, dann maChen di'e Rettung 
und die drei Tage KrraIlikenhausaUlfenthalt 
siCherlich das Ze.lmfache dessen 'aus, was der 
pl'Ialktizierende Arzt,der Hausibesuchsa~t der 
Sozialversicherung Vierrechnen kann. 

Die genere'IDe AmbUilanzmedizin muß 'aber 
auch deshalb ·abgelehnt 'Werden, weH dadurCh 
die freie Ärztewalhl früher 'Oder spä,ter ge.;. 
fährdet wäre oder sogar der Verg,angenHleit 
angehören W:Ürde. Der Patient soll doch IlJur 
dann ins Spital, wenn er in der freien Praxis 
niCht melhr ordentliChlbEfuandelt werden kann. 
Die ·A:bgänge für die SpitalseI1halter sind ja 
heute ·schon so groß, daß Gemeinden viele 
andere wichtige Aufgaben vernachlässigen 
müssen. 

Die SPO verspriCht das kllasseDJ10se erst­
kil·assige Spital}. Die Gemeinden, die Spitals­
erhalter müssen Iden Steuerzaih!lern 1hrer Ge­
meinden immer mehr auflrasten um einen Teil 
dieser Versprechun9'enerrull~n zu können 
während sich der iSozialversidlerungsträge; 
b€'k!annterweise weitgehend drückt. Wen.n ich 
an Feldkirdl denke: Ein Klassenaufenthalt 
kostet 1062 S, die GebietsluanlkenJkasse zahlt 
rund 260 S, aUes andere wurde dem Spitals­
enhalter oder der Wohnsitzgemeinde, zum Teil 
dem Land, aufgeladen. 

.. Nur .~irka Ifiinlf Prozent der ErkranWn'g's­
falle konnen in der freien ÄI'I7Jtepraxis nicht 
behandelt werden. Alber für diese bl'laucht der 
Primarius und sein Team. viel me!b.r Zeit zur 
Di·agnostik und '2JUr Behandltmg, sei sie nun 

operativ ·oder konservativ. BiSher ,hat der 
Ges'et2'lgeber eingesehen, daß die Kranlken­
häuser mit furan Ellhaltem niCht übeIlfordert 
werden düIifien. 

Selbstverständlich wird das KI'Ianlkeilihaus 
auch mit s'einen Amlbul,anzen von der Vor­
sOllgemedizin jet21t schon dringend gelbraucht. 
Das Ziel der Vorsorgemedizin ist, unter den 
Menschen Kranke und Kr·an~eitsVlerdächtige 
heflauszufinden. Hier wird der freipraktiJzie­
rende Hausarzt, s'ei er nun praktischer Arzt 
oder Facharzt, auch in Zusammenarbeit mit 
anderen frei praktizierenden Fachärzten den 
größten Teil der Proibleme 'kllären rund Ilösen 
können. 'Es wil'ld immer noCh genug ErlkI1an­
kungsfärIe ,gelben, die nur im Krank,en'haus 
vollständig albgekJläI1t werden 'können. Diese 
PaUenten müs'sen 'dorthin Ülberwiesen -werden. 
Die Krankenk!assen und die Kr·aIlJkenansf!a!lten 
schaffen es ja derzeit kaum mehr. Wie wird 
es werden, wenn jeder 'dhne Eim.'Weisung ins 
Kr.anken:haus kommen !kann? Dann wird 'allzu­
oft rur die Patienten, die eine Untersuchung 
im KlIankenhaus notwendi,g ha'ben, kein Platz 
mehr sein, weil es von Bagatellfällen oder 
von Neurotikern belegt sein wird. Es werden 
Warltelisten entstehen, noch :größere, als es 
sie heute sChon gibt, oder man wird die 
AmbU!lanzten mit enormen Kosten ver'größern 
müssen. 

Bevor 'alber noch 'lange nicht ·aUe Kranken­
abtehliUngen 'ausgebaut s'ind, solange trotz 
SPO-Wahlversrprechen, jeder P.atient müsse 
siCh im Spital als König fühlen, Tausende 
Patienten in gmßen Sälen untergebl'lacblt wer­
den müssen, solange noch der todkranke 
Patient vergebens auf die künstliche Niere 
für di1e Dialyse w·artet, sollte man keine neuen 
Vorhalben planen, für deren VerwiI'k!lichung 
kein Geld vorthanden ist. 

Solange die ärztliChen Praxen und die 
KranrkenaJbteHlUngen noCh unter großem Ärzte­
und Schwesternmangel leiden, soHlten diese 
wertvol'len Kräfte 'für die GesundeIihaltung 
und die KI1a:nJkJenpflege der Bevölkerung mög­
lichst I1atioll'eU eingesetzt werden. 

Äl'lzte, die ihre Ausbiqdung beendet hctiben, 
sollten niCht im Kroa'lllkelllhaus iZurü~ehalten 
werden, weiJ dadurch die Ifreten Praxen, vor 
allem allif dem Land, veröden WlÜrden. Es wäre 
im Alngemeininteresse gelegen, .wenn man 
einen ikleinen Tet! dieser 'offenbar so lockeren 
Steuergelder als IStartbhhlife oder a1s ninsen­
beilhUfe rur junge Ärzte ,geben würoe, die 
sich eine Praxis als praktisCher Arzt oder als 
Facharzt, und hier vor allem auf dem Land, 
aufbauen wollen. 

Wir halben noch 'g;anz ,andere Lücken in 
unserem Sozialgefüge, bei denen Investitionen 

331. Sitzung BR - Stenographisches Protokoll (gescanntes Original)62 von 74

www.parlament.gv.at



Bundesra.t - 331. Sitzung - 9. Ma.i 1974 10167 

DDr. Pltsdunann 

viel dringlicher gebraucht würden. Da ist zum 
Be1spi~l die Sozialbetreuung der alten Leute, 
die nicht mehr ins AmbuLatorium gelb.en 
können, di'e ,auCh Ik.ein Kraniken:haus'bett melhr 
bekommen und denen ihr Hausarzt ihr einzi­
ger Sozialbetreuer ist. Aber er und die Kran­
kenschwester können diesen alten Leuten 
niCht auCh noch kochen und aufräumen. 

Wie geJlade -in Wien - Wld BenYla sagte 
ja ei'llDlal am 1. Mai: "Wien ist sozila'listisch, 
Wien ist SPO" - die Zustände in diesem 
Bereich der AfltenibetreUJUng zum Himmel 
sChreien, konnten die Os.terreicher unwiQer­
legt vor dem 'Fernsehschirm Ihören und sehen. 
Zu diesem Drama könnte man die Uberschrift 
geben: "Das Stel1ben vor der Zeit in Wden." 
(RuJ bei der SPO: Ausgerechnet das Fern­
sehenl) Solange man 'gei.stliche Schwestern 
hatte ... (Bundesrat R 0 sen b erg e r: Da 
wissen Sie viel zuwenig/Ich war Vorsitzender 
der Altersheimkommission des Wiener 
Gemeinderates, bevor ich hierher gekommen 
bin!) Das ist in keiner Weise widenlegt wor­
den: die Darlegungen des "Kurier" und die 
Darlegungen ·am Fernse'b:sdürm. (Zwischenrufe 
bei der SPO. - Vorsitzender-Stellvertreter 
Dr. S kot ton gibt das Glockenzeichen.) 
Man hat in Wien versprochen, daß man 
sich bemühen werde, da.s zu ändern, 'alber in 
Wi:r!k!lichkeit hat man nur die nackten Tat­
sachen gezeigt. (Bundesrat R 0 sen be r ger: 
Was von den Massenmedien gebracht wird, 
kann man nicht in dem Maße widerlegen, 
wie es nötig wäre!) J!a, wenn man sie nicht 
wideJllegen kann, kann man Sie sel'bstver­
ständlich nicht widerlegen. Auch die Wahrheit 
kann man nicht widerlegen. 

Solange man gei-stliche Schwestern hatte, 
sorgte man sich wenig um diese Zustände. 
"Die verdienen ja ihren Himmel damit", 
spottete mCllll. Heute 'Wind ,ftÜr di'e5Je Fehl­
entwickllung des Gesundheitswesens leider 
Gottes oft zu Unrecht oder immer zu Unrecht 
der Amt schuLdig gesprochen. 

Im Zusammenhang mit di'eser Ges'ebzes­
novelle gä~be es noch vieles über die gefähr­
dete Partetstel1ung der Ämtekammer, ülber 
eine wirksame DaU'erregelung der Spit'CJIls­
fincmzoierung,Ülber eine geordnete, rechtlich 
einwandfreie Planun'g ,oIhne Beeinträchtigung 
der LändeI1kompetenzen, rUber die Führung 
eines einwandlfreien, vergleidlibaren Rettungs­
wesens, über die VeIibesserung des Kraniken­
hausmana'gements sowie über die kollJegiale 
Füh:rrung der KranlkenanstaUen zu s-agen, 
wobei sich unter letzterem Schlagwort ja 
einiges veI1bergen kann. In Wirklichlkeit wird 
eine kallegi,aie Führung se1bstveJlStändlidt 
heute schon prtakitiziert. Nur ist es heut'e so, 

daß einmali der Ohefarzt die VeranbwortUIlJg 
übernimmt. Aber künftighin, bei einem Kolle­
gialsystem, wird dann wahrscheinlidt niemand 
mehr die Verantwortung tragen wol'len. Wer 
di,e Verantwortung in einem anonymen 
Gremium dann l'etztlich zu tragen hat, vermag 
heute aIllerdings niemand IZU sagen. ,Man über­
sieht dabei die alte TatsaChe, daß umso 
weniger Verantwortung übernommen wird, je 
mehr Personen in einer SaChe entsdleiden. 
Die Ärzte fürchten, daß mit dieser Passage 
eine falsch verstandene Demokratie -am dem 
Rücken der Patienten erreicht werden soll. 

Zum Sdrltuß noch einen weiteren Punikt, der 
besondeJlS in Vorarl'berg auf einheHige Ab­
lehl1JUng 'g,esltoßen i,st. K'Ün'ftig'hin soU in jedem 
Bundesland eine Schiedskommission ,für die 
Schlüdlturrug 'aller Streitigkeiten be1meftenid 
PHege- und SondergEfuüihren~ischen den 
Sozialversicherungsträgern und den Kr,anken­
anstailten errichtet werden. Das ist siCher 
zweckmäßig. Weni,ger ~weckmäßig ist albe:, 
daß man den Landesregier.ungen IZ!Ustehende 
Or'g·anisation'Slb'elfugnisse umgeht und auf diese 
Weise die 'BesteLlung von Beamten des Ftnanz­
und Sozialministeriums zu Mitgliedern einer 
Lanides:be!hörde enwiI1kt. Daß dalbei wi,ederum 
ein neuer überfiüssi,ger Verwalbungs- und 
Reiseal11lfiwand pr.aJkUzi,ert wird, stört die SPO 
offenbar .auch nicht, obwohl s'ie vorgab, der 
öffentlichen Armut entgegentreten zu wolleu. 
Mit ,Me!hr-Schuldten-mamen und milt Mehraus­
gaben kann man die öffen1lliche Anmut wirk­
lich nicht bekämplf-en. (ZwischenruJe bei der 
SPO.) 

Wie steht die so machthungrige, macht­
besessene SPO den freien :Berufen gegenüber? 
Das hat s'ich audl 'beim Werdeg-ang dieses 
Gesetzes unter Beweis gesteHt. Di'e Ärzte 
mußten mit drei p.artnern verhandeln: mit der 
Frau Bundesminister, mit dem Kll\l!bohmann 
der SPO und sdtdießlich mit dem Bundes­
kanzler. Und jeder hat 'etwas ,anderes dazu 
gesagt, und koeiner konnte alles halten. 

V.om wei'sen Rat der 1400 Fachexperten, die 
dioeser zußmmftswe'isenden Gesetzestat trächtig 
sein soHen, war :wie gewdlmtauch in diesem 
Fa'lil keine 'Spur zu finden. Die Kreisky-Show 
ging auch ohne sile weiter. 

Mit diesem Gesetz wird die SPO den Kampf 
gegen das Sterben vor der Zeit genauso 
verlieren, wie sie ihn in Wien ,schon 'längst 
verloren hat und wie sie den Kampf gegen 
dre Armut - mit HHtfe der UNO-City und 
der Bauring-Ver,sdLwendung und mit atUfrei­
zenden SteueTtaU'slbeutungen der Bevö~k,e­

rung - schon verloren hat. (Beifall bei der 
OVP.) 
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. Es ist irgen:dwie beschämend, !Wie Frau 

Minister Dr. LeodotlJter im Nationalrat ohne 
Verteidi.g.ung derer, auf deren Mitwirkung sie 
zum Wohle der gesunden und kranken Oster­
reicher angewiesen ist, unwidersprochen ließ, 
daß Redner ihrer Fraktion die Ärzteschaft 
Osterreichs als g,lüddose g,eldgierige Men­
schen diskriminierten. 

Wer den Mut autlbringt, zu alJ.Il diesen Ge­
setzen j.a '71U sagen, handelt weitgehend auf 
B-efeh'l einer P.artei und sicherlich nicbit dem 
eigenen Gewissen f.olgend. Es wird alber auch 
da-m Ibeitr.ag,en, daß dafür die unduldsarmen 
SPO-Vorreiter zur richtigen Zeit werden 
brandeIn müssen. Auch die österreiChischen 
Wälhler w.erden mit den großen VeI'führern 
zur gegebenen Zeit wieder deutsch und deut­
lich reden und die richtige An.twort auf 
Täuschungsmanöver 'geben. (Beifall bei der 
OVP.) 

Vorsitz,ender-Stellvertreter Dr. Skotton: Als 
nächster zum Wort 'geme1det ist Herr Bundes­
rat Schick.elgruber. Ich erteile ihm das Wort. 

Bundesrat Schickelgruber (SPO): Herr Vor­
sitzenderl Frau Bundesminister! Meine Damen 
und HerrenlEs is,t schwer, wenn nichlt gar 
unmöglich, auf die Fest:steHungen des Herrn 
Kollegen Pitschmann einzugehen, da er in 
seiner, ich mächte sagen, schon lbekannten 
Art ·zwar sehr pd1em:isch,aber ;leider sehr 
wenig saChlich zur vorliegenden Novelle Stel­
lung ·genommen hat. (Bei/all bei der SPO.j 
Ich werde mich bemühen, im Verlaufe 
meiner AusfÜ!hrungen ,au.f die wenigen kon­
kr.eten Ausführungen eiIll2iUgEfuen. 

naß Gesund!heit, meine Damen und Herren 
das höchste Gut ist, das ist keine Phrage: 
das weiß jeder aus seiner persönilichen EIlfah­
rung, und daß dies auCh eine Allgemein­
erkenntnis ist, wird 'durch die Meinungs­
forschung bestätigt. Trotz des imponierenden 
Fortschritts der medizinischen Wissenschaft 
und der gelladezu ,stürmischen med1zinisch­
t~chni~chen (EntwickLung ist die E:dhall::ung 'Und 
dIe WIederherstellung der Gesundheit, i5lt der 
Kampf gegen das Sterben vor der Zeit aktuell 
wie eh und je. 

. Die Aufgaibe, die hier Igestel'lt -ist, ist 
Immens, der Bogen der notwendigen sozial­
medilzinischen undgesundheitspolitischen 
Maßnahmen weit 'gesp.annt. Es liegt daher, 
glaube ich, ,in der Natur der Sache daß das 
Zi'el nichit in einem Anlauf erreicht werden 
kann. Wer das venlangt, mein.e Damen und 
Herren, i.st ein Demagoge, und das umsomehr 
weill man so tut, a~s gälbe es diese Probleme' 
die heuteaufg.ezeigt wurden, erst seit 1970: 
Daß aber trotz der immensen Schwi'erioglkeiten 

entscheidende Schritte gesetzt worden sind, 
und zwar j'eltzt IUnter ,einer sozialistischen 
Regienung, kann doch nicht widerlegt werden. 
Die Bemülhungen sind differenziert, da ja auch 
das Problem vielschichtig ist. Es gilt, einer­
seits die kurative Medizin ständig auf dem 
neuesten Stand zu ha'lten, was 'bei dem gewal­
tigen NacbhoLbedar'f und der I'Iasanten Ent­
wicklung nur möglich ist, wenn man eben 
Priorittäten setzt. Es gHt ·alber anderers'eits 
auch, die Basis zu erweitern für die als not­
wendig eI1kannte 'und im sozialistischen 
Humanprogramm ,fornml'ierte Ak:zentverschie­
bung von Erkennung, Behandlung und Hei­
lung von Krankheiten auf die Vorbeugung als 
eine sinnvo'lle Maßnaihme einer aktwen 
Ges'UndJheitspdlitik. 

Diesen beiden entscheidenden Zie,lrichtun­
gen trägt auch die vorHegende Novel'le R'ech­
nung. Daß damit eine grundlegende Stru.kJtur­
reform des ästerreichischen Krankenhaus,. 
wes'ens eingeleitet wind, kann doch ,auch von 
Ihnen, meine Damen lund Herren von der 
Osterreichischen VoLkspartei, nicht ernstlich 
bestritten werden. Es ist 'bedauerlich, daß die 
Osterreichische Violkspartei selbs,t in den so 
wichJtigen Fragen der Gesundheit die ·aHge­
meinen humanitären Grundsätze zugunsten 
parteitaktischer Uber,le'gungen zurücksteHt. Sie 
versuchen ja auch hier wieder - das hat sich 
auch schon im Nationalrat gezeigt -, Gruppen­
interessen, sellbst unter Verdrehung der Tat­
sachen, au:s'zunüJtzen und hochzuspiel,en. (Zwi­
schenruf des Bundesrates H ein z i n ger.) 

Ich werde Ihnen das an einigen konkreten 
Beispielen lbeweisen. Man muß sich wirkJich 
frag.en: Ist das noch di'e Osterreichische Valks­
partei, die sich doch als staatstragende P,artei 
bezeichnet? Ist man 'Sich über den Umfang 
und den Wert - das ist iheuteangeldung'en -, 
über die 'Bedeutung der Krankenanstallten 
nicht .im kJlaren, daß man durch "kÜlllstliche 
Nebenkriegsschauplätze" das Ziel, das wir 
doch alle gemeinsam .anstr,eben solHen, ge­
fährdet? 

AJHein wirtschatftliCh ,gesehen, ist das äster­
reichische Krarukenihauswesen mit einem. Groß­
konzern Vlerg,leicbJbar, der mit 318 Anstallten 
über 81.000 BeUen verfügt, in dem jähr­
lich 26 MHlionen Pflegetage mI verzeichnen 
sind. Mindestens jeder dritte österreicher be­
darf jährlich einer spitalsmäßigen Versorgung, 
rund 1,2 Millionen ,Menschen erhalten in 
stationärer Betreuung ärztliche und pflegeri­
sche Hilfe, und 1,5 Millionen werden ambula­
torisch untersucht und behandelt. 

Auch in personeller Hins'icht is,t das äster­
reichische Kramikenhauswes'en mit einem. 
gi.gantisch'en Unternehmen ver'g,leicbibar, sind 
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doch ni'er an die 70.000 Menschen tätig,a:llein 
7000 Mediziner, da'Vlon moor als 3100 Fach­
äIlZte. 

Die jähnliChen Betriebskosten belaufen sich 
etwa auf 12 MiHia'l'dJen, wovon 60 bis 75 Pro­
zent auf P,ersonalkosten entfallen. 

Daß die Spitä:ler nicblt nur Hei!}- und Pflege­
stätten sind, sondem auch eine große sozio­
ökonomische 'Bedeutung halben, geht daraus 
hervor, daß der WiedeI1beschaffungswert auf 
60 'MUliarden SchHling jährHch geschätzt wird. 

Es ist klar, daß eine so große Organisation 
einer Planung und Lenkung auf entsprechen­
den gesetzUchen Grundla'91en hedaIlf, denn aus 
eiIl!.fach gegliederten AnstaUen sind ülberaus 
komplizi'er.te, aI1beits'teilige und technisierte 
Einrichtungen geworden. Nicht umsonst hat 
ein anerk:alllllter Experte gemeint, daß heute 
nach einer sanften Mondlandung und nach der 
Führung der berühmt-berüchtigten multi­
nationalen Unternelhmungen hinsichtlich der 
Kompliziertheit !bereits die Betriebsführrung 
des Krankenhaluswesenskommt. 

Den Forderung.en des WHO-BerJchtes ent­
sprechend wird in maser NOVielle nun milt 
der vO'rgese/h.enen Gliederung in Schwer­
punkt-, in Standard- und Zentralkranken­
anstalten die nowendi'ge RationalLsilerung 
und zugleich damit -auch eine bessere Ver­
sor.gung der Gesamtbevölkerung emnöglicht. 
Wie 'schwi,erig das an sich schon ist, ze'igen 
die El'lfaihrung-en aus der Praxis. Dem M1ge­
meininteres'se s:tehen nur ,allz:uoft loka'l- und 
parteipolitische Interessen gegenüber. In 
Ni.ederösterreich etwa wurden die P.lanungs­
a:uf'Qaben dem KrankenhalUsref,erenten - es 
ist zUJfä1lig eine Sozi'aUstin - entzogen. Dadlür 
el1hi'elt ein Stand'ardkrallJkjenhaus mit 170 Bet­
ten ein Isotopen:1albor, nur weil der OVP­
gemeinderäitliche Primarius sein HdlJby nicht 
aufgeben wHl. Daß damit die Pflegegebiihren­
sätze empfindlich erhöht werden, stört unseren 
Landesfinanzreferenten nicht. 

Uiber die vielen positiven Maßnahmen, die 
mit dieser NOVieUe ver:bunden sind, geht man 
seitens der Opposition beWIUßt hinweg. Ich 
führe hier nur beispielhatft -an: 

Erstens. Die Beschränkung der Bettenzahl 
und damit die besSlere Uiberschaulbarkeit der 
Abteilungen und Pflegegruppen. Das 'Wird 
sicher dazu Ibeitragen, das so notwendig'e und 
oft zitierte VeI"trauemv,el'häJ.tnis zwischen 
Anzt und Patienten 'ZIU heben. 

der Zustrom zum Krankenpflegmachdienst ist 
sei1Jher Ülberaus erfreulich. 

Drittens. Es islt sicher auCh als Fortschritt 
a:nz'Il&ehen, daß ,es laum gesetl7Jlim nur mehr 
zwei Gebii'hrenklassen - die allgemeine und 
die Sonderldaslse - g,eben 'wird, zumal in den 
fortschrittlich geführten Spitälem schon 
heute - und Hefif KoHege Pi1:'Scbma:nn hat 
da.s ja für sem Land rekl!amiert und bestätiJgt, 
das gilt auch für ·andere - hinsichtlich der 
är.zfJlichen und der pflegedschen Betreuung 
und auCh verkösUgungsmäßig kein Unter­
sChiJed mehr besteht. Es handelt sich daher 
dabei um keine "insuffiziente Kosmetik", wie 
es die Abgeordneten Dr. Scrinzi und auch 
Frau Dr. Hubinek tbezeiChnet halben. 

Sehr viele Spitä:l,er halben j,a hereits die 
Umwandlung der großen Kranik:ensäle In 

kleinere Pflegeeinheiten durCh Adaptierung 
realisiel11:. Ich 'ladIe aJ1J.,e Kritiker ein, sich im 
Sankit Pöltner KrankenlhaUis, das iimmerhin 
schon 80 Jahre überdauern mußt.e, von diesem 
erfolgreich eingescbtlagenen Weg zu über­
zeugen. Im übl'ligen kennt das ntiederöster­
l1eich:isme Kr,ankenanstaltenges,etzschon seit 
1951 nur zwei GebÜhrenklas.sen. Warum also 
dann d'te Aufregung? 

Es sei auch an dile neuen Regelungen bei 
den AnstalbStapothe1kien, lauf tdile Einführung der 
Kr.ankenhaushygi!ooiiker und auf den Passus 
über die Enteignungs-lKann-iBeistimmung ver­
wiesen, deren Notwentligfk!eit die Erfahrung 
und di'e schon besltelhende :1andesgelsetzliche 
Regelung in Tirol bestätigt. 

Ulber aU dies'e wichtigen positiven Maß­
nahmen ist man von seiten ,dler Opposition 
hinweg'gegangen. Sie konnten j,a auch kaum 
widel1legt. werden. 

So hahen sich eben di'e Herren Wi,esinger 
und Genossen krampfbatft bemüiht, Ansatz­
punkte für eine Verteufelung dieser Novene 
zu finden - der Herr KoHege Pitschmann 
haJt hier getreulich seiner Art diese Methode 
fortgesetzt -, man ikonnte doch naCh dem 
eigenen Fiasko g\erade (am dtesem GebLet dJn 
den voranglegangenen vier J ahr,en der FnaIU 
Bundesminister keinen Entidlg zulbHligen. Und 
di'e Ärztewahlen kamen allem Anschein nach 
ger,ade richti'g. 

Zweitens. Die ß.esttimmungen übe-r den 
Pflegedienst. Hier that ja das schon im Vorj,ah~ 
bescbJlosrs'ene Krank:enpfl.egegJESet.rz entglegen 
den düsteren Pmgnosen, die auch hier im 
Bundesrat von den OVP-Spredtern gestellt 
wurden, eine gU!te Grundl,age 'geschaffen, denn 

Es ist ja auch eine Zumutung, daß Vor­
sor.geunter,suchtungen nicht nur dile Praxisärzte 
durchfoofien 'SoLlen, sondern tim Bedadsfatll 
auch die Krantkenans'tatlten, die Ambulatorien 
herangezogen werden können. Wie s,ieblt es 
denn wirk!lich ,aus? Schon jetzt kann festge­
stelU werden, d'aß siCh die Ambulanzfrequenz 
in den lebrten zehn JaJhren me!b.r atls ver­
doppelt hat, in Sankt POlten ,etwa von 
16.000 auf 33.500 Patienten, einfach deSha:1Jb, 
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weil hier die entspredlenden Einrichtungen 
vor!handen sind !Und weil die fachä~liche 
Tätiglkeit in den Privartprraxen meist 'schon 
ab Freitag ruht. Außerdem soll man die Bedeu­
tung der AmlbUJ1.a1Jorien für die äl'lZtIiche !Aus­
bildung, für die Aus1billdung der jlungen Ärzte 
nidlt übersehen. 

Hier wird bestimmt und sicher kein Instru­
ment gegen Ärzte geschaffen, es kann aber 
auch nicht eine Monopolstellung ausgebaut 
werden. Der freie und mündige Bürger soll 
auch hier die Möglichkeit der freien Wahl 
haben, und es ist zu erwarten, daß sich diese 
für die Sozialhygiene so wichtige Maßnahme 
zweckentsprechend einpendeln wird, dafür 
sprechen ja auch die Erfahrungen aus der Pra­
xis. 

Das Gesundheitsamt der Stadt Sankt Pöl­
ten lädt gegenwärtig alle Eltern ein, 
ihre Kleinkinder ab dem 28. Lebensmonat 
zu einer Vorsorgeuntersuchung zu brin­
gen. Di'e Kinder werden im Gesundll'ei,tsamt 
einer genauen Untersuchung unteI1Zogen, 
wobei auf MoIbiHtätsstörungen und Schwach­
sidlUglkeit, aULf den Allgemeinzustand, die 
motorische und psychische RJerilfeentwiddung, 
Skellett, WiribellSäule und so weiter rBedadlt 
genommen wird. 

Damit wird, wie wir glauben, erst­
mals in Osterreidl der Versuch unter­
nommen, bei Kindern 'gesundiheiHiche Mängel, 
die ZlU 'diesem Zeitpunikt ,erstmals eruienbar, 
später aber wa!hrschein'lich 'bereits ~ortge­
schritten sind, festzustellen und ZJU !beheben. 
Bei Risikokindern, ,aJIso ibei Kindern, deren 
Geburt mit Komptli!k.attionen vellbunden war, 
emolgt seilt Jahren lbere'its eine pI1ophYllcfkti­
sche Untersuchung irm dritten Le!bensmonat. 
Wir haben an Sankt Pölten zu diesem Zweck 
in der Kinderatbtei1ung auch eine Ambulanz 
f~r frülhkindliche BelWegul1lg'sstörungen einge­
r~chtet u!:d damit Ibreachltensw,erte Erfolge er­
ZIelen konnen. Die nunmehrige 'Alktion stellt 
eigenHich 'eine Arusweitung der Tätigkeit im 
Rahmen des schulämtHchen Dienst'es der IStadt 
dar, w;o salche Vorsol1geunterSlUchrungen 
wiederholt vorgenommen 'werden. Auch für 
diese vorgeseiheneMaßnalhme konnte das 
volrLe Einvernehmen 'zwi1schen Gesundheittsamt 
den Fachämten und den pralktischen Ärzte~ 
hergesteLlt werden. 

Den Elt-ern stelht es .fre'i, i1hr KilIld im 
Gesundheitsamt oder Ibei einem IArzt ihrer 
Wahl untersuchen zu Jassen. Die Unter­
suchung ist k.osten\los und wird zu vereim­
barten beziehungsweise festgelegten Terminen 
durchgeführt, sodaß Wartezeiten vermieden 
werden. 

Einvernehmlkhe LösUIlJgen, meine Damen 
und Herren, werden Iwie lh.'ier iÜiber:al1 dort 

möglich sein, wo der WHle dazu vorhanden 
ist. Und wenn die Ärzte, wie doch lbesonde!1s 
bei Verihandlungen immer wieder von ihnen 
sellbst festgestelJlt wirrd, ülberJasotet .simd, wenn 
manChe Gebiete tatsächilich unJterversorgt 'sind 
und wenn beisrpielsweise in eimer Stadt 
- \keineswegs arurf dem Land - ,auf Ersuchen 
des Ärztevertreters interveniert werden muß, 
weil ein KoUege Is'einer IMrlitärpfl'icbt nach­
kOlIIlmen will, so ist es doch nUT 'schwer ver­
ständ'lich, daß m'an rum das Monopol zusätz­
licher Arbeit kämpft. 

Ihre Besorgnis, Herr Kollege Pitschmann, 
daß die Krankenhäuser den Ansturm, der nun 
erfolgen wird, sozusagen niCht bewältigen 
werden können, ist bestimmt nicht begründet. 
Weder der Patient wird dadurch sChlechter 
betreut, im Gegenteil, auch die praktischen 
Ärzte werden dadurch keineswegs geschädigt. 
Auf ihre weithergeholten parteipolitischen Er­
güsse, wie gesagt, wollte ich damit nicht näher 
eingehen. Wir sind überzeugt davon, daß dies 
lediglich - und das ist mehr eine Prestige­
frage - ein wahlstrategisches Anliegen war. 
Dies zeigte auch - das wurde auch im Natio­
nalrat zum Ausdruck gebracht - das stark 
abgeflaute Interesse der Ärzte nach dem 
27. April. 

Da!s gi'ltarudJ. für den 7lweiten schwarzen 
oder - wenn Sie iWo]len - ,roten Punlkt für 
die Ärzte, die "kollegiale Führung", die auch 
heute wieder angeklungen ist. Der vom Abge­
ordneten Sekanina und Genossen edng,ebradlte 
und tbeschllossene .AJbänderulIlJglsantr,ag und die 
Erklärung der Frau Minister im NatioIT,drat 
dürfte auch der !bUliogen Argumenltation ein 
Ende gesetzt haben, daß nun auch der Portier 
oder die Aufräumefrau sozusagen die Ge­
schicke des Krankenhauses mitbestimmen 'wer­
den. So hat man es ja auch in der Presse lesen 
können, der Sie ja Ihren Ausführungen die 
absolute Wahrhaftigkeit zusprechen. Die Kol­
legin Zdarsky hat ja auch den Sinn dieser 
vorgenommen und vorhergesehenen Rege­
lung heute seihranschaulich aus ihl'ler Praxj,s 
heraus erläutert. 

IMeine Damen und Benen! Mit, ich möchte 
sagen, reißerischen Titeln in der Partei­
presse hat man versucht, den Eindruck zu 
erwetken, die OrdeIl!sspitäler werden nun 
förmlich 7lU Schwangerscha'ftsuntel1brech'1lngen 
am laufenden Band gezwungen werden. Man 
hat auf die privatl'lechbliche Sphäre dies,er 
KI1ankenhal'UlSträg,er verwi-esen, dire geschützt 
werden mü'sse. 

Abgesehen davon, daß sicher niemals daran 
gedacht wurde, sich rgesetzwi'drige Kompeten­
zen anzueignen, da ja auch laut Gesetz nie­
mand - auch das wurde ibeltont - auch in 
einem nicht lkoIl!f.essione~len IKrankenhaus zur 
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Scbwangersmaif1lsuntenbrechung oder auch nur 
zur MitMUe genötigt Iwerden 'Sül1 und kann, 
wo Ibleibt denn, frage ich, di'e Gewissens­
freiheit der .Ä!rzte, die es 7.JU verteidigen gibt? 

Hat man denn aile Erklrungen in der 
gleichen Presse 'schon vergessen. wanam 
Klinilkvarstäm:de erklärt haben, sie werden an 
ihrer K'linik. keine SchlWangerschaftsunter­
br,echungen dullden,auch wenn dler Rechts-
1räg,er dies ,auLf Grund der rgesetzlimen Be­
stimmung,en biUigt? Wi,nd. hi,er, wage ich, mit 
7:w,ei,erlei Maß g,emess,en? Gibt es hier zwei­
erl-ei Recht? 

Ich habe schan !in mciIller SteUungna;hme 
,zum. GesetzentwuIif rüber die Errichtung van 
F,amiUenberatungs,steHen er\ldärt: Auch für uns 
Saziali:sten ist der ,Schwang,erschaftsalbibruch 
weder medizinisch nach ,g-esellschaftspolitisch 
wünschenswert. Wir sehen in der Entkrimi­
naHsierung des ScbwaIl!ge~schafllsa/bibruches in 
Krisensituationen 'ledigllich die 'humanere 
Lösung. Und ich bin überzeugt, daß, entgegen 
den Schwanzmalereien Ider Fr,au Dr. HUJbinek 
- wie 'könnte sie auch ,anders -, klein Ordens­
spital gezwungen sein wird, aus diesem ange­
führten Grund lZlU schließen. 

AlbschHeßendzum finanziellen PrOblem, und 
hi'er kann ich als Bürgermeister einer Stadt, 
die Rechtsträger d-es mit 900 Betten g,rößten 
Kranken!ha'UJses Niederösrterreichs ist, einiges 
aus der Praxis anführen. 

Es ist richtig, daß das 'bisherige FinaIllZie­
rungssystem. mehr als .u:nibefriedig,end ist. Es 
ist richtig, d·aß die Belaswngen Ider Rechts­
träger, iIlSibesondere !bei den Cemeinde­
spitälern, oft kamn mehr voeI1k:r:aftet werden 
können. Der Gemeinderat der Stadt Sankt 
Pöllten 'hat dalber in mehr allS einem Dutzend 
einstimmig besChlos,senen Resalutionen und 
Memo:r:anden und in zahlreichen Vorsprachen 
und EingaJben, die auch vam Städtebund 
unterstützt wurden, eine gerechtere Last,enVier­
teilung verlangt unld immer wieder urgiert. 
Das Erg'elbnis, l1I1eine Damen und Herren, 
scheinen Sie vergessen 'zu halben. Ich darf es 
in Erinnerung bringen. Vam Bund wurde 
damals, ,als die Hen."en Dr. Scb.mi1:izund Doktor 
Karen das Finanzressort ,leiteten, nicht ein 
Schil1ling - nicht -ein ISchiHing - zum Ausbau 
der Kranlkenanstalten ,beigetragen. Ja wir 
mußten se1lbst den Bundesanteil von 18.15 Pra­
zent jewei'ls ,auf meihr als ein Jahr var­
finanzieren. W'Ü, !frage ich - di'eFrau Kallegin 
Egger ist leider nicht da (Bundesrat Edda 
E g gel: 0 ja!), .0 p,ardon -, IblieJb damais 
1'h:r Mißbehagen, Frau KaHegin? Warum wurde 
nICht schan damals ein definitives Finanzie­
rungskonrz:ept vorgelegt? 

Natürlich entspricht die nun vorgesehene 
AuLfstadtung auf 24 beziEfuungsweise 28 Pro­
zent nach. nicht den Wünschen und Notwen­
digkeiten, sie ste11t alber d'Üch - und das soU 
doch nicht ver'gess'en 'Werden - eine merk­
liche VeI1belSs'erung doar,W1enn, ja wenn nicht 
die Landesfinanzreferenten - wi,e etwa in 
Niederösterreich - di,e Landesmtttel um 
di,es'en Betl1a1g w1eder l1ediU~i1eren würdoeTI. S1e 
w1s'Soen, Stie haben es gesagt. 

Wenn dann noch im MindeIlheits'berichlt ·ge­
sa,gt wkd, mehre Damen und Herren, "daß es 
höchst bedenklich erscheint, durch die Ver­
knüpfurug van pl1ankoiliformem V,erhalten und 
finanzieller Förderung dem Protektianismus 
und dem parteiipdlitischen Mißbrauch 'Jiür und 
Tor zu öffnen" - sa ist es dart nachzulesen -, 
so muß ich darauf hiIl!weisen, daß bedauer­
licherweise gegenwärtig - und ich. spreche 
wli,eder für das Land, dals ich hi,er zu ver­
u!et,en habe - in NiJederöster:r:eich me A'Uf­
teilung der Mtttel für den Ausbau der Spitäler 
naCh im Ver!häol tnis 60 7JU 40 ,zwischen den 
van der OVP getfü!h.rten spitalellhalltenden Ge­
meinden und den 'Sogenannten "roten Gemein­
den" vorgenommen wird, 'Wobei der Einwand, 
daß die Spitäiler nicht "mte" und nicht 
"scbrwarze" P,atienten aUlfnehmen, 'sondern nur 
KranikJe, einfach i,gnariert wird. 

Es 'erscheint dather 'richtiJg, ja notw.endig, daß 
die vom Bundesminilslterium \bereitgesteLlten 
Mittel nur naCh einem Gesamtkonzept, woraus 
dioe DrinJgHcbk.'eit ,erSielhen 'WIemen k.ann, 
'5chWoerpun~tmäßi!g ,aUlfruteHen wären. 

Daß man zunächst heim hislherigen 
Abgaugsul9ck.U\Il,g:ssystem ,bLeibt - 'W1as auch 
kritisiert wurde -, hat nach eingehender 
Prütiung auch die BiNigung des OsteI"reichi­
schen SpitalerhaJ:terveI1bandes - ich daIlf auf 
die SteHungnaihme vom 22. März 1914 ver­
w,eis,en - gefunden. Bs erschien nämlich 
zweck1lIläßig, zunächst die Kastensituatian in 
den österreichischen Krankenanstalten ,durdl 
eine Änderung des Buchhailtungssystems, wie 
sie ja jewt auch vargesehen ist, tranlsparenter 
zu machen, :bevar Narmlkasten eingeführt wer­
den, di.e zweif,eltlos 'gegenwärtig nur zu einer 
Voerkamplizierung des Verrech.nungsrw,esens 
gefülhItt \hätten, wie di'es aus dem Jbenam­
barten Ausland V1Qn frülher her hekannt ist. 

Zusammenlfassend sdllalso klargestel'lt wer­
den: Die Opposition hat gag'en den Antrag 
im Nationalrat g,esu,mmt. Sie wird, wie wir 
aus dem Antrag entnommen !ha'ben, sicher 
auch. im Bundesrat die Zustimmurrl9 v,ersagen, 
nkbt laus -echten s'achLichen Bedenken, son­
dern eiruzig und ,aLlein, weLl ein Erfolg der 
Sozialisten gerade ,auf diesem sa wichtigen 
Gebiet die ständigen massiven Angriffe 
gegen die Ressorbleiterin adabsurdwn lführen 
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würde, von der man venlangt, daß sie in .zwei 
J athren eine maxima'le Lösung al1 der Probleme 
anzulbi.eten hat, die weder die Mehrlhei,ts- und 
schon g·ar nicht die Alleinregierung der OVP 
bewältigen konnte. 

Wenn der Herr Abgeordnete Vetter gemeint 
hat, so heiße Eisen scheinen nichts für die 
zarten Hände der Frau Minister Leodolter zu 
sein, so war die OVP allem Anschein nach 
noch viel mehr - im muß das sagen - um die 
Gesundheit der Frau Minister Rehor besorgt, 
denn außer der Erkenntnis, daß etwas ge­
schehen müßte, hat die OVP in ihren vier Jah­
ren nichts zustande gebracht. Wenn Sie daher 
behaupten, daß diese Novelle nichts Positives 
bringe, so bedeutet dies nichts anderes als 
eben Oppo.sdtion um jleden Preis, wi.e Wlir ,gile 
leider hier schon wiedellholt vorex·erzi'e/rt be­
kommen haben. 

Für uns Soziailisrten ist Gesundhei·t, wie 
unser Abgeordneter Pansi in seinem os'eIhr sach­
lichen Beitl1ag im Nationalrat ausgeführt hat, 
kein Geschäft, auch kein politisches. Für uns 
sind die Kr,anbmlhäuser ibestimmt keine 
"ReparaturweI1k.stätten" und auch keine 
Gesundhe'itsfalbriJk.en! Wir .selhen Ihier ein 
sozial- und gesundhei-tspo'litisches Betäti­
gungsfeld, das uns'erer gamen Ansttrengung 
bedarf. 

Wir seihen auch in dieser Novelle den sicht­
baren Beweis dafiiir, wie sehr gerade auch 
das jüng.ste östefIöeichd.sche Minister:ium be­
streht 'ist, lSeinengeseHschaftlichen Auftr.ag 
zu erfüllen. Wir sind üJb,erzeugt, daß auch mit 
dieser Novelle wieder ein entscheidender 
Schritt zur VeI1besserung des österreichischen 
Gesundheitswesens und darrnit zur VeliWirk­
lichung einer zukunftsorierutierten Human­
politik 'ges.etzt wird. (Beifall bei der SPO.) 

Vorsitzende (die wieder die Leitung der 
Verhandlungen übernommen hat): Weiters ist 
Herr Bundesrat Dr. Schambeck. zum Wort ge­
meldet. Ich erteile es ihm. 

Bundesret Dr. Schambeck (OVP): Frau Vor­
sitzende! Frau Bundesmini'st,erl Meine Damen 
und Herren! Hoher Bundesrat! Meine Wort­
meldung und eine Stellungnahme bezieht 
sich auf meine Bestimmung der 2. Novelle 
zum Kran~enanstaItengesetz, nämlich auf die 
neue Fas'sung des § 6 Absatz 3, der l'autet: 

"Die Anstaltsordnung darf keine Bestimmun­
gen enthalten, die die Durchführung eines 
straflosen Schwangerschaftsabbruchs oder die 
Mitwirkung daran verbieten oder die Wei­
gertmg, einen solchen Schwangerschafts­
abbruch durmzuführen oder daran mitzuwir­
ken, mit nachteiligen Folgen verbinden." 

Diese im Gesundheitsausschuß in die Regie­
rungsvorlage aufgenommene Bestimmung 

stellt eine mehrf.ache Verfa's'sungswidrigkeit 
dar. Sie verstößt sowohl gegen jene Grund­
rechte, deren Wicb.lligkeit heute schon der Herr 
Bundesrat Rosenberger hervoI'gehoben hat, als 
auch geg·en die hundessbaatliche Kompetenz­
verteilung. 

Eine Verletzung der verfa:ssungsge,setzlidl 
gewährleisteten Grundrechte sehe ich erstens 
in dem Widerspruch zur vollen Glaubens- und 
Gewissens.freiheit geg,eben, wie sie im 
Artikel 14 des Staatsgrundgesetzes über die 
allgemeinen Rechte der Staatsbürger und im 
Artikel 9 der EUTopäismen Menschenredüs­
konvention enthalten ist, die Ja bekanntlich 
in. Osterreich Verfassungsrang hat, die Glau­
bens- und Gewissensfreiheit, die den Bedien­
steten und auch dem Spitalserhalter zustehen. 

Zweitens. Eine Verletzung ist auch in dem 
hier entha'ltenen Einrgofiff iin das im Ar:tikel 5 
des Staats grundgesetzes und im Artikel 1 des 
ersten Zusatzprotokolls der Europäischen 
Menschenrechtskonvention enthaltene Recht 
auf Schutz des Eigentums gegeben, da der 
Spitalserhalter in seiner grundrechtlich ge­
sdlützten Verfügungs freiheit einseitig be­
schränkt wird. 

Dabei wäre, Hoher Bundesrat, der Bundes­
gesetzgebe,r zur Beschlußfassung di,eser grund­
r·echtswidrigen Bestimmungen gar nicht er­
mächtigt gewesen, denn der Kompetenz­
tatbestand Gesundheitswesen erlaubt dem 
Bund nur die ErlassuDlg von Normen, welche 
der Erhaltung mensch~idler Gesundheit und 
damit des Lebens dienen. Dies erklärt sich 
aus der ständigen Rechtsprechung des Ver­
fa,ssunysger.ichtshofes, nach welcher die Kom­
petenztatbestände nach dem Sinngehalt zu 
beurteilen sind, der ihnen zum Zeitpunkt 'ihres 
WlirksaIlllWerdens, nämldch am 1. Oktober 1925, 
innewohnte. Diese sogenannte in der Recht­
sprechung und in der Verfassungsrechtslehre 
allgemein anerkannte Versteinerungstheori,e 
ist gegeben. Ich verw.ei'se nur zum Beispiel 
auf die Erkenntniss,e des Verfassungs'gerichts­
hofes mit den Nummern 2721, 3670 und 5092, 
und viele andere ließen sich nennen. 

Der zu dem entscheidenden Zeitpunkt, näm­
lich am 1. Oktobel! 1925, dem Kompetenz­
tatbestand Gesundheitswesen linnewohnende 
Sinngehalt war und list alber der Schutz und 
nicht· die Vernichtung menschlichen Lebens. 
Jede ErmächtiglIDg zu einer medizinisch nicht 
notwendigen und daher medizinisch motiv­
losen Vemidl!tuifl!g ungeborenen Lebens über­
schrelitet daher in dieser 2. Novelle zum 
Krankenanstaltengesetzgleich der Fristen­
lösung überhaupt die Zuständigkeit des Bun­
des und würde daher in die der Länder fallen. 
Gerade 'auf diese Verfassungswidri'gkeitaus 
Gründen der Verletzung der föderalistischen 
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Kompetenzverteilung sei im Bundesrat aLs der nachlesen. (Bundesrat Wa 11 y: Soviel 
österreichischen Lände,rkammer v,efM11iesen, Blamage hat es noch nie gegeben! Bei jeder 
aber auch die Grundrechtswidrtgkeit erwähnt. Rede greift er die Verfassung an!) 

Es ist ,bedauerlich, meine Damen und Her­
ren, -d-aß ,auch di.ese Bestimmung des § 6 
Absatz 3 in der neuen Fassung nicht in 
der Regierungsvorlage ,enthalten war, sondern 
erst im Gesundheitsausschuß über AntraJg der 
SPOaufgenommen wurde. Der V:erfassungs­
dienst des BundeskanZ'leramtes kann nur die 
Regierungsvorlage beurteilen und nicht der­
arlli:ge Initiativen begutachten. Daher ist lauch 
keine entsprechende Stellungnahme vor­
gelegen. Das sei in diesem Zusammenhang ge­
sagt. 

Di'ese Art der Behandlunlg von Verfassungs­
bedenken ist aber, Hohes Haus, nicht ,ein­
malig. Sie scheint übeIlhaupt ein Teil des der­
zeitigen Regierungsstils zu sein. Sie stei-gert 
sich Igeradezu zu einergesetzespoHtiJschen 
Technik. Genauso war 'es jla ,bei der Fristen­
lösung. Die Fristenlösung war ja !in dem Ent­
wurf, den der Herr JU5tizminister Broda einge­
bracht hat, 'auch nicht enthalten. Die Fristen­
lösung ist ja erst nach einem Beschluß am 
Pa;rteitag, ,als der Vorsitzende draußen Kaffee 
tmnk, herinnen ü1itiiert und beschloss,en wor­
den, und ,das österreichli.sme Parlament hat das 
nachher zu ratifizieren 'gehabt. 

Ähnlich war ,es auch 1m Ges'llIldheitsres,sort 
beim Krankenpflegefachdienstgesetz, wozu 
ja noch nicht d,as letzte Wort in Osterreich 
gesprochen sein wird, wo man am l1aJg der 
BundesratslSitzung vom Gesundheitsmini­
sterium aus ein gelegentliches Telephon­
gespräch mit einem 'gar nicht zuständi'gen Be­
amten im Bundesktanzlertamt-Verfassungs­
dienst geführt hat, um es hier dann, als meine 
Antwort damuf, Frau Bundesminister Doktor 
Leodolter, als eine Stellungnahme des Ver­
ftllssungsdienstes lauszugeben, was nicht wahr 
war, weil der Herr Sektionschef Dr. Loeben­
stein als der damaltge Leiter des VeriiasS'llIlgs­
dienstes des Bundeskanzleramtes ,eine solche 
Stellungnahme nie abgegeben hat. (Beifall bei 
der OVP. - Heiterkeit bei der SPO.) Man 
kann Ta-tsach-en 'auch mit ,einem Lächeln 
quittieren. (Bundesrat W a 11 y: Weil Sie sich 
noch immer blamiert haben, wenn Sie von 
der Verfassung gesprochen haben! So oft wie 
Sie hat sich noch keiner blamiert! Eine 
blamable Angelegenheitl) 

Herr Kdllegel Sie werden demnächst Ge­
legenheit haben, in den "Juristischen Blättern" 
nicht von ,einem Rechts'lelbrer, sondern sog,ar 
von einem Beamten 'eines Ressorts, dem ein 
s07Jialistischer Bundesminister vorsteht, zu 
lesen, daß das KrankenpflegefachdienSitgesetz 
nicht mit der quaiifizierten Mehrheit v-era:b­
schiedet iWurde. Sie können ja da'S dann dort 

IMeine Damen fUnd Herrenl Hier !h,andelt 
es sich um eine ausgeg.prochene Technik.. Und 
d'iese Technik muß UIJlterstrichen <werden. Es ist 
eine Politik der Grundrechtsignoranz und der 
Verfassungslbeugung und aus der Sicht der 
Kirche. Hier 'stimme ich miJtIJhnen, Frau Bun­
desrat, väililig ülberein. Die Osterreichische 
Volik,spartei ist nicht die Kirche. Die Kirche 
ist auch keine Partei, sondern die Kirche 'steht 
aUen Partei,en in gI-eicher Distanz gegenÜJber; 
allerdings, meine sehr Verehrten, stehen nicht 
alle Parteien in derselben Distanz zur Kirche. 
(Beifall bei der OVP.) 

Hier möchte ich nur darauf verweisen, was 
auch zuständige Repräsentanten der katho­
lischen Kirche, a!berClJuch der evangelischen, 
überihaupt der Chris,tenheit, zur Fristenlöosung 
und zum Kranlkenanstaltengesetz gesagt 
haben. Erlauben ,Sie mir - ich komme Ischon 
zum ,.AJbschluß -, Jüer jemanden zu zitieren, 
der sich wie kein anderer in Osterreich sehr 
und aus seelsorglichen Gründen auch ver­
dienstvol'l um ein richUges Gespräch zwischen 
der Kirche und der 8PO !bemüht !hat, nämlich 
Rich,ard Bar-ta, der am 14. April 1974 in der 
"Kirchenzeitung" - kein OVP-Organ und 
kein OVP-Funktionär oder Mandaltar - einen 
Artik.el geschrieben !hat, der die treffende 
UberschrHt trägt "Eine Politiik der Demüti­
gung". Ich ,zitiere Richard 'Barta aus der "Kir­
chenzeibung" : 

"Es g1'1>t auch (keine 'sac1rlichen Gründe für 
eine solche Gesetzesbestimmung" , hier ist § 6 
Absatz 3 gemeint. "Wer abtreiben will, 
wird in Osterreich 'einen Arzt und ein Spital 
finden. Wer die :k:atholischen Spitäler zwingen 
will, Abtreibungen durchführen zu lassen, dem 
kann es nicht um Gesundheitspoliuik, dem 
kann es nur um eine Demütigung gehen. Das 
Ganz'e ist", schreibt Barta in der "Kirchen­
zeitung", "wi1e ein Journalist kürzlich geschrie­
ben hat, eifre Ar:t von ,Geßl1eI1hut'. Di,e Katholi­
ken des Landes und auch ihre Spitäler sollen 
sehen, wer Herr in diesem Land list, und sie 
sollen sich vor diesem Herrn beugen", schreibt 
Barta. 

"Es wird immer schwerer, an den guten 
Willen zu ,glauben, immer scbwererauch, der 
Verständigung das Wort zu reden. Das ist 
keine Politik der Nadelstiche mehr", smrerbt 
Ricbard Barta, "das ist eine PolJitik der 
Pres'sionen, eine ,Justamentpolitik'. Die Ant­
wort", schrieh Ball"ta am 14. April 1974, "wird 
nicht ausbleiben" - österreichische Wahlent­
scheidungen haben das gezeigt -, "sie 
ist", schrei'bt Barta, "wie es sich zeigt, ja schon 
auf dem Weg." 
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Und ,auf diesem Weg, Hohes Haus, wird die 

OVP kein Statist für diese Noch-Mehrheits­
partei in Osterreich sein. Ich danke. (Beifall 
bei der OVP.) 

Vorsitzende: Zum Wort gemeldet ist Herr 
Bundesrat Sdlipallli. Ich erteile· es ih:m. 

Bundesrat Sc:hipani (SPO): Hohe,r Bundes­
ratl Meine Damen und Herren! 'Es istt,gJ·aulbe 
ich, notw.endig, ,zu den Bemerkungen meiner 
Vorredner eine Stellungnahme aibrugeben. 

Vom Herrn Dr. Pitsdunann, der bedauer­
licherweise jetzt nicht im Saal weilt, habe ich 
eigentlich keinen anderen Beitrag erwartet, 
kommt er doch aus der Unternehmerkammer, 
und es ist in erster Linie seine Aufgabe, für die 
Ärzte doch in irgendeiner Form eine Lanze zu 
brechen. (Zwischenrufe bei der OVP.) 
Er hat davon gesprochen, daß Vorarlberg 
als Beweis dafür gellten könnte, daß dort Vor­
sorgemedi'Ziri betrieben wrde, wie sie für 
ganz Osterreich wünschenswert wäre. 

Ich darf ihm als Niederösterreicher sagen, 
daß wir Gesundenuntersuchungen, also Vor­
sorgemedizin, im Rahmen der niederösterrei­
chischen Gebietskrankenkasse, allerdings nicht 
im Rahmen des Landes, bereits seit zehn Jah­
ren betreiben, allerdings mit einem kleinen 
Unterschied: nicht über die Ärzteschaft, son­
dern lin d'afür vOI1ges-ehienen Räumen, d1e von 
der Gebietskrankenkasse zur Verfügung ge­
stellt werden und für die Fachärzte engagiert 
werden. Sie sehen, daß sich auch bereits andere 
Bundesländer sehr, sehr zeitig mit dieser Vor­
sorgemedizin beschäftigt haben und sie auch 
durchführen. 

Bundesrat Dr. Pitschmann hat also seine 
Vorrednerin, unsere geschätzte Frau Kollegin 
Zdarsky, kritisiert und hat dabei gemeint, 
daß ihre Äußerungen eine Diffamierung 
wären. Er hat einen Ausflug ins Ausland ge­
macht, um an Hand von verschiedenen Bei­
spielen aus Schweden, der DDR und Jugo­
slawien die Dinge darzustellen. 

Wenn er von einer Diffamierung 'gesprochen 
hat, dann habe ich echte Bedenken gegen 
seine Aussage im Zusammen!hang mit den 
VeIlhältniss'en in J'Ulgoslawben. Ich hoffe, daß 
diese Aussagen nicht so weit hinaus dringen, 
daß sie unter Umständen zu einer diplo­
matischen Konfrontation ruhren werden. 
(Bundesrat B ülk 1 e: Haben Sie Angst! Ich 
bitte Sie!) Ich habe nur Sorge. Wir werden 
damit nämUchcdle dtslk:riminiert, nicht nur der 
Herr Dr. Pitschmann .allein, sondern es be­
trifft uns alle, und wir werden unter Umstän­
den unter einem Sammelbegriff abgehandelt. 
Deshalb meine Sorge, Herr Kollege. 

Wenn Sie der Meinung :waren, daß SPO­
Albgeordnete die Ärzteschaft in unqualifizier-

teI Art angegriffen haben, dann muß ich sagen, 
daß ja bekannt ist, daß der Osterreicher sehr 
tolerant und in gewissen Dingen vergeßlich 
ist. Aber darf ich Ihnen eines in Erinnerung 
rufen: So vergeßlich, daß er die Höhe der 
letzten Ärzteforderung schon vergessen hätte, 
ist er wieder nicht. 

Herr Dr. Schambeck. war der Meinung, daß 
hier wieder irgendwo veIlf.assungsrechtliche 
Bedenken vorherrschen, und hat im Zusam­
menhang mit der Gewissensfrejheit etwas ein­
gewendet. Ich darf Ihnen sagen, daß es uns 
bei dieser Bestimmung in erster Linie um die 
Gew1ssensfrei.heit der Ärrzte ,geht und. um 
nichts anderes. 

Meine Damen und Herrenl Di.es.er 2. Novelle 
zum KranikenanstaJtengesetz 'Wurde Ibisther so­
wohl im parlamenitadschen B'ereich als auch 
außeJ:lhaLb des P.anlamen'l:s lbesondere Ueach­
t:ung geschenkt. Der IIlIhalt der Novelle 
rechtfertigt auch dieses iilbe:r:durch.schnittliche 
Inter,esse, denn diese KrankenanstaHengesetz­
nov-eUeemöht lin 'einem leIlheJblichen AlUJsmaß 
die Zuwendungen des !Bundes 'an di-e Träger 
von Krankenanstcrlten. Weilillier Herr 'Doktor 
Pitschmann Angst 'gehabt hat, daß les Kranken­
häuser gtbt, die etwa ikeine künstliche Niere 
haben und so weiter, muß ich ihm sagen, 
daß er sich dieses Ges'E!tz nicht ordentlich 
angeschaut hat. Denn was alle OVP-Finanz­
minister immer wieder auf das striktesteaibg-e­
lehnt halben, wird von der sozialistischen Re­
gierung reallilSiert, der Grundsatz nämlich, daß 
bei der Aufbringung der M1ttel für die 
Modernisierung der österreichischen Kranlken­
anst·alten die lei'stungsfähigste Gelbietskörp,er­
schaft, nämlich der Bund, nüht albseitsstehen 
darf. 

Die Technisierung und Sp'eziaJisienung der 
Medizin macht sie wolhl deishmgsfähiger, alber 
auch wesentlich aUJfwendiger. Die Re'lation 
Persoll!a;l:stand ZlU Bettensttand eines 'Spitals 
zum Beispiel verändert sich. ständig zugun­
sten des Personalstandes. Wälhrend vor r.und 
20 Ja!h.ren 'etwa ian Durchschnitt auf einen 
SpitaJsbediensteten noch dr.ei Betten entfielen, 
ist in Jenen Sp~tä!lern, die über das gan'ze 
Spektrum von Fachabte'i.llungen verfügen, die 
Zahl der SpitalS/bediensteten tbereits Igrößer 
als Ider Bettenstand in ,seiner GesamtJheit. 

Vor allem aus diesem Grunde steigen die 
Kosten der Krankenanstalten steiler an, 
als es durch die allgemeine wirtschaftlidl-e 
Entwicklung zu rechtfertigen wäre, denn die 
wirklich entscheidenden !BetriiebSikosten der 
Krankenanstalten sind diePersoncrlikosten. Sie 
bewegen 'sich Ibei größeren allgemeinen Kr.an­
kenanstalten zwischen 70 lund 75 Prozent der 
gesamten Betri'ebs!k.osten. Angesichts dieser 
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Entwi<k!lung soUte man rur jedes stäl1k.ere 
Engagement des Bundes bei der Finanzierung 
der Krankenanstalten danlkJbar sein. 

Die 2. NoveJJle zum Kranlkenanstaltengesetz 
würde schon aus diesem Grrunde die Zustim­
mung -aller im Nation~lrat und Bundesrat ver­
tretenen Parteien verdienen. Vor aHem die 
OVP ihä'llte die Ohance zu zeigen, daß sie 
Opposition nicht tz'\lm Se1bst7Jweck. betreibt. 
M,an üJbersieht aber ,geflissentlich den Fort­
schritt, den diese Novelle bringt, und verteu­
felt sie mit allen Mitteln der Demagogie. Dafür 
d,anf ich Ihnen .einige Beispiele Ibringen. 

1. Man hClit der Offentlichkeit ,einzureden 
versucht, ldaß ÄIIzte urud Krankensmwestern 
durch die Krankenanstaltengesetznovelle ge­
zwungen werden sO'Hen, Schwangerschafts­
untenbrechungen in den Spitälern durch­
zuführen, und hat natrülich auf die Gewissens­
konflikte verwiesen, denen vor allem das 
g.eist'licbe Personal in OrdenSikradkenansta!lten 
ausgesetzt wäre. 

IMeine Damen und Herren von der OVPI 
Zeigen Sie mir diese Bestimmung, die Ärzte 
und K.I1ankenschwestern !ZUr Durchfülhrung von 
Abtreibungen \Zwingt I 

2. Von einigen um illueMonopolstellung 
bangenden Ärztek.ammerpräsidenten affige­
put'scht, läuft die Opposition !besonders geg,en 
die Neufassung des § 26 Absatz 2 des Kranken­
anstaltengesetz'es A:mok. Dies,e Bestimanung 
spricht den KrnnkenanstaIoten lediglich das 
Recht zu, in ihren Ambulanzen 'auCh. Vor­
sOIlgeuntersuCh.UDIgen durdrzuführen. Wer die 
gesamte Nov,elle nur wegen dieser Bestim­
mungablehnt, . bewei'St, daß -er die finanzielle 
Hilfe des Bundes 'an dioe Krankenanstalten für 
weni'ger wdchtig ansieht als die Aufrecht­
erhaltung eines sCh.on längst als gesundheits­
feindlich erwiesenen Monopols der frei­
pl1aktizierenden Ärzte. (Bundesrat B ü r k J e: 
Unterstellen Sie uns nicht, daß wir es nur 
deswegen ablehnen! Wir haben noch andere 
Gründe dafür!) Ich habe gesagt, ,;wer es aus 
diesen Gründen maCh.t". 

GeseHsdralftspO'liitiik ist offenibar ein Vor­
recht der Konservativ·en, wi,e Sie meinen. Jede 
Veränd.erung bestehender und län·gst als un­
zweckmäßig erwiesener Formen abzulehnen, 
ist ja auch Gesel'lschaftspo.litik., aher Gesell­
schaftspolitik, wie Sie sie verstehen: negative, 
reaktionäre Ge'sellsCh.a1ftspoliUk! (Bundesrat 
B ü r k 1 e: Das ist ja aus der Mottenkistel) 

Fassung zwingt k;ein-e KrankeIllanst-alt, einen 
Ambulanzbetrieb auf Kosten des stoabionären 
Betriebes aufzubauen. Alle Argumente, die 
vor ·allem Dr. Scrinzi im Nationalrat dies­
bezügliCh. vorgebraCh.t hat, gehen völlig ins 
Leere. Aber jene Krankenanstalten, die über 
Ambulanzen verfügen, die in diesoen Ambul1an­
zen -auch brachUegende ärztliche Kapazität 
haben und die vor allem ·auf -ein Einzugsgebiet 
verweisen können, \in denen die freiberuflich 
tätiJgen Ärzte sChon mit .der kUliativen Medizin 
überloastet sind, denen sollte man !doch um 
Gottes Wmen die Vorsol'lgeuntersuCh.ungen 
nicht verbieten. W,er das ·alten Ernstes ver­
langt, ist endweder ein ,blinder Nachbeter 
}ener ,Parolen, dJi,e manche Ärztekammer­
funktionäre erfunden haben, oder er versteht 
von der Gesundhei,tspolitik nichts. 

Wie sehr in dieser FI1age nämlich materielle 
Interessen - wir haben es auch heute wieder 
gehört - der fire1berufllich tätiog·en Ärzte mit­
spielen, beweist die Tatsache, daß die Oster­
reichl.sCh.e Ärztekammer mit diesem § 26 Ab­
satz 2 'einverstanden gewesen wäre, wenn der 
Weg in die Spita'lstambulanz nur durch Zu­
weisung eines freiberuflich tätig,en Arztes er­
laubt wäre. 

Zeigen Sie mir, meine Damen und Herren, 
den Patienten, de~ in der llage wäre, in der 
Ordrination eines Arztes etwa den Wunsch 
zu äußern: Herr Doktor, ich möchte vorsorg­
lich untersucht 'Werden, .aber niCh.t von Ihnen. 
sondern in der Spii1Jalsambulanz! 

Meine Damen und Herren! Wie sehr die Hal­
tung der Opposition nach den Interessen der 
Ärzte orientiert ist, beweist gerade dieses 
Beispiel. Gesundheitspolitik darf aber nicht 
vorwiegend Einkommenspolitik für die Ärzte­
sCh.aft sein. Gesundheitspolitik hat primär und 
erstrangig dem Patienten zu dienen. Wer sich 
dazu bekennt, muß der 2. Novelle zum Kran­
kenanstaltengesetz seine Zustimmung geben. 
Die anderen mögen sie ablehnen. Sie werden 
uns aber auf dem Weg in ein modernes Oster­
reich nicht aufhalten. (Beifall bei der SPO.) 

Vorsitzende: Weiters hat sich zum Wort 
gemeldet die Frau Bundesminister. Ich erteile 
es ihr. 

Bundesmini'ster für Gesundheit und Umwelt­
schutz Dr. Ingrid Leodolter: Sehr geehrte Frau 
Von;litzendel Hoher Bundesr,atl Sehr geehrte 
Damen 'und Herrenl Es iSit sehr vieles in der 
Dl:S'kussion gesagt worden, ich möchte nur 
ganz wenige Worte dazu verlieren. 

Wenn die Angelegenheit nicht so ernst Der VQrwurf ist unrichUg, daß die Bestim-
wäre, meine Damen und Herren, müßte man mung des § 6 Absatz 3 über Schwangerschafts­
eigentlich lachen. § 26 Absatz· 2 in der neuen abbrüche eine Beeinträchtigung der Ge-· 
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wissensfreiheit ist. Im Gegenteil, diese Vor­
sdrrift is,t eine konsequente Folge des Grund­
.gedankens :im § 97 des StraDgesetzbuches, daß 
niemand aus der Durchführung od·er Nicht­
durchführung eines gesetZJIJich zulässigen 
SdJ.wangerschaftJsabbruches einen Nachteil er­
leiden soll. Durch die Bestimmung des § 6 
Absatz 3 ist somit die Entscheidungsfreiheit 
des ärzHichen und ,audl des pfleger.ischen Per­
sonals in dieser FrCi!ge gegenüber EinflÜlSsen 
von außen voll igesichert. (Bundesrat B ü r k 1 e: 
lsi der Spitalserhalter dazu da, daß die 
anderen in Freiheit genießen, Frau Doktor?) 

Nun zu den drei immer strittigen Punkten, 
die sich in jedem DBbatJtenbeitrag wiederlhO'lt 
haben: zunächst die Offruung der AmbUilanzen. 
Deslha:lIb, TWlei,1 man in einer Amlbulanz den 
Gesundheitszustand eines Menschen fest­
steHen kann, vom staatlichen Gesundheits­
dienst 7IU reden, ist meiner Meinung nach 
nidJ.t richtig. Auch die Vornalhme operativer 
Eingriffe ,bedeutet nicht da's, was die Frau 
BundesraJt Egger gemeint Ih!at, sondern unter 
"operativen Eingriff" versteht man die Ver­
letzung der 'körperJidJ.en Integrität durdl. ärzt­
lich'es Hcmdeln. Daru .gind ,a11e PuIliktionen zu 
rechnen, zum Beispiel auch die Leberpunktio­
nen. Daß diese Probleme bisher im Kranken­
anstaltengesetz nicht ausdrücklich geregelt 
worden sind, ist eine andere Frage, aber es war 
eben an der Zeit, es in das KrankenanSltatlten­
gesetz hinleiDlZubringen. 

Nun ~ur Frage: Warum halben wir keine 
KinderabteHungen bindend 'vo!'lgeschrieben? 
Erstens einmal geht man alUlf der 'ganzen Welt 
von den Kindera'bteilungen wieder 'a1b, weil 
man sagt, die Kinder werden eigentlich !heute 
schon V'iel mehr 'ambulant ,als ,stationär behan­
delt. Entweder IhtaJben sie eine schwere Erkran­
kung, dann liegen sie in der Intensivstaition 
Oder in der ITIJfektionsstation, oder a1ber sie 
haben eine [eichte EI1kranlkuIllg, als die heute 
auch der Scharlach gilt, oder andere Erkran­
kungen, die anlbulatorisdl behandelt werden 
können, dann Ibr·auchen wir nur die rAmbuJI.anz 
dazu. Daß der Ausbau der Ambll'lanJZen nötig 
ist, das !halben a:l,le Gutachten ergeben; das ist 
uns allen, die wir damit etwas ZIU Il:un haben, 
ganz klar. 

Die Frau Bundesr·at Bgger hat gemeint, 
der Pflegedienst ist im Gesetz nicht genügend 
verankert. Sie ihat eigentlich damit a:lJ. dem 
widersprochen, was sonst dazu gesagt wurde, 
zum Beispiel zur kollegiatlen Führung. Ich 
glaUlbe, daß das Entscheidungsrecht des llei­
tenden Arztes durch die kallegiale Führung 
mit der Krank!enschwester von niemandem 
em~.tlich Ibestritten wel1den kann. Ich g,laube, 
daruber muß man auch nicht sprechen. 

Die Planungsgrundlagen rur die Kranlken­
anstalten sind meiner MeinUnig nach auch im 
Gesetz hinreichend entihialten. Gerade die Be­
st.immu!Il'gen des § 18 in VeI1biooUIl!g mit dem 
§ 2 a geben durchaU!s geeignete Richtlinien für 
die Planungsmaßnaihmen, und sie berücksich­
tigen das Prinzip des kooperativen Föderalis­
mus, daß wir audJ. auf dem Gebiet der Kran­
kenanstalten Politik voll bej'ahen. 

Nun zu der Frage, dlile der HeIlr BU'Illdesrat 
Dr. Pitschmann aufgeworfen 'hat, ob man mit 
der Eröffnung von Ambulanzen eine staatliche 
Gesundheüsregelung einführen will. Ich s'age 
Ihnen: gerade das Gegenteil möchte man 
damit erreichen. Ich glaube, ich habe mich in 
aller Offentlichkeit immer wieder dafür ausge­
sprochen, daß die praktischen Ärz1:le für die 
Behandlung der Patienten notwendig und daß 
sie für die medizinische Betreuung unerläßltich 
sind. GeIlade wenn wir die Ambulanzen 
öffnen, haben wir die MÖlglichkeit, für den 
praktisChen Arzt noch eine Bereicherung zu 
schaffen, ihm die Gewähr zu ;geben, auch ein 
menschliches Leben zu leben. W:enn wir das 
nicht tun, dann könnte die Katastrophe ein­
treten, dann müßten wir irgendwo Ambulato­
rien errichten. Das scheint mir in vielen 
Fällen eine Zweigleisigkeit schon des­
halb zu sein, weil wir ,im Spital die Möglich­
keit dazu haben. Dort htaben wir die Räume, 
dort haben wir die Einrichtungen, und dort 
haben wir lauch die Ärzte. 

Wir haben in ·den Spitälern 7000 Ärzte, 
wi'e wir heute gehört haben. Da wir-d es mög­
lich sein, wenn es notwendig ist, für die Vor­
sorgeuntersudlUDlgen Leute zur Verfügung zu 
stellen. Wir müssen die ÄDzte auch in der 
Vor,sorge ausbilden. (Bundesrat B ü r k I e: 
Sind diese 1000 Arzte nicht ausgelastet?) Herr 
Bundes'rat! Dann werden wir mehr Ämte dort 
aufnehmen müssen. Die Vorsor'geunter­
suchung s0'1I1 ja durchgeführt werden, und 
heute soll der 'praktizierende Arzt auch in der 
Vorsorge afUg,ge'bilJ.det iWleriden. Wir Ihaben ein 
neues AuSbildU!I1gsrecht gemacht, darin kommt 
die VOTSoIlge vor. Wenn der Betreffende das 
in einem Spital nie [ernt - er lernt a'1..les, 
was er sonst !braucht, wir !h·alben auch dia viel 
Neues hineingegeben -, dann wird er es auch 
nicht können. Es ist nicht angezeigt, daß er es 
erst drauß·en in der freien Praxis Ülbt. Er s01'1 
es nur im Spita1 ülben! 

Wenn man .gagt: Dann werden ·weniger 
Ämte hinaIUSlgeb.en, so ist das völlig unrichtig, 
denn wir halben die AUSlbHdungSlZeit nicht 
veIllänger.t. Es hängt nur daV'on ab, wieviel 
Ärzte ich im SpitallaDStelile. Dagi:bt es 'keine 
Grenze. Wenn es notwendig ist, kann man 
neue anstellen, kann sie neu ausbilden. Man 
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wird dann sogar me!hr tprCllktizieI1ende, aus­
gebiudete Ärzte ha:ben. Wir halben nämlich, 
wenn wir es uns glenauanschauen, in den 
Spitälern viel zuwenig Turnusstellen. Wir 
werden weitere (brauchen, denn s·onst können 
wir ja nicht einmal den NachhoLbedarf 
decken, der sich an praktizierenden Ärzten 
ergLht. Gerade aus diesem Grund müssen wir 
es machen. 

Zu dem, was der Herr BundesTat Doktor 
Pitscbrrnann ülber die Apollh.elken ausg,efüh.rt 
hat, möchte ich nur ein Wort sagen: Den PadJ.t­
vertrag 'hat nicht !das MinirgterilUm gelöst, den 
Pachtvertrag bat der Päch:ter gelös·t. Die 
Apotlheik.en sind uns wieder zUJgefallen. Es 
werden aber jetzt diese Apotheken reno­
viert, was sehr notwendig war, denn in diesen 
Alpotlheiken konnte man, oIbwollrl sie immer 
verpachtet waren, 'Ülbelfu!aup.t nichts mehr ver­
dienen. (Bundesrat B ü r k I e: Sie haben nur 
eine verpachtet, Frau Minister, und die nicht 
sehr lange!) J.awohl! Aber auch die ist die 
eine, die wirkllich ganz schreddich aussch!aut. 
Ich weiß -nicht, db Sie sie in der letzten Zeit 
gesehen ih a1b en. Ich halbe sie mir nach Lösung 
des Pachtvertrages angeschaut: eine zweite 
Apotheke, die so ausgeschaut hätte, gibt es 
gar nicht I (Bundesrat B ü r k 1 e: Das muß eJn 
Barbar gewesen sein!) Schrecklich hat sie aus­
geschaut! Jetzt wird auch die Hofapotheke 
renoviert. Dann wird man eine Möglichkeit 
finden müssen, wie diese Apotheken betrieben 
werden sollen. 

Ich kann mich des Eindruckes nicht er­
wehren, daß man trotz aY dieser Diskussions­
beiträge nicht ,sagen kann, daß ,die Novelle 
zum Krankenanstaltengesetz eine Verschlech­
terung der mecHzinisChen Betreuung bringt. 
leb glaulbe, so etwas dürfte man eigentlich 
wirtdich nicht sagen. Man kiann mit dem einen 
oder dem anderen niellt 'ganz zU!frieden sein, 
aber ich möchte sa!gen: Wir haben die NoveHe 
zwei J.ahre lang wirklich !d1sikuUert un.id sind 
auf vieles eingegangen, was von den LäIl!dern 
vorgeschlagen worden ist; die kollegiale Füh­
rung zum Beispiel war ein Wunsch der Län­
der. Wir sind auch auf vieles eingegangen, 
was uns von den Ärzten zugekommen ist. Wir 
sind 'bis ,an den Itand des Möglichen gegangen, 
aber es konnte kein Komprorniß erzielt wer­
den. 

Man kann j.etrzt weder davon sprechen, daß 
die Novelle durchtgepeitscblt wurde, noch daß 
sie nicht wirkUch Iberaten wurde. Sie wurde 
mit den Länd'erv.ertretem Iberaten, sie wurde 
mit dem Gremium der Finanzreferenten be­
Daten. S1e haben sich damit einVlenS'tilll'llden er­
klärt. Sie haben gesagt, die Finanzierung auf 
zwei Jahre ist gut,sie begrüßen sie, wir sollen 

di,e NovoeU·e verhiarulle1n. Unld Wias i'st je1lz,t? 
Jetzt wird die Novene iabgelehnt. Ich möchte 
sagen: Die Novelle ist gut, sie ;bringt nicht 
alles, was ,wir uns wünschen, das ist ja audl 
in der kurzen Zeit /kaum möglich. Wie soll 
-denn in der ikurrzen Zeit in dieser Novel.le 
alles enthalten sein? 

Wir werden eine endgÜlltige Finanzierung 
für die Spitäler wchen müssen, weil ja diese 
Regelung befrislt:et ~st, alber iell glaUlbe doch, 
daß man s'atgen kanon, daß diese Nove'1le zu-· 
kuntftsweisendist und daß sie etwas bringt, 
was das österreichische Kramlkenanstailten-· 
wesen VJeI'1bessert. Ich .gl aUlbe, daITÜlber kann 
kein Zweifel heste!henl (Beifall bei der SPO.) 

Vorsitzende: Weitere Wortmeldungen lie­
gen nicht vor. 

Wünscht noch jemand das Wort? - Es ist 
dies nicht der Fall. 

nie Debatte ist 'geschlossen. 

Wird vom BerichterstatIter ein Schlußwort 
gewünscht? - Dies ist auch nicht ·der Fall. 

Wir kommen zur Albs t imm un g. 

Da sOfWohil ein Antrag, gegen den vor-· 
liegenden Geset~es,beschluß des Nationalrates 
Einspruch zueI1helben,als auch ein Antrag 
vorliegt, keinen EinISpruch ·zu eIlheben, werde 
ich zunächst den Antrag, Binspruch zu erheben. 
zur Albstimm.ung Ibringen. 

Fa:lils kein Einwand eIlholben wird, werde· 
ich die Abstimmung ,üjber diesen Anltroag samt 
der beigegebenen Begründung unter einem 
vornehmen. - Einwand wird nicht ·erhoben. 

Ich bitte j1ene Mitglieder des Bundesrates, 
die dem Antrag der ,Bundesräte Bürkile und 
Genossen zustimmen, 'gegen den vorliegenden 
GesetZeSibeschluß des Nationa,lra:tes mit der 
vorgeschlagenen Begründung Einspruch zu 
erheben, um ein Handzeichen. - Dies ist 
die Stimmenminderheit. Der Anltrag, Einspruch.. 
ru eriheben, ist somit abgelehnt. 

Da der Antrag, iEinspruch,zu erheben, keine 
Mehrheit gefunden Ih!at, ,lasse ich nunmehr 
über den Antrag der Bundesräte Annemarie 
Zdarslky und Genossen, gegen den vorliegen­
den Gesetzestbeschluß des Nationallrates 
keinen Einspruell il'U erheben, ,abstimmen.. 

Iell tbitte Jene Mitglieder des Bundesr-Clltes,. 
die dem Antrag zustimmen, gegen den vor­
liegenden Gesetzesbeschluß des Nationalrates 
keinen Einspruch zu e:rlheben, um ein Hand­
zeidl:en. - Dies ist die Stimmenmeh'tlheit. 
Der Antrag, kleinen Einspruch zu 
el1heben, ist angenommen. 

Die Tagesordnung ist erschöpft. 

Ich. halbe dem Hothen Bundesrat noch eine 
MitlteiJlung zu machen: leb. halbe tm N CI1IDen 
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Vorsitzende 
des Bundes;rates sowie im eigenen Namen 
Herrn Bundesrat Ing. Gassner ein Tedegramm 
mit den besten Genesungswünschen .sowie 
. einen !B:lwnengruß geschickt. (Allgemeiner Bei­
lall.) 

Die Einlberufuny {ler nächsten Sitzung des 
Bundesootes wird auf schritfblidlem Wege er-

folgen. Als SitzuIlJgstermin ist Donnerstag, 
der 30. Ma1i 1974, B'egdnn 9 Uhr, in Aussicht 
genommen . 

Die Aussdlu.M>.eratungen sin~ für Dienstag, 
dien 28. Mai 1974, ·ab 16 Uhr vOIlgesehen. 

Die Siitzung ist g e s c h J. 0 S sen. 

Schluß der Sitzung: 16 Uhr 15 Minuten 

österreichische Staatsdruckerei L6121214 
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